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Vorrede zur z^weiten Ausgabe». , 

♦ 

Die gro&e Krifia» die die PhÜoibphie in dem letzten 

Decennium erlebt hat , raufste, fo entfchieden wohltliä- 
tig fie auch for dieFordbbritte der Wifieafcbaft felbft auf 
jeden Fall geworden ift, und für die Zukunft werden 
mufs» fo manchen acaUemifchen Lehrer» der in dieier 
Periode dmrcb Schriften an den öffimtliehen phtlofopht- 
fchen Unterfucbungeo Antheil nahm , in die Verlegen-» 
liett bringen, durch neue Prüftmg feines ehemals als nn« . 
trüglich angekündigten Syftems veranlafst zu werden, 
ea öffentlich dem PuUikmn zu geftehen, dafa er geirrt 
und den rechten Weg verfehlt habe. Sd wenig Nach- 
theiligea auch der wahre Denker in diefem wahrjbeits- 

' * a lieben- 
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liebenden Bekenntnifs finden wird , und fo ehrenvoll et 
£ür diii, den es ablegt, iofofern werden mobt in« 
wieferaer dadurch am ficherllen belegt, dafs er feit der 
Zeitv dafs fein Werk erfchien, keinen Stillftand in (einen 
Unterfnchnngen gemacht» ibndem mnthig und feft den 
Gang eigner Prüfung verfolgt habe; fo finden doch die 
gemä'chlicfaeuZnfchauer anfrer phiiofophifcheo Verband« 
lungen einen, iie wenißftens befriedigenden Grund, fich 
dt-r ganzen Philofopbie su entfchhigen , darin » dafs die 
Denker onfers Zeitalters felbft noch nicht über das, was ' 
eigentlich Ihilofopliie fei, cinverilanden find, und lie 
fehen oft mit behaglichem Wohlgefallen lächehid auf den 
herab , der ehrlich genug ift, fein Coniiteorldaruber der 
Weit vorzulegen. 

In jenem Falle hat fich nun Rein hold felbfi befan- 
den , der von feinem Syfteme der Elementarphilofopbie 
zum Fichtefchen Idealismus überging; warum fbll 
ich mich fcbSroen, das nehmlidie zu geliehen » da ich 
bereits in Eggers deutfchem Magazin*) einen 
Verfuch gemacht habe^ den Gang meiner gegenwärti- 
gen Unterfuchungen im kurzen Umriffe der philofopM- 
Ichen Weit vorzulegen? Die Richtung aber» die mein 
phtlofophifches Nachdenken überhaupt genommen hat^ 
war folgende. So fthr ich auch Kants kritifche Schrif- 
ten fcMtztCj und^fo viel ich ihm verdankte, fo war ich 

doch 

I ^ nft«in !kiilhts» V^tr lettten Principi»» der Philofophwg 
iu £ggm Mftgai. 1797. April» Mju» Juni und Juli 
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ioA ven der Thepiogie am! vm «Qdera p«fidvtn Wif- 
' (eofcliafteii lier, den ftrengfyftematiiUien Güfig su febr 

gewohnt worden» als dafs ich nicht das Sedürfnir«; hätte 
ffiUett foUeiift.ftiitd«r M$Bt der iie«en» )iiif dem Felde* 
der Pbilofophie vorhandenen , Materialien , ein Syftem, 
e&i neues Geweau&iifUhreD. IGt der iimigftea WiCme 
ei^riff ich daher das» wke Relnbold damals för iüe 
BegruDdong. der Philofophie ^Is Wifreofchaft that; 
^fabjectiv äberzeagt» dafs das», was Iii feinen» mit einer . 
eigenthümlichen Energie gefchriebenen, Schriften zer» 
fireut lug, in feiner deutitohen, gedrsmgten Darftellung 
und durch Beifugnng andrer, von ihm minder angebau- 
ten Tbeiie dei: thei^ etifchen Philoibphie einpiri- 
fcbe Pfycbologie und ReltgtonswüTeiirchaft) snr Haltbaiv 
kek eines Syllems» das die Phiiofophie bis auf die Be<i 
dürfnifie der neoeften Zeit fortföbr«e» fich mü(fe etile* 
ben laden. Diefs ßedürfnifs fühlte ich felbft um fodriic« 
kender» je mehr ich mich» bei meine» Vorlefungen in 
Leipzig' im Jahre ijg^, imeh ^nm Lehrbucbe umfab» 
das ich damals theils hätte zum Grunde legen» thejUs 
snm Nacfatefen Über die gehakenea Voriefbngen em«* 
pfehlen können* In diefem Drängnifle arbeitete ich die- 
fes Lehrbodi ans» das gegenwiCrtig som arwreiten Male 
im Publikum erfcfaeint Den 2veek defielben bezeichne 
iehy da er wirklich die Wahrheit darüber enthalt« mit 
den Worten der erften Voirede 2 

^Was Reinhold fdr die Begründung nnd AnffOb* 
stong eines ftrengwiflenfchaftlichen Syftems gedian hat, • 
hg bis jipUl ux mehrern feiner trefflichen Schriften zer. 

♦ 3 ftrent. 
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üreutp und er felbft batle in den Beitragen manche 
elns^lne UDterfacfaungen» die er AnftAgs in der Theo« 
rie desVorllclIungsvermögens aufgeflUirt hat- 
te« . veifiindert diuvelleUl^ Diefs nan zu Einem Gwzea 
xiifiiiiimeii zu ftellen ; die neaen eignen Berichtigungen 
und VerbeJlerungen Reinholds, die er fpaterhia in Rück* 
ficht auf fehle, fiiiherii UnteHbchuttgea nl^etMlt hat; 
aufzunehmen; die Tbeile, die er gar nicht, oder nur 
verh£itnifsmäisig fehr wenig angebaut hat, als 'z. B* em* 
plrifche Pfychologie und moralifche Religion swiffen- 
fcbaft, iniGeiüe feines Syftems auszuarbeiten und da- 
mit zu verbinden , dem Ganzen aber doeh ein eigene , 
ttütnliches Gepräge aufzudrücken; diefs war meine Ab- 
ficht bei diefem Lehrbuche der Philofophie. Das Vei> 
dienft deflelben kann daher nicht znnSchft in eignen 
neuen Entdeckungen befteben; vielmehr war mein 
Zweck, da nöch kein Lehrbuch vorhanden Ift^^das auf 
die Reinboldfchen Unterfuchungen z u n ä c hft Rückficht 
nähme, da wir doch Epitomatoreu und Commentatoren 
von Kants Schriften hinreichend genug haben, auch die 
Jlefoltate jenes groisen Seibftdenkers zu einem Ganzen 
zoTaniimen zu ftellen » fo viel als möglich ietnen eignen 
Gang und feine eignem Ausdrücke beizubehalten, übri« 
gens aber abch da von ihm im Einzehien abzuweichen« 
wo mich meine fubjective Ueberzeugung einen andern 
Wegnehmen iiefs. Vielleicht aber, dals qiauchen, durch 
Seinholds mündlichen Vortrag utid/durdi feine Schrif« 
ten gebildeten Männern, diefes Buch nicht unangenehm 
ift, indem fie ans fämmtüchen Reinholdfchen Schriften, 
ohne doch ein fciavifcher Nachbeter deflelben zu fein, 

dasje- 
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dasjenige hier concentrirt fanden, was zur Aofführang 

eines ftrengwiflenfchaftlichen Syftems der Philolophie, 

ohne Pplemik, gehört.".— , ' 

' • . /' 

% I 

0 

Ich hatte das Vergnügen, zu fehen, dafs mehrere 
denkende und billige MSnner dieft Werk ans diefeni Ge> 

licbtspunkte, eine gedrängte üeberficht der Reinhold- 
fcfaen Theorie zu Hefem» angefehen haben« Diefs ge« 
ftanden mir namentlich die Recenfenten in Jakobs phi- 
loC Annaien» J796* ;StI* &II3-I20. in derOberd« 
Litter. Äeit 1795, St 139. S. 1C17-1022., in der 
Niirnb. geLZeltung, 1795. St.85. S.679fF., indem 
Leipz. gel. Anz. 1795. St 83* S. 6;i ff., in den 
Rintler Annalen, 1795. .St. 39. S. 615 IT., in Paii^ 
Ins th. Janrnale, 1796. StJO. S,io5ifF. zo; Mpü 
die Recenfenten indter A tlg. d. Bi bt. (Anh. z. i -28. B. 
I. Abth. S. 399-250.)» und der Erlang, gel. Zelt 
(179?. St 87. S. 693 ff.) räamten diefs ein, tadelten aber 
freilich die Anhi^nglichkelt an die Iveinfioldfche TheoriPl; 
Dar {der Recenfent in der Litt Zeit fprach (1796. 
N. 200. S. 765 iT.) ein l'oiiesiirtheil darüber, da er mir 

• 

eine KcHnpilation vorwarf» die; ich in äan Sinne, dais 
das Bach den öefft ällcn* Reinholdrchen Schriftren, mit 
Rückficht auf die Fortfcliritte der Ffychologie durch 
Schmid» Piatper, Jakob und Ith, und der Re« 
ligionswi flenfch aft d u roh H e y d e n r c i c h , Schau- 
mann etc.- enthalten follte, feibft nicht abläugne. 

Auf Rpinholds Elcmentarphiiofophie folgte, in der 
ewigm £bbe und Flot der Philofophie onfrer Tage, 

' ' \ . > fleh' 

* * 



Fichte*« tiliiisfc9o4^Uler IdeaUsmxMU Ich fflaube iie^ 
fes konfequente und ftrengwiffenfchaftUche Syftem jetzt 
näher zu vergehen, als da ich diefes Lehrbuch fchrieb, 
und Pichte's erfte Schriften kanm erfchienen wiu'en« 
Ich bin gcwifs unparteiifch genug, den grofsen Auf- 
ymi von felbftftäodiger Kraft» die Originalität und Kont « 
fequenz eines Mannes zn fchfitzen, dei»dts thut,- was 
Fichte für den Idealismus gethan hat. Aber ich geftehe 
gern 9 dafs ich föglelch an der sweiten Prämifie des Sy«. 
ftems anftofse, und dafs ich nicht eher den Idealismus, ^ 
alg vollei^det in pichte's Schriften filmen kann» als 
his mir erwiefen ift, wie die Erfahrung vor al-* 
1er Erfahrung in uns enthalten fei, oder in > 
Fichte's Sprache, wie das Idi, das hitelUgible Sub- 
ject des Handeins, ohne noch mit einer Erfcheinungs- 
weit in irgend eine Kommonikifttion getreten zu fein» 
und ohne zu wiffen, ob eine (blche exiftire, ein Ntcht- 
Ich fetzt, d» h. poftulirt, dafs eine Erfcheinnngswek 
exiliiren foll , um auf' dlefe ei^nzuwirken. Ich geflehe 
gern, dafe wenn dief^i die einzig mögliche H y p o th e fc 
wäre, lim die freie Wirkfamkeit des inteiligiblen'We«. 
fensinnns zu erklären, ich fie allerdings auch anneh- 
men w;ürde und nMifste; fo aber,.da in unferm über- 
finnlichen Theile nicht eher ein Begriff, ja fogar ein Bild 
von der £ii>fcheinttngswelt, oder irgend einem Theile 
derfelben entfteht, als bis wir mit dem erften Acte des 
Lebens und Handelns fogleicb und zwar urfprüng- 
11 ch fchon mit diefer Erfcheinungswelt in Verbin* 
düng treten , hat allezeit der mehr fiir fich , der eine, 
von dem Ueberfinatju^en in uns, vericbiedene ülrfchei* 

nongs« 

« 

I 

I . ■ 
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BOQgswdt «tifser fich aanimmt» dertn tetst^ Gründe, 
deren umerti. ZQftaHDeiihang, deren Verbältnifs za den 
Dingen an. £ch, er üch keineswegeg za erklären an- 
ttiafst, die er aber wegen der ErfcfaeifHiDgen, die.fie ent- 

hält, and die unmöglich '(dem Sto ff e nach^ ^lofs Pro- 
dacte feines über$nnlicben I«hfi fein kOanent als vOliig 
verfchieden von diefem Ich denke. Bis dafs nicht das 
priori G^gebenfein. aller Erfahrung vor aller Erfah- 
rung, und die Untnöglichkek einer e^npirifch gegebenen 
ferfcheinungswelt wird erwiefen fein, kann kein Idea- 
lift verlangen» dafi» wir feine zweite ond .dritte PriLmüTe 
-anders als erfcblichen anfehen, dafs nehmlich das Ich 
das Nicht* Ich erzeuge und fich in Wephfißlwirkang mit 
IhmfetM« dafs alfoSubject und Object,. Form und StoiF 
eins und dafl*elbe> uod beides blofs in uns enthalten 
ieL Sei*8 dann immer , dais das Syftem in fich ftreng 
zufammen hange, was hilfts, wenn feine Prämifl'en ixicht 
fcftftehen? — 

•Verlagen hätte ich nun allerdings fein mülTen, 
wenn kh erft da, mls Reinhoid felbft feiiie Eiementarph!« 
lofophle aufgab, an der Untrüglichkeit feines iSyftems 
gezweifelt hätte. Schon ein volles Jahr früher war 
mein Glaube an dafielbe und überhaupt an d5e Vollen- 
dung der Phtlofophie, durch die Refuitate der Kritik er- 
fchötterc worden. Ich fah , als ich bei meiner g^gen^ 
Wärtigen Stelle, mehr die Welt wie fie ift, und nicht 
wie fie naeh dem academiichen Ideale fein kennen 
lernte, dafs es zwar ein herrliches Ding um die Speku» 

Jation in d[er Philofopbie-tftf dab aber jene aufs Leben 

^keinesi» 
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keineswege« anp;ewendet werden kann; dafs man von 
dem Kampf der Sydeme hier keine Nodz nimmt^ und 
dafs (sine Philoibphie» die dem hand'dnden Menfchen In 
feinen unzähligen Verhaltniil'en im bürgerlichen Leben 
aogemefTen fein foil» von ailer Scholaftijc» Poiemik ond 
Terminologie frei fein , und fich um die groJse Aufgabe 
drelienmufs: wie daa Intereffe für die liöch« 
'fteii Angelegenheiten der Menfehheit im 
Leben gezeigt und realifirt werden könne 
darch richtige Grandfätz«» durch gote 
Jiandiungen, durch a llraäbUche Vol lendung 
der flarmonie zwlfohea. Kopf und Herz in 
dem Individnüm? In diefem Kreife liegt die Phi- 
lofophie des Lebens. Sie letzt eine richtige Anficht deg 
Menfchen^ als eines Wefens voracürtt das gemiichte An« 
lagen befitzt > des auf Erden weder ganz Geifl, noch 
gan^ Thier Ift $ ein Syftem, das zwifchen den Extremen 
des Materialismus und Idealismus die Mitte hält, das den 
ganzen Menfchen umfchiiefst« das überall Geift und Le- 
ben haucht, und das infofem fyftematifchen Zufam« 
menhang hat, inwiefern es die AusCpriiche des gefunden 
Menfchenverilandea auf ilire letzten Gründe zurückführt, 
und den gefunden Menfchenverftand felbft vor allen mög- 
lichen Verirrungen bewahrt, zu denen der Eklekticis* 
mus nur immer die Thtire öffnen kann. Wie leb dari}* 
bor denke; inwiefern ich glaube, dafs zwar blofs nach 
der Kritik, aber nicht durch die Kritik dtefes Syftem 
aufgeführt werden konnte, liube ich in jener ausföhrli* 
chen, oben angeführten Abhandlung angedeutet; nach 
einigen Jahren liofit ich einem tuageführten Ver« 

fucb 
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Jach die Reife geben zn können , mit der er vor unp^r- 
teiifchea^ nicht fy^emfüchtigea Denkern erfeheinen 
kann. Nach diefem Mafsftabe, yo ich gegenwSN 
. tig unmöglich noch diefe neue Anficht der Welt überg«« 
1>en konnte» und diefea Lehrbuch doch zum zweiten ' 
Male erfeheinen feilte, wird man es mir nicht verden- 
ken, dafs, ob ilch gleich meine eigne Anücht der Phl- 
lofophte ganz verändert hat« ich diefea Weile doch nicht 
umgearbeitet habe, ;da ^.jemfeibe^p kein Stein ^uf dem 
afidem hiCtte bleiben können , fondern dafleibe ganz kat 
Cit hätte werden müilen. Diefs wird njich hofFentlich 
bei denen eSitfcholdigen, die i^Ur noch neuerlich fteife 
Anhänglichkeit an der kritifchen Philofophie, und na- 
mentlich an der Reinholdfchen Theorie vorgeworfen ha- ' 
ben, woran ich, feit jene AUiandlaiig erTchienen ift, ' 
fehr unfchuldig bin ; zugleich wird man es mir nicht ver- 
denken, dafs diefes Werk, das als Ueberficht Uber 
die Reinholdfchen Philofopheme, felbftfurdie 
Gefchichte eines kurzen Zeitpunkts der neuen Philofo* 
phie nicht unbrauenDar ift, jenem Zwecke noch immer 
benimmt bleibt. Doch wird der Lefer finden, dafs ich 
Bin wenigftena durch fortgefetzte Littentar, S. 197» ' 
13g. S. 321. S. 244-249. S. 405.406, mit dem Fort- • 
rücken nnfrer Philofophie habe bekannt machen wollen. 

Nicht alfo als mein gegenwärtiges Glaubensbekennt- 
Bifa nber Philofophie hat man diefes 'Werk anzofehen; 
mehr ift diefes Confiteor in E g g e r s Magazin niederge- 
legt Diefes äuisere ich blofs deishalb, um nicht vo^ 
neucfn einer .nabiliigen Behandlung eines clefpotifchen 
* ^ ^ Recen» 
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Recenfenten ausgefetst zu fein. Intereßlrt ihn unfere 
gemeinfchaftliche Wiflenfchil^ nicht der Schote fondern 
d^er Menfchheit wegen, fo wünfche ich, dafs er feia 
Urtheil über meine individuelle PhiloCbphie nicht« eher^ 
als nach Erfcheinung jenes verfprochenen Werkes fiflie^ 
dem ich bereits feit länger als zwei Jahren die heliiten 
Stunden widme , die mir mein Antit für UtteHürifche Ar? 
beiten übrig läist« 

Dresdeo» den 31. Müiz. I798> 



Fölitz.- 
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T|er Menfch ifl das einzige eikeanbare Wefen , dal 
mit iich felbO uneinig werden, und über feine 
Befljaunung im Widcf^mche mit fich itehea kann. 
Er wOrde mr nicht mit fich 61bft in Uneinigkeit ge-^ 
radien können, wenn er nicht neben feiner finnlichea 
Katur eine geiflige (Vernunft) befalse , die , ihrem in- . 
telUgiblen Charakter nach, fich einen andern Zweck 
n miiiim voixeichaett ab 4ie ÜBaiiche Katar. 



, Jeder Theil der Natur des Menicfaen» der finnli- 
die fowdil als der geißige^ i(F an ein^ eigene Qgelle 
der Efioenntmfi gewie&n, und eikenat eine eigene Ge* 
fet^gebung an^ durch die feine Aeußerungen beftimmt 
w:erdea. . < 

Die Erketintnilsquelle für die finnliche Natur 
des Mcnichcn ii\ die ganze Sinnenwek} alles was den 

A Raum 
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Rtmn'effiiUt-t aUe Eifcheinungen und Veiändeningen 
der Welen, die wir in demfelben wahrnehmen, kön- 

^ nen ein Gegenftand unfrer Etfcenntnifs werden. In 
wie fern diefe Eikenntnifs allein durch Erfahrung« 
möglich und vermittelt wird, in [o fern heifst fle em^ 
* pir ifch. Dei* Metifch findet aber, dais in (der Sinnen* 
^ek alle Erfcheinungen und Veränderungen nach ge- 
wiffen Gefetzen erfolgen, und dafs die Wefen, die er 
in derfelben erkennt, vermittelt dieier Gefetze zu 
gewÜ&n Zwecken beffinamt, und zu einem Ganzen 
. verbunden find 

^ Der Menfch wficde aber die cinzeliicn empitücben 
Data« die ihm die Sinnenwelt zuführt, ^ nicht unter . 

gcwilic Gefetze bringen, und zu einem Ganzen ver- 
einigen können; (da der Stoff, den ihm die Sinnen- 
welt darbietet, ein Mannigfaltige« iA,) er wü0> 
de iti feiner Erkenntnis keinen innern Zufammenhang 
finden; wenn nicht ein , unter gewillen Formen und 
nach bcftimmten Gefetzen, wahrnehmendes, ordnen- 
des und verbindendes Gemüth diefes Mannigfaltige zur 
Einheit zu verbinden, und die Erfcheinungen felbft 
auf allgemeine und noth wendige Gefeze, durch wei- 
che es ZuiaBunenhang zwifchen den Erfcheinungen 
hervor bringt, zurück zu führen fuchte. 

' • • . $• 5- 

Vena daher auch alle unfie Erkennmifi, der Tüt 

nach, ii)it der Erfahrung anhebt, und durch die 
Einwirkung der Sinnenwelt auf den finnlicbea Theil 
unirer Natur vermittelt wird, fo ift fie doch keineswe« 
ges all ein ein Productder Erfahrung, denn die Sin* 
nenwelt (Natur) giebt uns blos den Stoff durch einzelne 
]^iadrück^, 4^td^ abgcrülAe und zcdkeute Wahmeh» 

•■••••^ 
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wmgtt\ m VorAellungen «od Eikeimmtflea. Dienir 

fchoii uni den Eindruck der äuisern Gegenwände auf« 
nehmen, und ihre V^eränderungen und Beüchaifenhei* 
ten wahrnehmen zu können , mufTen in dem menitiw 
Hcheä^ OenKüdie vor allem Siodrucke und vor äiler 
Wabrinehmung gewlüe Foime» und Geletze als Bedin« 

S jungen feflgefetzt fein, unter denen füe Eindrücke ge« 
chehen, und die Oegenliände wahrgtaoiuoiea WUT« 
den kduMii* • ' 

SoU 9)9^ aus diefeo etuzelnciit terlheuten WahmeiK 

muugen ein Ganzes der Erfahrung werden, Co mufs ein 
Verftand hinzu kommen, der alles uachgewilTcn Begrif- 
fen und Regeln orduet, verknüpft und zufammenh'ält«. 
l^och hqlM^r iA die FuiicttoA und Tbätigkeii; der Ver- 
nunft, die, in Beziehung a^f die Eifahrung und den« 
durch dieSinuenwelt zugeführten mannigfaltigen, Stoft 
Erkenntniflen^ £inheitn Ordnung und Gefetzm'älsi^-. 
keit j4 dieies M<^^igfaJtise^n|igt>. die aber auch, un- 
abhängigv von aller Ertahrung, duith eigne, 6eie 
Wirklamkcit, Gefetze für alle vernünftige Wefen aufi-. 
Aellt, die, ihrem urlprünglichen Charakter nach, mit 
Nothwendigkeit und Allgemeinheit verbinden. Die 
Vewunft, die für alle freie Tbiitigkeiten vernünftiger 
Wefen letzte, allgemeing ü 1 1 i g e Geletze vorfidireät, 
erkennt diefelbeu aber auch fdbft als nothwendig und 
allgemeingeltend an, indem lle. diefelben ausübt, 
und den durch djelelbon aufgegebenen Z^weck, der al- 
le andre niedere Zwecke in fidi vereinigt, midiin alfti^ 
let:^ter oder Endzweck iA, zu realiurenfucbt. • 

Die Verfchiedenheit der Quellen 
fncnf^^hiiffber Eik^^mniHe i& aiia durck, dia Si 

• A a 
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Aatiglceit V^nmlt ermelea. Denn in ihr ift da 

Syflem von Ideen , Principien und Gefetzen enthalten, ' 
dem kein Gegenftand der Sinnenwelt endpdchCf und 
das durch das. Mannigfaltige der fifdbnmgen, das 
. dttidi ^ Siaaemvek dargeboMi« und von der (umli* 
chen Natur des Menfchen aufgefaist wird, ohnupg« 
lieh hervorgebraclit werden kann. Ja felbft das Man«- * 
UtgjUuge in der Natur w«yrde nie ^zotJEinheit TerbuQF> 
: den werden können^ wenn nicht in dem n»cnlchifch«i . 
Ijemüdi ein einiges, hödiAee Vermögen »getroflea 
würde^ weiches die letzten Gründe und die höchften 
Bedingungen jener Tliäogieeit und G^ietze in üch ent- 

^ hielte. Ohne die Innere «odiwendf^ Ge&tzgdbung ' 
^ der Vemiinfi wfirde in der ganzen Natur t^e Spur 

^. der Gefetzmäfsigkeit angetroffen werden, denn eben fie 
trUgt erft ihre unwandelbare Form auf die ciazdnen Er« 
&beixnmgen der Sinnen weit über; aber ohne eine Na* 
tur, die iuia den mannigfaltigflen Stoff zur Etkennmifi ' 
darbietet, würden äudi die Anlagen» und Vermögen , 
tinfers Gemüthes weder entwickelt und ausgebildet, 
noch zur Wirkfamkeit erhoben werden^ es würden 
irielmehr diele ur^rfinglicben Aidagen und Vemipgen 
tbdt und leer in uns liegen. Aber durch die innige 
Verbindung von beiden, wird es dem Menfchen mög*^ 
, lieh zu Erkennmiflen zu gelangen, und Ordnung^ £inr. 
heitiind Zufammcnhang in didieiben 2a bringen» 

Aber nicht \los in Rückficht auf die Quellen det 
£rkennmi0e find der finnliche und dejr geiflige Theil 
^der menfchltchen Natur von einander. venchieden. 
Noch mehr find lie es in Anfebung ihres Zwek* 

k e s. Laut kündigt fich in allen befeelten organifirten 
Wefeu der Trieb nach Giückfeligkeit, nacbdec 

gdogUcfaft* ffS^S^ Suoinie des WobUeins während 

der 
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dbr Tot»KiSk tiats iitdt&faen Lebtnt , an; alitBdlf«- 

bungen der finnlichen Natur gehen auf die Reah'fining 
die(es Zweckes. Da aber die fittnliche Natur deu 
noehwendigen mechaiüichen Gefetzen der Körperwek 
onterworfcn iA) fo wM die lUtÜfiniag dielet Zwcdm 
(ehr oft gehikideit und aufgdiilttit, }• oft gana obu» 
i-n()CÜch gemacht. Ware nun die Erreichung der 
'GiCicAfeligkeu, oder der möglichft gröisten Summe 
des* Wohlfeioa, der gelemnite, einzige tnid lerne 
Zweck deeMenicheo^ fi» würde er ihn nie Jims er reu 
chen können, und (Uh tx>k feiuer B^ftiauuuiij^ eia ewi- 
ges Kädifel bleiben. 

I>ie Dunkelheft, diot auf der men(cliricben Beittns^ 
gnnhg^ruht, wird aber anfangs noch oröfiier, wenn der 
Menfidb. lidi das Gefetz entwickelt 9 das ihm feine Ver- 
üunft unnachlaislich zu beiblsen gebietet, zu. dem ef 
fich auch,^ nach fcinea moraliichen Anlagen^ unbe- 
dingt verbunden fiüih^ und das doch oft dem IntereAe 
der finnltdien NMt geradez«- widerfpriditw Penn die 
Handlungen , di^ der Meiilcb in MÜtAngemeflenheit 
zu dem Gefetze der Vernunft ausüben foll, fcheinen 
niclitfehen das ßeüreben nadi Realinrung dts Zweckes 
der iinnlichea Natur aufzuheben«. Uebrigens it\ diefes 
Vtmnoftgefetz , ein Gefetz der Firetheit, das der 
Menfch Uos unter der Bedingung der moralifchmi Frei» 
hcit real ihren kann. Darum ftcht es unter keinem Ein- 
iluflc der mechanifchen Naturgefetze, gebietet aber 
deshalb nnnacblafsiii h ^ • weä aUe Wilrkungen und Ge» 
fc^e der Vernunft den Charakter der Allgemeingültig« 
kit uttdNocbwendigkeit anflehe ttageok ^ V * 

4i 10. 

Indem Qpn der Menich zu der Rcalifimng Beider. 
Zwecke fidi. aoibwendtg n ert H iad fa &bk% da 

1 • 
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gen mechaniicbeti Natarge(etzen (lehr) refultirt, der 
andere aber aus einer iniicrn , von aller Erfahrung un- 
abhängigen, nothwendigenThätigkeit der Vernunft jiCK» 
' Torgebnebt wir4« beide Zwecke aber, pach ihrem he* 
' MDgen«! Uirlpninge und völlig verfehfedeiiefi Ge* 
gcnftande (den fie zu realifiren beabfichtigen) fich zu 
vviderfprechen fcheinen ; fo wird das finnlich, vi niunf- 
tige Wefen dadurch in die peinlichde Unruhe geietzt, 
und fo dringt fich ihm das Bedürfhifi unnacbtafslkh 
auf, diefe Disharmonie zwifchen jenen Zwecken , die 
aus zwei heterogenen Oefetzgebungen refultiren, zu 
heben, um mit fich felbft in Ordnung; 
Frieden und Harmonie zu kommeii. 

n. 

Diefe« Bedui-fnift wird um ib dringender, je wetf^ 

derMenfch, bei diefer Innern Unruhe, in feiner Alts» 
bildung und Reife fortfchreitet; je mehr ihn das grqfs^ 
Scbauipiel der ihn umgebenden Natur intereiTut ; je in. 
niger iein Herz nach GluckÜeÜgkeit fghinachtet; |e 
mehr (eine VetMnft ihre höheien Antprüche geltend zu 
machen liicht; . je mehr er wahrnimmt, wie wenig 
hieuieden feine Ausbildung der Unendliciikeit der An- 
lagen u^d Vermögen, die er m, fich wahrnimtnt, wo^ 
die einer ununterbrochenen Entwickelung empfanglich 
find, entfpricht; je mehr ijberhaupt das, im Reiche le- 
bendiger Kräfte, ihm entgegenkommende « Bild des. 
Tode^ ihn heupruhtgt^ feine Hoffnungen ündErwar* 
tungen damied^rfdilägef und«, wo möglich, die Un^ 
. ruhe noch erhöht, die die Anficht feines r'äthfclhaften 
..,,ZiU Aandes . auf der Erde in ihm. hervorbringe. 

Diefes Bißdäldrni& iA nun def Grund, alles Philoib- 
phim^l tjum mk'&b ftlbO upi^ig |kworden zii 
• - ; . .... fi*»» 

• • « 
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fein , wird der MenCrh nie aus eifern Antriel>e pht« 
lolbphircn, und nur von denen, die diefes Bedürfnif«, 
in feinen) Umfange und in feiner ganzen Starke fühlen^ 
läßt es (Ich erwarten», dais fie ipit den Unterfuchun« 
gen (elbft aufs Reine kommen, lAid den lEndzweck ihii 
rer Natur im hellen Lichte fehen werden. Denn das « 
Eine, das der Meufcheit noth ifl, das Wich- 
tigfte unter allen, was ein vemiinftige^ Wefen inrer- 
efliren und zum Nachdenken yeranlaflen kann, iii 
die Entdeckung und Feftfetzung der letz- 
ten, und als folche, ailgemeingeltenden 
Grunde unfrer Pflichten und Rechte in 
diefem und unfrer Erwartungen für daa 
künftige Leben. 

Wer dds Intereiie. ßir diefe höchAen Angelegenhei- 
ten der Menichfaeit nicht in fich fühlt, ift noch nicht 

zum Philofophiicn reif geworden, und wird, wenn 
er aus Mangel an innerem BedürfniHe für diefe Unter- 
fucliungen fich doch derfelben tiaterzicht, nie ganz mit 
ihnen aüfs Reine kommen. Der kleinfte Theil der 
Menfchen fiihlt aber diefes Bedüi fnifs in feinem Um- 
fange und in feiner ganzen Stärke. Erziehung, Ge- 
wohnheit, die VerhältuilTe des büegerlichen Lebens, 
der fWihzeitig gehemmte Reiz zum eignen Nachdenken» 
. Temperarnient und dergleichen, unterdrucken den 
'\ Keim dazu bei den meiften Menfchen bereits in den 
firüheAen Jahren. Der gröfste Theil behilft licludaher 
mit Annahrbe gewifier Refultate liber die& Unterfii- . 
chungen auf Aucföritiit , oder wird durch' ein dunklet 
Gefiihl daniber beruhigt, indem er weder Veranlaß 
fung noch Kraft hat, um diefes Gefühl in Begriffe auf- 
liefen, und den Gruhd i^riner Erwartungen und Ver- 
biiidlidik^n ^uf i]t<£here' Sind 'aUgemeine Frinc^m 
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furuck ni fiihren. Nur alfo bei denen, in welctien 
jenes Bedürfnis erwacht ift, kann man fleh einen glück- . 
lieben Erfolg und ein^. dereinftiff« fubjccdve Beendi« 
gung die&r Uoterfiichungen vecipreclien^ und nur die 
Unruhe, die Uneinigkeit des vernünftigen We- 
fens mit fleh felbA, die aus der Betrachtung dci 
ycrfchiedeoen, nach ihrem erden Aoicbeine unvereinba* 
fcn; Zwecke; 90 deten Realifirung es ück doch noth- 
>wendig verbunden fühlt, ift die wahre Stim- 
mung zum Fhiiofophiren. 

Der Men(ch, ' in welchem fenes Bedäi&tß zu einer 

gewiflen Reif^ und Stärke erwacht ift, kennt alfo keine 
dringendere Angelegenheit , ab diefe Uneinigkeit mit 
{ich felbfl zu hebettt und Frieden und Harmonie zwi» 

' ichen feine Anlagen, Vermögen nnd Knifte zu bringeo. 
Er kann aber nicht eher Frieden, Ordnung und Harmo« 
pie zwifchen feine Kräfte bringen, als bis er mit lieh 
über den Endzweck, der ihm zu erreiclien aufgege* 
Isien ift, ^inig geworden ift, und bis er die Vermögen 
vnd Kräfte, vermlttelft welcher die Realifirung diefes 
Endzwecks möglich ift und bewirkt werden 
foll, nach ihien Functionen näher entwickelt, und 
die Gefetze, an die ihre Eotwickelasj; imd Ausbildung 
cekniipft ift, völlig kennen gelenft hat. Jli$ dafs der 
Menfch jenen Endzweck einzig verfolgt und lichtvoll 
^efehen, bis dafs er fleh nach feiner zwiefachen Natur, 

, imd nach den in ihneQ embalteoen Anlagen, Vermö* 

f;en imd Kräften kennen gelernt haf, kann er nicht m i( 
ich fei bft einig werden. 

So lange alfo der Menfch fich nicht in iein^ V«k 
mögen und Kräften^ und tmäi den Gefima, an wd* 

' . che 
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i4c ihre Entwickclung, Bildung und Reife geknfipft , 
jft, kennen und begreifen lernt, fb lange \{\ cf nicht 
einig mit fich felbA; fo lange flieht ihn der Friede det 
Ld>ea9$ fi> lange' bleibe ihm feine Beflimmung in Dan# 
kelbeit veriiCÜlt; fo lange verfehlt er in feiner Kultur 
den geraden, einfachen Weg zum Z,iele; fo lange i(l 
er nicht vor Verirrung feines Ziels lieber; &> lange 
bleibe er ontcr der langen Urnnfindigkeit der Aoctöritäti 
des Uindert Glaubens^ der finnlicben Triebt, der nie- 
drigen Leidenfchaften. Denn die Mündigkeit des Mcn- 
ichen beginnt blos mit der lichtvollen Anerkennung 
4ffs letzten Zwedces feines Dafeins und mit der ftufen* 
ivetfen Realifinmg deflelben; nadi vftllig deutlich ge* 
dachten und als nothwendig und allgemeingeltend an* 
-erkannten Grund fatzen der Vernunft , die fleh die 
autgebildete Vemuofi felbd vocichreibet uad die aoa 
äum ewigen Geietzen celiiltiieii. 

* ' Das vernünftige We&n foU alfo nach einer S6a^ 
mong flreben, yde et wunfidien und verlangen mufi» 
ewig ge(Kmme m fün. Diele Stbnmnng kami aber^ 

nicht eher hervorgebracht werden , und das vernünfti« 

LWefen der Erreichung derfelbeo üch nicht eher 
sh fme freien Thätigkeiien nähern^ als bis et beide 
Z^vvecke feiner finnUehen und verpünftigen Natnr 
($• 8* 9*) zu einem Ganzen 9 oder zu einem End* 
a wecke vereinigt hat* * 

Der Zwedr <fer imnlichen Natur, der fich in emem 

Triebe ankündigte, war Gliickfeligkeit und die mög- 
ücbft größte Summe det Wohifeins in der Totalität 
tinea iirdifeben Lebens; der Zweck der vernünftigen 
Natur gi eng hervor jus einem', von^ler Vemunfir fidbft 
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eben Handlunjjen , die, ohne je unterbrochen zu wer- 
den, vollkommen dem Sittengefetze der Vernunft * 
angemefTcn fein feilen. Zur Realifirung beider Zwecke 
fühlte ftch der Menfcfa nothwendig verbunden.; xshat 
jdie Vereinigung beider, blejbt er in Heter Uneimgkidft 
mit fich felbft. Die Vereinigung beider ift aber ge 
denkbar und möglich, weil fie einem Wcfcn 
,vorg^zeichnet und aufgegeben find , das iielbft aus der 
.Vereinigung einer iinnitchen und einer vemfinfcigcn 
• iNatur zu einem Ganzen befteht; können zwei, 
'an fich heterogene, Naturen zu einem Ganzen, wäh- 
jrend der Totalität einds irrdifchen Lebens, verbunden 
werden, fi> niuden auch jene beiden Zwodke, die ans 
ihnen refultiren» in einem Endzwedke vereinigt v^reiw 
■den können« 

Diefes Können leticbtef hoch mehr daraus etfi, 

d&k , lo verfchieden auch an fich die beiden Gefetzge- 
buugen, (die Gefet/gebung der Naturwelt und die 
«ines Reiches der Freiheft lind moralifcher Intelligc». 
Mn) ünd^ doch die nefamls(jie Vernunft es ift, 4\t 
4eide iU allgemeingültig anerkennt ; ja daft durch di^ 
Vernunft, und durch ihre nothwendige Einrichtung, 
iiberali .Zwecjanafsigkeit und Befolgung gcwifler Ge* 
^tze zu findeHi ^?die £richefnungen und VerhiÜI* 
niile (mithin auch die daher jefokiMiden Triebe) 
der Natunvelt auf gewifle Gefetze zuriickgefiihrt wer- 
den; dafsalfodie Vernunft, die die Gefctzgebung der 
Naturwek £ät die Erfcheinungen und Wefen derielben 
^fnoAmtoMg'.md giiltig anerkennt.^ auch den finn- 
"Hciien Theil der Katur des Menfchen, mitdem He, als 
gefetzgebendes inwohneiides Vermögen , in der innig- 
^« ilok Verbindung ilelit^ derielben unterwoi^cn anerken-* 
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1IC9* ond wenn Itt mk ihrer Ge6tzgdioiiBdeii g^a.^ 
s eil Meofebesi utn(chliefieii uvUI, nothwendi'g auch anf 

jenen geimmäfsigen Trieb nach Glückfeligkeit Rfick- 
ficht nehmen mufs. Da nun alfo Ac Vernunft ihr, 
für alle freie Handlungen des Menfclien unbedingt auf- 
segebiics^' Ge(€tt9 al$ die höchfte und letzte Nonn der-^ . 
leiben anerkennt^ und die RealiOrung defTelben, 
durch freie Handlungen, die jenen Gcfetzen angemef. 
fen find.» Tugend heiik| da fle ferner die Geietzge- 
bofig der Naturwdt als 2weclctiia(sig und geltend an- 
eikenm, nuthin das daratoi refiikiraide Bemeben nach 
Glückfcligkeit nicht mis^ilUgcn, und die Realifirung * 
.diefes Zweckes der finnlii hen Natur dem ve rn u n f t i g- 
Tin nl i c h e n Wefen nicht verfagen kann; Co folgt dar* 
au», dala beide, an fich beterogene und aus xvvei gane 
verfchiedencn Gefetzgebungen refuitirende Zwecke in 
der Vernunft zu Einem Ganzen, wirklich verbunden 
iverden, und dais der Endzweck« der aus der Verr 
^gung befaier heivorgfdit und in der sn bewirken* 
den völligen Harmonie zwifchen Tugend 
und Gliickfeligkeit 'be{leht„ die fieflimmnng 
des Menfchen iiL • > . 

Der Mcn(ch erkennt fich alfo , unter dem Einflufle 
einer zwiefachen Teleoiogie, der Natur- und der 
miraliiclien Welt, n emea;Endev»eekfc¥eft%indeik, 
der ans der Verbindung des letsreniifeijftei Zweckes 

von beiden zu einem Ganzen hervorgeht. Dtefcr 
Endzweck iA aber an fich gu|, 4 er iß. kein 
Mittel SB der £freichimg eines andemi! fondetn er ift 
^ lifxte, gröiste und erhalfenRe, wM'der-Menich je 

werden känn und werden foU; das letzte, was er fich 
ins Ideal für die Zukunft vorzeichnet; denn nocli hat 
er dic&s.Z»iel^, diefen. Endzweck auf frdeiit^^er er* 
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reicht, nodi ficht et die Möglichkeit ein, denfelben 
während der Totalitat eines irrdifchen Lebens zu errei- 
chen. Noch finden fich zu viele Hinderuifle, fowohl 
in der finnlichen als in der moralifchen Natur des Men- 
fchen, die die Annäherung an diefen Endzweck er- 
fchweren, und feine völlige Realifirung, innerhalb 
der Verbindungen und Verhältnifle diefes Erdenlebens, 
ohnmöglich machen. Die ftufen weife Annähe- 
rung, der langfame Fortfehritt in der angefangenen 
Realifirung, der, einfi völlig zu bewirken aufgegebe- 
nen und vorgezeichneten, Harmonie zwifchen Tugend 
und Gliickfeligkeit ifi daher der, aus jenem Endzwecke 
abgeleitete Zweck einer jeden Epoche der Exiftenz, 
die von vernünftig - finnlichen Wefen in irgend einer 
Gegend des Univerfums verlebt wird , und da das ge- 
genwärtige Leben die erfic uns bewuGte Epoche der 
Exiftenz ifl, wo vermöge der Uebungen und Prüfun- 
gen die, nach allgemeinen Gefetzen, der Hannonic 
zwifchen Tugend und Gliickfeligkeit vorausgehen müt 
fen, ein fcheinbares Misverhäitnif«, zwifchen der Tu- 
gend und der fie begleitenden Gliickfeligkeit angetrof- 
fen wird, eben weil die Epochen der Compcnfation 
und des eintretenden Gleichgewichts zwifchen Sinnlich- 
keit und Befehgung erft auf die Epoche der disciplina- 
rifchen Uebung folgen können, fo ift der partiaie 
Zweck des gegenwärtigen Lebens : die Würdigkeit ' 
für Befeligung durch Ausübung reiner* 
Tugend zu erwerben und zu verdienen.. 

Die weitere Entwickelung des, aus der Annahme 
und fubjectiven Ueberzeugung von der Allgemeihheit 
des moralifchen Weltplans für ein Reich ver- 
nünftig- finnlicher Wefen, refiiltirenden morali- 
fchen Glaubens an ünfterblichkeit und 
Gottheit bleibt der moralifchen Religionswiflen- 
fchaffc überlaflen, und wird weiter unten in der Be- 
gründang derfelben be(Ummter ausgeführt werden. 
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Wenn nun alfe in diefer kfiofiig inuntrwfjier m 
nemlÜmnden Hamionie der Tugend und Gh'ickftligkek 

der Endzweck der Menfchheit, der moralifche Welt- 
plan des Ganzen^ und die Beftinimung eines jeden 
einzelnen vemiinftigen Weiens enthalten ift; fo 
m»& dti höolifte Gut 4t$ hikaScbmi^ (welcbe» 
zn erreichen, dcr Menfch fich die/en Unterfuchungen 
unterzogen , und über welches er nicht eher befriedigt 
iwcrden konnte, als bis er fubjectiv diefe Unterfu4^un* 
gen AgcfcM qfl icn und emea bieibraden Rohcpuact) 
eine Oreiize^fiines BeArcbens, em Ideal der reinen' 
practifchen Vernunft gefunden hatte ) die völlige 
Einigkeit und Ue bereinflimmung mit ficlix 
felbft, durch die Realifining jenes Endzweckes und* 
doich die Aufenweift Enetcfaung des partialen 
Zweckes des gegenwärtigen Lebens (der Würdigkeit 
für Glückfeligkeit) nicht nur h'clitvoU zu denken und 
darzuAellen, fondem auch Aufenweile in einem un- 
endlichen Progreis zu erreichen ßäxu Das vemänftig- 
finnliclie Wefen begann alfo diefe Unterfuchungen> um 
die Uneinigkeit zu heben, in die es fich bei der An* 
ficht feines lätlifelhafien 2Uifiande$ auf der Erde ver* . 
Hetze itihlte, und konnte fie nicht eher endigen, ab bis 
es fein höchAes Gut aufgefunden und in derlde«^ 
lichtvoll gedacht hatte, wenn es auch daflelbe niclit fb* 
gleidi und auf einmal, ja felbft in Ewigkeit nicht 
ganz eneicben, fbttdem ihm nur iqamer meht und 
mehr n%ber kommen kann, eben weU diefts höch» 
fle Gut an der Grenze aller inenfchlichen Erkenntnifs 
liegt, und blos als Ideal in einem moralifchen Glauben 
innichloflen werden kann* Mit der confequemen Auf^ 
fbdong und Anndme deflelben dber jft es nun andi 
dem Menfchen möglich, mit fich felbfl einig 
zu wenden} und wäre dies nicht feine Abficht gcwefen, 

hätte 
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hätte (Ich das Bedürfiiifs dazu^ihin. nicht fo dringend 
tug^küHidigr«' wiude er jene Umerfudiuiigen we- 
der beyoiuicu noch b^digt haben. Das böchfl*« 
Gut iil alfo die vollkommene Ueberein- 
flimmung eines vernunftigen Wefens mit 
fich felbü, und diefe kann Uos durch die fiofen** 
nfvejfs fort£:bfeiteade Realiiirung des Eadxwvckea ver* 
mittelt werden, der aus der Vereinigung der zwiefa» 
cheny in der Vernunft gegebenen, Teleologie der Na- . 
tur- und der moralircheii Welt refultirt. Daher lä6c 
iifih jenes böchi|e: Gut« (jene Uebereinftimmung dct 
vemänftigen We(eos mit (kji ielbfl) m Beziehung auf 
diefcs Wefen, in wie fern es von den Dingen aufler 
(Ich abhäi^ig als zwiefach betrachten, als Ueber» 
ciaftimmung. .des Willens, mit der Idee eines 
ewig geltenden Willens, (rittriche** Oute,) uikI ^ 
als Uebereinftimmung der Dinge au f f e r u n s mü 
ui^eaa (vernu«fti||ea) Willen (Glückfeligkeit). 

* . » • 

« Diefes hodiße Gefetz der Menichheit lind aller 

vernunftigen Wefen, das völlige Uebereinftimraung 
mit uns felbll fordert, und Einigkeit und Frieden zwu 
fidllen alle Vermögen , Fähigkeiten und Kiüfie derver« • 
iKinftigen Wefen bringen will, kann aber in fimerAn« 
-v<^endung und Beziehung aufdiefelben nicht eher realifirt 
und zur, richtigen Anficht und Würdigung gebracht 
vnmlen, als bis in dem Individuum alle Anlagen gleich« 
förmig entwickelt^ die Functionen der, ^itn'Gemtidie ' 
enthaltenen, Vermögen völlig erlcliÖpfend dargeflellt 
werden, und allen Kräften, die daraus refultiren, die 
bÖ4:h(ie und gefetzmälsig^ Wirkiamkeit vorgezeichnel 
myoiden üft. Dies fttzt denn eine ecfchöpfende und be^ 
friedigende Kenntnils der menfchlichen Anlagen , Ver* 
fnggea.H^d Ktaitc voraOs, die beide Theile der Natur 
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Mea&heiillniftblierst , ihr gegenfeitigei VMältnlfif 
zu einander gehörig cntwickeJt, nnd auf dem confc* 

Juenten Gaa|;e dieler Unteriuchungen mit den hdchtteit 
o^cningen der Vernunft in moraliichet Hiüiicht^ mit 
dem Glauben an UnflerbRchkeit und Gottheit, eiidigS" 
durch welche eine moralifche Religionswiirenfchafr be,- 
|;r(indet, und, auf feile Fiincifiea . der Vernunft ange- 
kgt .wird. . ^ ^ . ' . . ^ 

Diefc gefetzmäfsige, fyflematifche und nothwcn. 
Sg* zufäimnenhängende Dardellung der menfchlichea 
.Vermögen und Kräfte, und der daraus hervoi^ebenden 
Refnltateift das Gefch'äft einer Wtflfenfdiaft, die als 
Bads aller andern gedacht werden mu(s. Sie mufs in 
einem nothwendigea Zufa|iunenhange mit den 
höchAen Zwecl^en der Vernunft flehen,^ da 
iie eben dtirch die geietzmäisige und ordnungsvoUe 
Darfteilung derlelben das grofse Problem auflöfcn foU, 
auf welclien Gründen die Rechte und Pflichten des » 
Mcnfchen in diefem , und feine Erwartungen fiir ein 
künftiges Leben beruheu», In diefer Hioficht mufs fie 
jene Zwecke in ihrer völligen Kleinigkeit darftellen, 
und theils die Bedingungen ihrer Erreichung zeigen, ^ 
theils fie gegen jeden Angriff von auflen iicher ftellen. 
Sie muß ferner die Frincipien für alle übri- 
gen Wfffenfchafteh enthalten, und ib mufi 
durch fie der innigfte und nothwcndigfle Zufammen- 
hang, theils zwifchen ihr und dem gefajiinuen Gebiete ' 
menichlicher Willenfchaften, theils zwifchen ihr und ' 

den höchflen Zwecken der Vernunft ifaite findeiu 

§•83. 

Beide Functionen diefer Wiffenfchaft miiflen aber 
fuletit in^eioer einigen* und höchfien ihren 

Grund 
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Grund haben, durch welche (ur alies^ was nur immer 
gefühlt und voligeflellt, empfunden und angefchaut» 
gedacht und begriffen , begehrt und gewollt werden 
kann, das allgemeine Princip aufgehellt wird. 
Plefe Element arwiffenfchaft mag nun bereits 
wirklich vochanden fein, oder erA doch 6rfundea wer? , 
den Ibllen, fb ift fie doch in der Idee doidi die we- 
(entlichen Zwecke der Vernunft felbft aufgegeben, und 
das Bewufliein als Thatfache fcheint lie völlig zu 
begründen. Durch diefe ElementarwiHenfchaft erhalt 
der fpecnUtive Tfaetl der Philofophie i^fleitiati. 
(che Einlieit, und endet Hch ih einem letzten Vereins» 
gungspuncte, in einem Factum , das als folches , nicht 
wiedei: in einem andern Prindp feinen Grund haben 
kann. Sie ift aber auch die BaiG$ aller jener WahifaeU 
tenv die die Vernunft, durch' ihr practifches In» 
rcrelfc geleitet, auffindet, und durch fie kommt Ein. 
heit und Zuiammenhang zwifchen alle Erkenntnifle der 
Vernunft, und zwiichen alle^Wiilenlchaften , die Jvoa 
ihr« als der letzten und höcbflen Wiflcntrhafe, 4ie ge» 
mdnfcmen und allgemeingültigen Principien entlehnen. 

Wenn aUp auch die Sianenwelt nnt den Stoff 
20 Vorfiellungen liefert luid rnifre EikenmnÜs mit der 

Erfahrung anhebt, fo kann doch nur erft die Vernunft 
Einheit in diefes Mannigfaltige bringen, und die Art 
und Weife, wie das Ding (der Gcgenftand der Vor» 
Teilung) mit ieinen.BefiJiaffeQheiten und andern Din* 
0en zaTammenhängt, kann nicht wahrgenommen« 
londern blos gedacht werden. Die Sinne liefern 
. daher das Mannigfaltige, welches den Stoff unfrec 
Erkennmiile von den GegenfHinden der Erfahrung 
«namadn« die VemiHift hingegen itihrt die Einheit 
beAei, durch^ welche alles Msuinigfakige uairer Er- 

kcot*. 
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kentiflc überhaupt zufammenh'angt. Der Zufam» 
menhang der Dinge iil alfo allein durch die VeCi» 
nunft eikeonbar« mithin von aller Erfahrung unabhän» 
gig ; da nun die Vernunft allen ihren Etfcenntniflen da» 
Gepräge des Allgeineingiiltic^en und Nothwendigen 
aufctifiickt) ib muis auch diclcr Zujfanvnenhaug der 
Dinge nothwen4ig iein, d^. er allein durch Vernunfi 
hervorgebracht wird, und die Erfahrung, als das Ag« 
gregat einzelner ErkentnifTe, erft felbft dadurch Ein- 
heit und Zu lammenhang erhält. Die Phijofophie 
ift daher Wiffenichaft des beftimmten^ von 
' der Erfahrung unabhängigen, ZufammeA* 
|iangs der Dinge. 

§• 25. 

Zur Erläuterung dieler Uefinition der Philofophie 
dienen folgende Momente: i) Wiffenfcfaaft ift 
Erkentnifs, die aus allgemeinen Principien gefaßt wer- 
den kann . d, h. eine Erkenntpifs aus abfichtlidi und 

' zweckmäisig angeQellten Unterfuchungen und Refulta- 
•ten des Nachdenkens, welches die Erkennmiis der 
Wahrheit um ihrer felbft willen, das geiflige Bedürf- 
nils der Vernunft felbft, den beabfichtigten Zulammen, 
hang der Dinge zum Zwecke hat. Dadurchwird denn 
diete-Erkenntnifs von blos zufälligen Bemerkungen und 
gelegentlichen Beobachtungen unterlchledeii, wo iGch 
weder VoUfländigkeit noch nothwcndiger Zufammen« 
hang findet. — - 2) Die Philofophie iÜ WÜTenichaft 
des beftimmten Zuiammenhanges. Der Zo» 
lammenhang mehrerer Dinge ift beftimmt, in wid . 
fern er fich nicht anders denken läfst , d. h. in wie fern 
er n o t h w en d ig iil. Sp lauge diefe Nothwendigkeit ' 
von uns nicht eingelehen* wird, ifl der Zufammen* 

, hang füt uns unbeAimmt In wie fern sllb Dinge 
durch die bloise Wahrnehmung im Ri^ume und in der 

' ' B Zeit 
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Zeil mit einander tm&mmenhängen. d. h. in wie fem 
lle in keiner andern Verbindung flehen, ibda^ific ncbc^ 
einander und nach einander exiftiren, in fo fem ift • 
ihr 'Äufammenhang unbeflimmt, weil er zufällig ifl, 
und in fo fem find die Gegenftände Objectcder Gc 
fch ich te. In wie fem aber der Znfammenhäng e In- 
gefehen, und der Grund deffelben hinwi gedadit 
wird, in fo fem ift er nothwendig und feine Ge-* 
genftände lind Objecte der Philofophic —3) Der 
Ausdruck: von der Erfahrung unabhängig« 
bezeichnet die Quelle der philofopSifchen -Eikentni&, 
das menfchliche Vorftellungsvermögen, welches in 
dem vorftcllcndcn Subjectc zur Erfahrung vorausge- 
fetzt wird, und, indem es nidit aus der Eitehrung eut- 
fpringt, den Grund des nothwendigen Zufam- 
m e n h a n ^ e s allein enthäk . — 4) Durch den Aus- 
^d^uck: Ding, wird, in weiterer Bedeutung alles 
verftanden, was Object einer Vorfteilung fein kanaj 
im engeren Sinne bedeuteter die vpn alfenhloßea 
Vorflcliungen uuterlcliiedencn Objecte. 

26. 

WenndiePhaofi>[^ie die WiÜeofcbaft des beffimm- 

ten, von der Erfahrung unabhängigen, Zulammenhan« 
ges der Dinge ifl, fo mufs fie , da, ohne den Stoff «tt • 
Vprftelluügea durch die Erfahrung, felbft kcinReful- 
tat über den nothwendigen Zufammenhang der Dinge 
- ftr Wefcn tinfier Gattung möglich wäte, y<m in 
der Erfahrung vorkommenden , Wirkungen des Sub- 
jects des Vorfteliungsvennögens beginnen, und die Re- 
fuitate über den wechfelfcitigen Einflufs des Gemüthes 

' aiif den Körper aufftellen. Die Ullachen und Gninde 
diefcs Zufammenhanges und wechfclfeitigen EinÄufles 
find aber von der Erfahrung unabhängig, wenn gleich . 
di« Wirkungen des deakeaden Subjectes in der Sinnen- 

V jiK^ weit. 
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'weit erfcheinen. Die Refultate darüber enthält die « 
empirifche Ffychologie, die, da die Seele, 
jämn Wildungen wir durch Erfahrune eikennen, eine 
mend^iche Seele*ift^ auch philofophifche An* 
thropologie genennet wird. — Von diefen Un- 
tcrfuchungen fclireit^t die Philofbphie fort zu Unterfu- 
chungen über den Menfchen als denkendes , Subject, 
und fleilt da« .menfchliche Gemüth nach feinen »y er- ^ 
mögen, Fähigkeiten und Kräften dar. In 
wie fern nun aber die menfclilichen Fähigkeiten 
die Griinde des Innbegdffs der Regeln enthalten, nach 
welchen die Wirkungen des Gemädies ericheineut wie 
fie durch die gegcnleitige gefetzmäfiige Wiikung der 
Organifation auf das Gemiith und des Gemiithes (des 
Subjects des Vorftellung&verniögens) auf die Organifiik 
tloh henrofgcbracht werden; in fo fern find die Unter- * 
iiichungen Ciber fie philofophifch, d* h. es lä(k 
fich der, von der Erfahrung unabhängige, Zufammen* 
bang diefer in der Erfcheinungswelt vorkommenden Wir. 
kungen des menfchlichen Gemüthes i}'[lemati{ch dar« 
ftellen; fi.e find aber reiJl•^enlpirifch, in wie&tn 
auf dile, durch eine uriprflngltche Geietzgebung be. 
ftimmte. Form diefer Thätigkeiten gefchloifen wird 
durch die Wahrnehmung des gegenfeitigen Einflulles 
der OrganifiiOOii auf das Gemüth und des Gemüthes auf 
die Organifation, welche Wahrnehmung zwar allein 
durch die Erfahrung gefchieht> die aber dadurch dem 

' Gcmttthc den Stoff darbietet, den noth wendigen Zu« 
iammenhang dieler Wirkungen , von aller Enahrung 
unabhängig , zu , denkeit ^ Weil nun die empiriiche 
Pfychologte oder philofephilche Anthropologie den Zu- 
fammenhang der gegenfeitigen Wirkungen des vorfteL 
lenden Subjectes und der Orgautiation auf einander 

' . darftellt und nicht wegen einzelner Ericheinungen» 
dieaaderOfgaaiikicmoderandem<7cmiidie wa^ - 

. B i nom. 
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nommen werden, fonSem eben wegen der Verbindung ; 
des gegebenen Mannigfaltigen zur Einheit, unter die 
philofophifchea WifTenfchaften mit Recht gezählt 
wird, fb wird audi diu nähere Entwickelung der 
meufchlicheii Fähigkeiten, z. B, der Spracbfahig* 
keit u. £ w. ia ihr Gebiet gehören. 

' §. »7. ' 

l^runtericheiden in uniermGemutfae Vermögen ' 

und Kräfte, und vergehen unter Vermögen das, . 
worauf der liiabegn^f der Bedingungen bezogen wird, 
liater denen es ellein möglich wird, dals etwas durch 
.das Gemiltfa gewirkt werde, oder daises etwas leide; 
\Vir nennen die Gemüthskraft Vermögen, wenn wir 
fie an (Ich und ohne Wirkung , und alfo nur nach den 
Bedingungen und Gefetzen betraclitea, durch welche 
die innern Erscheinungen überhaupt, und die äuflem 
Phänomene, in wie fern fie zu jenen in einem gefetz- 
mäfsigen VerhältnifTe flehen , möglich werden. 
Wir unterfcheiden von diefem Vermögen die Kräfte, 
die die Griinde des Innbegriffs der Gefetze enthalten, 
nach welchen das, was dem Vermögen gemäis ift, 
wirklich gewirkt wird. In dem Genuithe fin- 
den wir aber drei Vermögen vor, oder drei verfchie* 
dene Aeußerongen deiTelben:. das Vorfiel längs* 
Gefühls- und Begehrungsvermögen. Das 
Vorfteliungsvermögen , das den übrigen vorausgeht 
und die BedinguiiTe für ile in fo fern enthält, in wie * 
fern das allgemeinHe Merkmal alles deffen, was wir 
in unferm Gemuthrlieobachten und fefthalten können, 
die Vorflellung ift, und wir uns felbfl der Ge- , 
fühle und Triebe nicht anders bewulst werden können, 
als in fo fern fie von uns vorgedellt werden : begreift 
Sinnlichkeit, Verftand und Vernunft unter 
ficfa. ~ Die Kräfte des Gemüdis abej deren ur- 

fpiüag. 
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'Ipruilglicfae Gefi^Czgebung wir auffu^hen, und dei;ea ' 
V^rkunnkeit wir (»rflelkn miiilen, find die Darftel* 
iungs- Urtheils.- mid Thatkraft. 

Die Philoiöphie muß daher die urlprfinglichen Gc-' 

fetzgebungen , denen die Natur die Vennögen und 
Kräfte des menichlichen Geinüthes untergeordnet hat^ 
vollAäodig, rein und beAimmt entwickeln; denn die ' 
urlpruugliche Geietzgebung für ein Vermögen ift der 
in demfelben enthaltne bcllininitc Grund für eine fleh 
, .gleich bleibende nothweadige Form feiner Thätigkeu 
ten. Dies ift die reine Elem.entarpht lofophie der 
nnjenfchlichen Vermögen und Kräfte, die, in wie fera 
ihr ein erfter Grundlatz fchlechterdings unentbehrlich 
ift» apf dem Factum des Bewuftfems beruht, das^ als 
Fundament der gefammten Elementarpbilofophie vor- 
angeht v und in fich die Principien aller Philofophie 
enthält, indem ohne die BegKindung der Theorie 
des Vorflellungsvermögens li berhaupt, fo» 
wohl der theoretilche als practiiche Theil der Philofb« * 
phie der letzten allgemeingültigen Friacipiea ennan« 
geln wurde. 

$.29. 

« 

Nachdem aUb die Philoibphie zuerft dieles Funda« 
mem gefiebert und die allgemeinften Principien und 
urfpriingKchen Geletzgebungen fiir die gefammten Ver« . 

mögen und Kräfte des incnfchlichen Gcniuthcs aufge« 
itellthat, flelit fie die Geietze des Denkens aui^ 
durch weldie der Zuiammenhang unter unfern blofsen 
Vorftellungen in Rückfidit auf föne Notfawendigkeit 
* und Allgemeinheit beflimait wild. Diefe Wiflenfchaft 
ift die Logik« 
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Als Wiffenfchaft des noth wendigen Zufammenhan- 
g« der Dinge im engeren VerAande ,*) oder der 
von allen blofien Vorfiellungen unterichtedenen Objec- 
te (als Meraphyfik) begreift die Phtloiopbie i) O o- 
tologic» oder die Wulcufcbaft des nothwendigen 
Zufammenhanges der Objecte überhaupt , in wie fern 
doielbe durch ihre allgemeinflen Merkmale beftipunt 
ift: 2) Rationale Pfychologie» oder dieWi£ 
fenfchaft des nothwendigen Zufammenhanges der Merk- 
male , durch welche die Seele oder das Subject des Vor« 
Aellungsvermögens gedacht werden mufs. 3) Ratio«, 
nale Koamologie, oder die VViiTenichaft des noth* 
wendigen Zuiämraenhahges der Merlunale, durch wel- 
che die Weit, oder der InnbegrifT endlicher Subftanzen, 
gedacht werden mufs. 4) Rationale Theologie, 
. oder die Willenlcbaft des nothwendigen Zufimimenhän« 
ges, unter welchem die Welt .mit einem von ihr ver* 
ichicdenen Weftn, als ihrer Urfache, und der Me^kn.a- 
ie, durch welche dicres Wcfea gedacht werden muis« 

§.31. 

Die Richtigkeit der gegebnen (§. 24.) Definition 
der Philofophie wird durch die Fcuchd>arkeit ihrer An« 
Wendung noch mehr beftätigt. Angewendet auf die 
reine Phyfik wiirde diefc: die Wiflenfchaft des 
nothwendigen Zufammenhanges fein, unter wekhem 
die etkennbaren Subflanzen, oder die Kqrper, {bwohl 
inR&ckficht auf die beharrlichen als yeranderlichen Merk- 
male gedacht werden nn'iflen. Angewendet auf die 
Moral und das daraus refultirende Naturrecht, 
würde üe die WilTenichaft de« nodiwendigen Z«iäm* 

men* 

wtitcrtr' Bedcatung licifti Ding alliiV «tt .Qbjtct 
tiaac Vorftdlimg Ata kuau 
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lacnliange^ ftin, der den willkiihrltchen Handlungen 

durch die SeibÜdiatigkeit der Vernuuft beflimmt wird. 

Werden dk Principien der reinen PhUofi>phie, 

in welcher nichts fremdartiges, aus der blofsea Erfah- 
rung gcfchöpftes beigemifcht irt, angewendet auf Er-^ 
fahrung, fo entHehet empirifche Philofophie, d. h* 
die Wii&nichafi des nodiwendigen Zuiämmenhanges 
der aus der Erfahrung gefcböpften Merkmale. Denn 
obgleich die Vermögen und Kräfte des mcnfchÜchen 

' Gemüths durch urlprüngliche Gefetze eine befliminte 
Fofm ihier Thätsgkeiten befioen, £> flehen doch ihi« 
Aeufscrungen unter dem EiofluflCe wn VerhäUnifien« 
deren Wirkungsart nur durch Erfahrung erkannt wird. 
Die rein- empirifche oder angewandte Philo- 
' fbphie enttiilt ; i) die Wiüenfchaft des; nothwendigen 
Zu/ammenlianges der in der Erfahrung vorkommenden 
Bedingungen des Gebrauches der Denkgefetze, odier 

• angewandte Logik; 2) empirifche Pfycho- 
logie, oder die Wiilenfchaft des nothwcadigen Zu« 
iammenbanges der in der Erührong vorkommenden 
Wirkungen de« Subjecte& des Vorftellungsvemögens; 

3) Naturwiffenfchaft, oder die Wifleufchaft dts 
nothwendigen Zufammenhanges der a. pofleriori er* 
kennbaren Merkmale der erkennbaren Subßanzen; 

4) angewandte Moral, oder die Wiflenichaft 
des noAwendigeaZulammeQhange^ welcher deu will- 

/ B 4 kühr- 

*}^Ini nachfolgend«» Lchrbvche wird mi diefer Wiflenfchafc an« ^ 

gefangen» weil- fiir d^ crften philofophiicheB CuHat 4m 
' Traaficiif von dan Wirknngco i^XHmMmt wm fie dureli 
^ne Vcfbindwng mir dem Körper hefwgcbnehc werden, * 
zu der Kennintfs der Innern Zuft&nde defTelbeir der angemef» 
fcnite fchien, de «benlo be^ dem Indtvidttiim aUe Erkcntnift 
BiicErfahrueg anhebt» «iKtt fitaudi kemeewagef tUein aus 
ihr f ncfpriagc. 

. * • - 
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kuhrlichen Handlungen filr, in der Erfahrung ge- 
gcbne, Fälle beftimmt wird — Die Kosmologie 
t|nd Theologie kana keinen euipirifchen Tbeil 
haben. 

§. 33- 

Ucber dieie Einleitung verdienen* vergfichen zu 

werdeil ; 

• > 

JC H. HKTDVsnstCHS encyhlopädifche JEinleitung in 
das Stuäktm der Pküofophie nach den BedHrJnif- 
Jen unjers Zeitalters. ('Leipzig 

r. KjLUOi übetdtn Zufammenhang der Wiffm" 

Jchaften unter ßch itnd mit den höch^ien jfiweeken 
der Ffrnunjt, ^Jeua 1795./ * 

Eatige Vorlefungen über die-Beßimmung des GeUkrten^ 

von J, G, Fichte, fjena 1794-^ 

K. L. IhLOrffOLD, über den Begriff der Gejcfüchte der . 
Fhüofophie^ in FvLLBSOms Beiträgen zur Gefeit, 
der J.-'hil. i B. S. 1 ff. 

XhLRSELBMf iiber dm Begriff der FhUofophie; in feinen 
Beiträgen zur Beriehtigimg bisheriger Misverßändm 

niffe der rfülofojjJicn, (Jena 1790) 1 B. S, \ff, 
J3jSH6iEi.Bg» über die MögUclikeit der Philofopjüe als 

ßrenge fViffei^fcliaft; ebendafelbjl S. ^Sgff* 
G* G. FüJjtBBonjr^ F er fuch einer ÜeberJieht der neue' 

ßen jEiiideckinißen in der VJiilofopide ; in feinen 

Beitr. zur GefchicJUe der Flui. Sl\ 2. 5, 102 ff. 
S. B* MäMAKDt f^erfuch einer fjßematifchen £»in* 

thalung der, Gemüthskr-äfte ;' in M. Wao-stem 

Beitr. zur plüLof. yJnthropologie^ (Wien 1794) 

1 B. S. iff. 

K. H. HEitDEJ^nEiCHf Giebt es eine FMofopIüef wat 
iß ihr fVefen? von welcher SMt an fonnu man ihr 
Dafein rechnen? in Xvelchem Sinne wid Umfauf^e- 

darf 
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fknßm^Xantdeji Schöpfer dm:':pkilofopkk 

WM für nnmEJ^iJhfshabm feine Er^ 

lU» Behandlung der pMlofopkifchen Gefchiehtef nf 

Jeinen Onghialideen über die krUijclie Philojophie^ 

1 S. iff. (Lej^ 1793) womit zuTaamieohäogt: . 
DmstaKt vber den Begriff der FhilofopJuci in feine^ 
Ori^irialideqj, f. uu 2 ß. S, ÜQSff* (Leip. 1794). 

G^gen c^e aufgenommene Definirion der^Philoibphic 
' Von RemholAf (6 wie gegen die von Heydenreieth- ui 

der Encyklop'äc^e und in den Originalideen aufgc-n 
ilellte, hat fich G. F. D. Göfs , über dicn Begriff 
' der Gefcluchte der Philofophie, (Erlang. 1794} 4» 

lOff* erkiäft; ieine Argumente icfaeiiien aber uicbt 
in dem Grade tu treffen , als er wohl glaubt.* 

J, Fichte, über den Beanff der fVifftnfchaftslehre 

*^ ' Qder der fogenamteu FkUofophie, (Weimar i794)* 

• * * ■ ,1 * • * 

Widlif^ak der nachfolgenden Unterfuehui^eu.^ 

•Euipirilche Pfychologie oder philofq- 
phifche Anthropologie: Ccgeufeidges Verhält-' 
Ulis menfchÜchen Körpers zu d^ Qemutbe und 
des Gemiithes zu derdaflelbe beglieirendcn Organifatioa 
Qfcfa Ueii Wirkun^cu dcflelben wie fie in der Erfah- 
rung eifclieincn, und durch die Ver^iuiift auf Gefetz^ 
zurückgeführt jiiud ia ctaen^ notwendigen Zu(amme|^. 
iMuftge gedacht werdea. DfriMliing d^ mi^nlchii^en' 
Filhfgkeiten Mnddetgkicjien. ^ ^ 

V Elementarphilolophie. der Vermöge^i^. 
Uttd Klüfte de$ nienfchiichen Gemiithe^,^ 
ia 'welcher di^ wipräoglichen Gefetzgebungen .derfel- 
Len, oder d^r Jn ihiitii et^aken» befttmmte 0imd f üi[^ 
^ine fifch gleichbleibende no^liw^djgc F,o{m ihrer Tbä- 
tigkeitdargeftcUtwiri.^ ?. * ' * ' ' /' 

s I 5 Wcfe 



* 
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fenfchaft dct VorftclTiing«vcrmÖgcns libcr-; ** 
haupt, und beruht auf dem Fundamente aller Philo» 
fpphiip, auf dem Satze des Bewuftfein«, der fb- . 
^ ' wojii för dt^ theorettCshe ids für d» prtctiicbe FUlofi»* 
phte und fät dte aus der letzMn niiildrenden Reit, 
^ionswiflenfchaft die letzte Begnindung cnth'alt. 

In wie fern unt^ Vermögen überhaupt der 
Innbegriff der Grände ^fdachc wird« (k(a ttwat aurcfas 
GfemAdi bewicM ^rde (Spontanehie) oder ^ft es et* 
w as leide (Receptivftät) in fo fern werden demfelbcn 
diei VermÖg^u beigelegt: 
\ das Vorilellunjgsvtrniögen; 
. . ' * Jas Geffrhfovttmogeni und 

das Begehrui)gsvcrmÖgen; 
In wie fern unt^r Kraft der Innbegriff von Grün* 
dfn gedacht wird, dafs etwas durch Graäth wirklich 
bewirkt (realifirt) wird, woau nur der Grund der 
Möglichkeit im Vermögen enthalten war, in fo 
fern legen lyir dem fn^iuchli(;hea Cfmüdie ,dr^i 
JUüftebeii . 

die P^A^Ilungskrafti 

die yrcheilskra/s und - V 

die Thatkraftj 
. die n^ch ihren Functionen dfn, in d^n drei Ver* 
fnpgen enthaltenen^ Gründen der Möglichkeit, fiir 
di^ Realtfirupg ihttr Objecte entfprpdieii. 

Pa die Logik, nach ihren wefcntHchften Mo* 
menten , unter der Theorie des Vorftellupgsvermögens 
abgpliand^it wird, fo darf fie nicht ifolirt aufgewühlt. 
' Warden; Durcii diciS^ Th^oii^ des VorlleUufigsver* 
mögf ns , die zqgldeh di^ yöUftändige iCrittk des 
meufchlichen Erk^nntnifsvermögens und die B^zeich- 
i^ung der noth wendigen Grenzen c deijeibea enthält^ 
find WH di^ Vm^fiicbunj^ der 

'"'^ ■ ( . ' ' Mete. • 
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Mctaphyflk vorbereitet worden. In wdclier 

die nothwendigen und Allgemeinen Merkmale der Ob- 
jectc (nicht der finnlichen Natur, dies gcfchah in . 
der iUittk der h Vemunfc oder ^ tler Hieode 4cs Vor« 
ftellungsvermögens fond«m) der äberfinnltchen 
Natur, oder die höchften Ideen der Vernunft in 
theoretifcher Hinficht aufgeflellt werden. 

^ An de ichlieisea ficli die Refultttf der practi- 
fchen Vernunft nn, die in der Theorie des Begehe 
rungsvermögens begonnen wurden , wo nehmlich die 
allgemeine Function der practifchen Vernunft au^e* 
firUt wurde 9 <kfs fie für fleh allein , ohne alle fremd- 
. artige , au(&r ibr* befindliche Triebfedern , den 
Willen des Menfchen beffimmen könne. Indem alfo 
das Sittengefetz der Vernunft nach feiner Reinheit und 
Allgemeingültigkeic entwickelt wird, aus welchem der 
Enä^weck der Te^minftig-finnliGfa^ Wefin» lefultfat» 
fii wira • eben dadurdi auch die 

moralifhe Religionswiffenfchaft be- 
griindec, die den Glauben an ynfterblichkeic, Gottheit, 
'Vorfehung und Weltregiefung-fiber «Ile Zweifel fifaebt' 
und eben dadnrdi die Vermmfi nit^ncb ielbA in Einig-' 
kcit und Harmonie und zwifchen alle Vermögen und 
Kräfte des menfciiüchen Gemüthes, fo wie zwifchen 
die fortfchreicende Entwickelnng und Ausbildung der** 
fetben« Oidoun]g und la(mtmxämg bringt, «-^ 
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Menich kaim in 4cm tus ib |Dtimig^|[«i Vc^i^ 

jmögen beftehenden Ganzen feiner Natur gewilTe Ver- 
niögen und Kiafre unterfcheiden , deren urfpruuglichp 
Gektzgeb^ogen rich in einem und demfelbenßewuAfeiii 
vereinigqi, uxid deren Wiri^W^^it 09ch die(en Gefetz* 
gcbungen einer -und derielben Spontaneität untergeocd« 
nct ifc. (Unter Spontaneität wird ab^r im Allgemeinen 
dasjenige Vermögen ^es Menfcli^ verilandeu« vermit- 
telt deil^ er fi^ig ift, i^ch f ignen Zwecken £rei 
sra wirken.) Qiefe Vermögen imdKnlfi^' nennt maOi 
die geiftigen, im Gegenfatze der körperlichen 
yermögen und Kfafte, der^n Gefetzgebung 
aufler unferm Pe^yuftfein liegt, und deren 
gpfetzmäTsige y/irkCainl^eit unfrer Spont^«. 
tieitat nicht nnmittelbar unt^rg^ord.n^( 
3 Ii Zu den letztem rechnen , wir den Biidungstrieht 
|tie I^ebenskrafi. und die Empfindung odjer Seei«nkra&. 

Den InnbegrifF der geiftigen Vermögen und Kräfte 
l^enpeu wir Seele, indem wir ihn auf die Idee 
einet abfoluten fubflantiellen, einfachen Subjcctes be- 
ciehen ; den TnubegrifF aber der körperlichen Vermpgen 
und Kräfte, in wie fern fic ?um Zwecke dnerbc-,. 
>< flimm« 



•5^ 




üiyiiized by 



ftniinten Alt des Lebens gefkunälsig vocknfq^fiod» 

den Körper des Menfcheu. 

§• 37- 

Das D afein der Seele wird hier als ausgemacht 
vorausgefetzt. Denn zum Zwecke diefer Uneerfa* 

-chungeii reicht es hin, unter Seele blos das Subjecf 
oder .den iunera Grund einer gewiiTen Klaile ganz un*» 
bezweifelter Ericbeinungen , des Erkennens, Empfia« 
dens, Begehrens u. L f. zu denken • ohne dadurch be- 
ftimmeii zu wollen, was diefer Grund an und fic 
iich betrachtet fei; ob er materiell oder immateriell^ 
einfach oder zuiamwengeietzt fei. Da wir alle Vor- 
Aeilun^en , Bewegungen und Thätigkeiten in, uns, 
blos als Ericbeinungen des innem Sinnes erkennen, 
fb muls ihnen auch etwas zum Grunde liegen, das 
nicht Erfcheiaung ill, und welches nicht ericheint. 
Nun heilst, ein Ding iA wirklich, nichts anders, als 
es erfcheint unfern Stirnen, oder es kann doch uniera 
Sinnen erfcheinen. Da nun die Seele unlerm innera 
Sinne durch Vorflellungen , EmpRndungen , Begehr* 
niile u. SL w. erfcheint, io il\ auch wirklich. 

. §• 38- 

Ohngeachtet wir nun eine gewilTe, von beftimm- 
ten Geietzea abzuleitende , Reihe menichlicher Thatig- 
.keiten nicht ans den Gefetzen . erklären können « nach 
welchen der Men(ch durch den änffern Sinn als 
ein lebendiger, organifcher Körper, in weichem alles 
wechfelfcitig Zweck und Mittel i/}, erfcheint, und wir 
durch den innern Sinn den Menüchen als ein, i^iit 
Vorftellungs- Gefühl- und Begehningsvennögen, und 
den diefen Vermögen entfprechenden Kräften und Fä- 
higkeiten, ausgeftattetes Wefen wahrnehmen, fo kann 
demohngeachtet den innern und abfolutea Grund der Er- 

• ichei* 

» * ■ ^ 
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fehetnongeii ielbA kcki Sinn darftelien. Wir IclilieiRii 

blos von den gefetzmaf&igin Wirkungen zurück auf 
€in Subject, das den letzten Grund und Iiinbegriif die* 
kt Gefetze enthält. Von der Seele als emem D i n ^« 
an fleh, tft aUb keine Erfahrung möglich , und aua 
der Erfahrung läfst Hch keinesweges auf die ixmere Be- 
Ichaäfealieic der Seele fchlieilen* . , 

§. 39. 

Das unbekannte Etwas, das abfolutc Subject, wel- 
ches als der Grund derjenigen Erfcheinungen des in^ 
nern Sinnes gedacht wird, diefich aus den bekannten 
Geietzen der Materie nicht erklären lalfen, kündigt fich 
im Bcwultfcin durch ein Ich ah, auf welches fowohl 
die Frfclieinungen des auilern und iunern Simies, als 
auch die Urlachen derfelben bezogen werden. Dielea 
Ich ift die Bafis der VorileUung unirer Perfonlichkeit. 

40. 

Die Erfahrung zeigt, dals alles Empfinden, Den* 
ken. Erkennen und Begehren von den materiellen Bc* 
dingungen der Sinnenwelt^ und iiisbelbndi« von dem 

Körper und feinem Organ, veranlafst wird und abhängt. 
Wird diefer zerOört oder unbrauchbar gemacht, fb hö- 
ren auch die Wirkungen' der Seele in der Sinnenwelt' 
auf. Die Veränderungen aber, welche in dem menfeh* 
liehen Körper vorgehen, ziehen gewiffe ihnen ähnli- 
che Veränderungen in der Seele nach fich. Eben Ib 
veranlaiTen verfdiiedne Gemütl>szuüände, AiFecten und 
Leidenfchaften, meikliche Veränderungen in dem Kör- 
per. Um nun dicfe Erlcheinungen, welche in dem 
Körper und in dem Gemüthc wahrgenommen werden, 
und in der Zeit gefetzmäfsig auf einander folgen, unter 
die allgemeinen Namrgefetze fubfumiren zu können» 
Iii der Verllaud geuödiigt, den Begriff der Caufalitlic 

darauf 
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darauf anzuwenden , und fich d!c(e Gemeinfchaft, 
welche zwifchen Körper und Seele, inwiefern fie 
uns erfcheinen, Äatt imdet, als einen weclifcl- 
foitigeti phyfifcheii Einflui's zu denken. 

§.41. 

Die Behaupiang von dem Dafein zweier verfirhie» 
deaarrigen Naturen in der Welr^ der geiHigen und ma* 
* fcrielien, und eben fo vieler wefentlich verfchiedner 
Theile des Menfchen, einer Seele und eines Leibes, 
heiist Dualismus; und zwar emplrifcher, da . 
man diefe beidm Gegenflände nur in fo fem beftimme . 
unterfcheidet, als wir, nach der Einrichtung unferes 
VorAellungsvermögens, iie zu Qbjecten veiichiedaer 
Vorfiellungen nuicihen miilTen. 

Ob es auch alsdann , wenn wir von der Art und 
Weife unfrer menlchlichen Vorftellungen und Erfah- 
rungen äbgehen, an und für fich zwei lolcbe verUcbied« 
oe Grundwefen in der Natur gebe (hyperphyfi. 
fcher Dualismus); oder ob es eigentlich nur ein 
^Einziges, nemlich entweder Geift oder Materie, gebe, 
zu dem das andere fich als blofse Beftimmung, Modi*> 
ficatiOnoderVorfiellung verhalte (hyperphyfifcher 
Idealismus und Materialismus); ob ferner 
die Verbindung diefcr beiden Gcgenftände (des Leibes 
und der Seele) oder diefer beiden Arten von Vorftel- 
lungen (der GegeniBinde in der^blofieü Zeit oder auch 
im Räume) nicht nur in unfrer menfchlichen Erfahrung, 
fondern auch an und für fich und fchlechterdings noth- 
wendige Bedingung von der.Wirkiamkeit des Geifles, 
d. h. vom Datein der Vorftellungen , Gefühle und Be- 
neide tti ; — r diefi alles find Fragen, die fich in einer 
empirifchen WiÜeaibhaft von der Seele ^ aus Thatfa- ' 

* chen 
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chen der Eifalirung, nicht eatfckeidcu lalleu, und 
worüber felbll der MetaphyfikQr, aus Gründen, welche 
die Theorie des Vodlelluiigsvennögeiis und die Ver* 
nunfrkririk an die Hand giebt, keine ipeculative Ent« 
fclieiduug wagen darf* 

43- 

^ « 

Wenn wir die Veränderungen und Modificationen 

unfcis Gemüthes genauer untcrluchen, fo finden wir, 
dafs wir in dem Geniiiihe zwei verfchiednc Vermö- 
gen unterfcbeiden niülFen, ein leidendes, weiches 
das Alficirtweiden von auisen und von innen niöglich * 
macht (Recepti vität, Sinnlichkeit) und ein 
thatiges, (Spontaneität), das nach der Verfcbie- 
denheit feiner Aeullcrungen Verftand, Vernunft 
und Wille genannt wird. Den Grund der Mög* 
lichkeit und den InnbegrifF der Bedingungen, dals 
das nienfchliche Gemüth einen Eindruck aufnehme 
oder leine Wirk famkeit äufleie, nennen wir alfo Ver- 
üiögen. Jede Wirkfamkeit dieier Vermögen, die ficb 
in einer Erfiiheinuiig zeigt, (etzt aber eine innere 
Veränderung voraus. Da man nun nach den Gefetzen 
des Veiflandeö, bei einer jeden Erfcheinung, welche 
entflehet, nach einer ihr verhUlrnifsmäfsigen Urfache *. 
fragen muß, und da. man das Cauiälverlüiltniis einet' 
Subftanz zu ihren Wirkungen Kraft nennt; fo focht 
man auch bei dem Mcnfchcn die Eifchcinungen des 
inucra Sinnes auf Urfachen, mithin alfo auf die ihnen 
entiprechenden Kräfte, zunick zu führen. Anfangs 
niinmt man für alle ungletchaitigen Erfohemungen und 
AeuiVciungen iles Gen.iiriis, auch eben fo viel wefenl- 
licJi vci fchicune Kräfte in demfclben, als Urfachen je- 
ner Erfcheinungen an. Sobald aber die Vernunft fo 
weit gereift ifl, um ihr Beftreben, überall Einheit 
hervorzubringea, auch auf die meniclilicheu Gemüths* 

kräfte 
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knttt ifbeiUiimigen 4 TfAM wird es ihr iMch YtA^liA^ 

Identität zwifchen niehitin Kräften zu entdecken und 
fie eiuer hölieia Kraft unterzuordnen, die daher eine 
GOmparative GlrUndkraft heifsen kenn. Zuletzt 
werden mehlrere cothpararive Gnindkriifte eiqer abf(>> 
l u t c n G r u n d k t a f t , weJche aber keineiweges init 
dem abfoluten Subjecte fclbft zu verwechfela iO, das 
die Vernuuit bloB iii dei: Idee zu deakea vermag , uii»> 
terg^doet« 

So ofdnen wir t: B. dieEIrbildungskraft der DaN 
ftellungskraft überhaupt (nach einer genauem Beftim- 
tnung der letztem) unter, und Darftelhingskraft , Ur- 
theilskraft und Thatkraft würden, in wie fem mehre- 
re Wirkungen dcrfelben möglich find, die aber doch 
■alle ihxen Grnnd iu Eitiem Principe haben , oderJ in 
wie fern die mannigfaltigen ünterkräfte von derCrund- 
kraft abgeleitet d. h. aus ihr erklärt und begriffen wer- 
den können, Grundkrifte und zwar comparative 
fein. Die comp.nafiven Grundkrafte 'müflen wie- 
'derum untereinander ver^liclicn wnerden, um fie da- 
durch, dafs man ihre Einhelligkeit entdeckt, einer 
. einzigen radicalen, d.i. abfoluten Gr und kraft 
nahezubringen. Diefe Vern ünfteitiheit aber 
i ft b 1 o s h y p o t h e t i f c h. Man behauptet nicht, 
dafs eine folclie in der That angetrriTen werden müiTe, 
fondern, dafs man üe zu Gunften der Vernunft, fiehtD^ 
lieh zu Errichtung gewiffer Principien, für die man* 
rherlei Regeln, dfe die Erfahrung an die Hand geben 
mag , fuchen , und , wo es fleh thuh läfst , auf tblche 
Weife fyftematifche Einheit ins Erkenntnift 
l)ringen müJÖfe. Es zt?Igt lieh aber, wenn man auf 
den tranfcendentalen Gebrauch des Verftandes Acht 
tat, dafs diefe Idee eiäer Grundkraft überhaupt,, 
Tiicht blos als Problem tutti hypothetifchen Gebraucne 
beltimmt Ibi , fondefn o b j e c ti v e Realität vorgebe, 
^ «ladurch die fyflematift:he Einheit der man- 
leh'erlei Kräfte einer Subitaae poftulirt und 
lein apodtctifches Vernutoftprhictp errichtet wkd^ 
— Iii der That ift auch nicht abznfehen, wie ein legi« 
tbheg Ptiüdp der Vernanfceinheit der Regeln 
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ftatt finden könne, wenn nicht ein tranfcendentales 
vorausgefe tzt würde , durch welches eine Iblche 
fyftematifche Einheit, als den Objecten felbft anhän- 
gend, a priori als noth wendig angenommen 
wird, — Auch kann man nicht (Ilgen, die Vernunft ha- 
be zuvor von der zufälligen Hefchaffenheit der Natur 
diefe Einheit nach Principien abgenommen. Denn das 
Gefetz der Vernunft, fie zufuchen, ift nothwendig, 
"weil wir ohne dallelbe gar keine Vernunft, ohne die- 
fe aber keinen zufammenhangenden Verftandesge- 
brauch, und in deilen Ermangelung kein, zurei- 
chendes Merkmal empirifcher Wahrheit 
haben würden, und wir alfo in Anfebung des letztem 
die fyftematifche Einheit ^ der Natar durchaus als ob« 
jectivgültig und nothwendig voransfetzen müifen. 
Kants Kritik der reinen Vernunft S. 677 ff, • 
ate Aufl. und Mellins Marginalien Kants 
K. d. r. Vernunit S« i6<. . 

f 44* 

Diefe Kräfte find aber bei ihrer Wirkfamkeit an 
den Zufland des Köipers, an. die Organe und andre 
äuilefe Bedingungen gebunden, und beiden, in fp fem 
Fähigkeiten, in wie fem, iie die Griinde des Innbe- 
griffs der Regeln enthalten, nach welclien die Wirkungen 
des Gemüths erfc'ieinen, wie fie durch die gegenfeitige 
gefetzmafsige WirkfamBLeit derOrganifatibn auf das Ge-^ 
müth und des Gemuthes auf die Organtfation. hervor, 
gebracht werdenf. Es find Wirkungen , die ohne die 
Verbindung einer Organifation mit dem Gemiithe nicht 
möglich wären , da hingegen aus dem ßegriife des Ge- 
muthes, als des vcurfteilenden Subjects, es hervorgeht, 
dys ihm auch Vermögen und Kräfte a priori zukom- 
men wurden, wenn daflelbe auch jn keiner Verbin- 
dung mit eiaem organifirteu Körper üündej blos die 
V^irkungen verdienten alfb, im engern Sinne, den 
Namen Fähigkeiten , die w^eder dtlrch das Gemüth al- 
lein, noch aü^ia durch die gefetzmäisige Einrichtung 

der 
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der Organifarion, Ibudern durch die Vereinigung bei« 
der zo Einem Ganzen (der* Men£jifaeic) möglich wer- 
den. Nock mehr leuchtee ein^^ wenn wir dief 

Sprach f ä h i g k e i t mit dem GefiihJs vermögen odef 
der That kraft zufanimeniialtefi uud den Unterlchied 
swiücliea ihnen auiTucheiu' . / 

Da{s wir aber das vorteilende tind wirkende Sub^ 
j«ce richtiger Gemuth als Seeley und wenn wir voa 
feinen Wifkungen im Allgemeinen ipredben^ diele lic« , 
her Ge*lnäthskräftc als Scelenkrafte nennen^ 
hat feinen Giund daiinn, weil der Ausdruck ; Seelen-' 
bikfte , einen gröfsern Uniiangvon Kräften 2u bezeicb-^ 
nto icheiai, m er von nn» erfchdpit und beftiointf 
dargeftelle werdeiv kann; Denn Untier S eel en k t'i (L 
ten denkt man den Umfang alier Kiäfte, wodurch 
unfcr inneres Subject &ch äuflern kann^ es mögen 
dide Aenffeningen ft>n ims beobachtet werden kbnnett ^ 
odernieht^ aber GemärhakriljFte beaseiciMien dieje« . 
nigen Kräfte des wirkenden Subjekts ^ welche die von . 
uns beobachteten Wirkungen ünficr Seele voraus- 
^ ietz^ $eele nennen wir das reale Subject, däs al« , 
>^chiittgeti des Denkens und Handelns s^Grun^ 
de liegt; unter Gemfi th verftehen wir aber das lo^ 
gliche Subject, auf das wir alle Aeuffcrungen, die , 
nicht als körperlich angefeben werden, als Prädicate be- 
riehem Gemüthskrüfte find alfo diejenigen Kräf« 
tt^ die als die Grunde derjenigen AeVtfl^ngen vorauf* 
gefet:2t werden muffen, welche nicht als durch den Kör-^ 
per allein möglich begreiflich find. Die Vermö« • 
gen des'Gem&ths enthalten daher die Bedingungen der 
MogiicKkeit. feiner Kt«IHiai&rungen ond die Gefetaei' 
nach welchen fie anheben niüflcn: die Kräfte brin- 
gen die AfiüSmmgfa felbil hcfvor und enthalten zu« 

Ca ' . gleidr 
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.deich Geletze, ntth w^diendie Wiikiamkeit eiw 
fchelm; die Fähigkeiten endlich entbaken die Ao* 

lagen zu den Modificationen , die die Wirkungen des 
Geouiths duich die Organe erhalten. - / « 

f 4«- , 

Zwifcben Vermögen nnd Kraft Icheiilt der In- 
ftiuct in der Mitte zu ftelien^nd den Uebergang von 
dem erdern zu der letztern möglich zumachen. In- 
ftinct ift neh|niicfa daiS, wodiiKh oin ijeben* * 
diges Wefea' H-ffpr unglich fick 4iiif eine . 
gcwiffe Al t zu äuffern anfängt« Er fetzt das 
VenuÖgeu voraus, ohne Kraft geietzmäisige Wirkung 
zu leinv denn die Handlung des Inflincts gefdueht oh- 
ne Hinficht auf noch toicht «rfahrae Luft oder Uniuft, 
und unterlcheidet fich dadurch von dem Triebe. Es ift 
4as Beginn en, der e r ft e Verfugh einer gefetzmälsi- 
gen Wirkung. Derjnftiuct l-ifst fich daher nicht als " 
hiofses Vermögen denken, fondem ändert fich abbald« 
und durch Inftinct mu(s alles Lebendigfein an&ngen. 
Im Geniüthe aber kann k<;in Inßinct gedacht werden, 
weil diefes als das Object der Aeufferungen gedaehtf 
und daher in .ihm nur die Geietze diefer Aeumruogen 
und die -Bedingungen ihrer Möglichkeit angenommen 
werden. Der LUlinct fangt daher die Thätigkeit dem 
Vermögen |;emäfs an, und durch ihn wird das bloise 
Vermögen zur Kraft. ~- Der Unterfchied zwifchen 
tnftinct und Trieb ift daher we(entl»ch» Durch 
den Trieb werden wir zu einer Acufl'erung beftimmt; . 
durch den Inlliuct vollbringen wir aber diefe Aeuile* 
runff, ohne uns der Beftimn^ung durch den IVieb be« , 
wüßt zii fein. Der Ihftinct geht daher dem Triebe 
vorher und der letztere ift oft eine Folge des erftern. 

So laugt' das.Kmd» fdbidd es geboren ift/ wenn 
ci etwaa ip Mund bekonuat^ dies ift der Inftinet 

des 
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'des Sangent; das BedOrinifa zu faogea Qfid der befrie- 
digte Iiwnet erseneen 'den Tfieb zu Taagen« zn ^ 
dem das Vermögen ichon in dßt Qrgaculatl.on vorhan« 

.den war» 

Dt€ cmpirifche Pfychologie octcr philo- 
fophifche Anthropologie enthält die Gefetze, 
auf wekfaen das gegeni^itige Vethältniis des,menfch« 
Itcheo Körper« zu (fem Gemiithe nnd des Gemdtftes zu 
derdaffelbe begleitenden Organifation beruht, und i rt 
d^her die WilTenfchalt des nothwendi|;en, 
YOn'cfcr Effahrung unabhängigen, Zuiam- 
mcnhanges der in di^r Erfahrung vorkom- 
menden Wirkungen des Geiniiths. Sollen 
nun diefe Wirkun|;e^ im Zufairki^enbangc darg^Aelit 
und von der Vcrnunfi auf Gefetze zurüpkgefithrt wer* 
d^, fi> Qiüllen dieie ITuterfechungen QiitderEntwiipk^ 
hing der Gefetze des Mechanisni und der Organifä- 
tioa anheben, um zu Ichen, in wie fern ^uch der 
Meufcii, nach feinqr Qrganiiation^. 4iefea GcfeueU 

So rechtmiifsig und in ihren ewigen Aulagen ge- 
gründet ^ch das Bediirfnifs und BeÜreben der Vernunft 
iA, überall zu demMannig&ktgen die Etiihek und die 
• kfzten allgemefii^n' Prineipie» aufsufiichen und den 
vielartigen Stoff ihrer Anfchauungen und Kentnifle 
unter liöhere Principieiv zufammenzuknüpfen ^ fo ift . 
doch, di^ höchiie NvatvreiojieH eine Aufgabe iiir 
Se, die fie zwar in der Idee denkt, deren E^twiicke- ' 
Iting fie durch Auffindung d^r Gefetze in dem Reiche 
lebendiger Kräfte ficli i>imier mehr und mehr nähert, 
die fie aber doch ni^ ganz erreichen wird, ohngefiihr 
ß % wie iUh die prac^ltebe Vemuiile der abfokten Sitt- 
• • ' . C i \ Uch. 



Digitized by Google 



lichkeit, als der höchAen moralifcben Einheitt 
ewig nähert, ohno'fie jemals in fich zu vollenden*. Sie 
Welt alib, tiic fich nadi ihren (Sefetzgebiingen, Zwek* 

ken und Wefen dem eWigen Verbände in der reinfteii 
Einheit darftellt, der die verborgne l^raftcrjblickt, wel- 
che das Univerfum zu JBinem Ganzen verbindet und 
4w Endzweck anlegte, in welcheni fich alle Zwecke 
<iet dafeienden Wefen concentriren, kann dir den Meii- 
fchen nur in dei Idee eine Einheit fein; er fieht liJi 
diaher genöthigt, das Ganze in mehrere einzelne Theile 
eufzulolen uncj die Geietze und Zwecke, die in diefem 
Jleiche gelten ifolirt dorzuftellen, da er für das RefuU 
tat, das im Ganzen daraus hervorgeht und hervorgehen 
umfs , keinen Betriff haben kanii. Er cbeiit daher da^j 
Untverfuui io mehrere Welten, und entwickelt, auf 
einer von vernütiftig- finnljchen Wefen bewohnten 
Sphäre, die Gefctzgebung, unter welcher diefe Wefen 
als moralifche Intelligenzen und als Wefen der Sin- 
PCUWelt Aehen^ Indem er nun die Tcleologiedei* Natur- 
^elt, in ihren niannigfalttgpn Beziehungen und Ver« 
hältntflen darflelle, fb entdeckt er auch hier einen f tu« 
fenweifen Fortfehritt und trifft an der Grenze feiner 
Beobachtungen die gefetzmäfsjge Wirkung des Media. 
msm aui von welchem v er io einer (tu^envyeifs fort« 
Ichreitenden Reihe fich bis tut geietzmafsigen Bildung 
und Reife der nienfchlichen Organifation erhebt, die 
Jn der Reihe organifirter Kräfte die oberüe Stelle ein« 
nioanit) und durch ein , in feigen Gn'inden unbekann- 
tes, Medtutaxinit dem .Gemutbe felbft, während der 
Totalität einea indifghen Lebens , in der iwiigften Ver- 
bindung fleht« <» 

^. §• 49- 

/ Die Annahme mannigfaltiger Zwecke ünd Kräfte, 

die wechfelfeitig einander untergeordnet iiiid und einer 

zwic- 

\ 
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zwiefachen, ^an ficli heterogenen, Geforgebung der 

iiioralifchcn und Natur- Welt, iintcihricht alTo Igeineswe- • • 
ges die lianiioni/che Anficht des ganzen Wcltplans und 
die groise Einheit, auf weiche die VemuiiU, in der 
Idee^ Mts bezieht und Tutifickfiihit. Dtiefe Einheit an« 
zuiifiiintn wird der Vernunft vielmehr zum gröfstcn » 
Bedürfuils, um neamlich die aufgefundneu Gefetzgc- 
^ bungcn, Zwecke und Kräfte zuletzt in Einem End- 
zwecke anfgelöft. und.gleichfam in Einem Ltchtftrahle 
vert-hmolzen zu fchen. Sie verirrt fich alfo keineswe- 
ges von ihrem Ziele, Harmonie und Einheit aufzufin- 
den, wenn lle die Gefetze des Mechanismus und der 
OrganÜation aufTucht^ die Ce felbft, wegen ihrer Ver« 
bindung mit dem' Körper, als giiltig für denfelben an« 
erkennen mufs; nur dal^- ihr Beftreben die v erb in- 
dendcn Mitteigl ieder zwifchen Mechanism 
lind Organifatfon^ und wieder zwifi^ben Organifatioil 
und menfchlich- geifligem Leben au&ufinden, ihr 
durchaus nicht ganz gehngen will, eben weil in dem 
Heiligthume der Natur noch zu viele ihr verborgne 
Kräfte ruhen,, die i^hyfik kaun(i aus den Wiesenzeit 
herausgetreten ift , und der Schiufs von vorliegen- 
den Wirkungen und mannigfaltigen Erfcheinungen 
auf die denfelben zum Grunde liegende Kraft im- 
mer mit Schwierigkeiten verbunden und blos hypor 
thetifch ift, weil die Vernunft« vermöge ihres Be» 
ftrebrns und Bediirfhifles , liberall Einheit undZulam- 
nicnhang aufzufinden, auch diefc Mittelglieder lieber 
hypothetifcii darzuilelleu 6)cht, als daf$iic eine Liu ke 
lallen, und Erfcheinungen , ohne einen wahrfcheinlich 
ie.zten Grund derielheu anzunehmen % aufluhren foUte. 

$.50. 

So ift z. B. die LCtcHe zwifchcn p h y fl f c he n (nicht, 
organi&hen) und organi fchen Köipcm nochdütcli 

C 4 kein 
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kehl Mklelwefen nnii vetbmdendes Mitte^Uc j ausge* 

füllt*, der Unterfchicd zwifchen beiden liegt aber am 
TagCr Nichts ift einfacher als die EiitÜchungsart, di«. 
$trugtu|r« di^ Veränderungen, die l{vi(iG und Gefetzc 
Von jenen« Tbeile fügen iich diircH Anhäufung 
yon auffen an Theile, und tieten in größere c»der 
kleinere MaflTen zufanimen. Aeufserc Kräfte überwäl- 
tigen diefeuZafaiiunenhAng wieder, und lofen die P»e- 
(Undtheile zu neuen Verbindungen 9uf, Di« wiikiam 
crfdiein^deii Kräfte iind aber keine andern als phy- 
fifche, d. i. fol iie, die dem Körper als Körper inhäri- 
Xcii^ z.B. Schwerkiafc, Attractiou, Ei^fligirät u. f. w. 
eben £;>,find auch die Geletzc, welchen jene Kräfte fol- 
gen, phyfifch und^ in R^ickßcbt auf ihre. Wirkfam« 
keit, mechanifch, ' Demohngeachtvt herrfcht auch 
hier Ordnung und Mannigfaltigkeit. Die Narur liat 
ungemein vidL? Verbiadungs- und AuÖöfungsmittel in 
ihrer Qew^lt, und bringt dadurch au<;h bereits in der 
unorganifineii M^t^fie einen großen Reicbthum an F.u 
fcheinungen hervor. Vielleicht dafs 9uch fchon in der 
^Materie gewilFe Eigenfchaften verhüllt liegen, die Heb 
nur in diefem Zuftande no^h nicht loswinden können, 
' ift wenigßem^ nicht unwi^hrfch^inlich, dais di^ er^r 
ftcti Gninde jener Wirkungen , welche die orgaqifirten 
Körper äuf^ern, fchon ni dem Stoffe liegen, worauf 
fle bereitet fuid. Dadurch wird auch keinesweges der, 
Untcrfchied zwifcb^i organifch und nichtorgapifcIT 
«tufgehoben^ denn hier find die Kräfte g^^iinden, die 
dort wirkfam und entwickelt find. Und da wir noch 
nicht alle Kräfte der Körper kennen gelernt zu haben 
anmafs^n diiifen^ waruiD fbllteu nicht die, in der 
rohen Materie £:biuaiBiemden> Elemente aufgefunden 
werden 4tönnen, aus welchen die organiichen Kräfte, 
Bildungskjaft, Reizbaik^t und' Eaipfindm^g, entt. 
fpringeu? * 

$-51- 
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Mcchanism, im Gegenfctz der Organifation, 
bezeichnet daher die bewegende Kr^ift der Körper, in 
fo fern fie durch die Verbiudung uiid den Zufammen- 
hang ihrer Theile zu einem äufsarlklien (auller fhrfe^bll 
liegenden) Zwecke paflend modiftcirt ift. Was ms 
dem vorhandnen Mechanism fol£:t, wird in fo weit 
duici^ iha erklärt, AJjcr der Mechaniain kann. nicht als 
iein eignes beftimmendos {hervorbringendes und erhal-^ 
lendes) ftincip angefchen werden er ifl upd '^Icibt u^us 
fich felbft imecKräibar. , ' 

* 

" Dies angewendet auf den mcnfchlichen Körper, Ca 
ftehc auch er unter den Gefetzen des Meduinism, hk 
Y9ie fism er als Materie ans aU^n bckanmm pli yfifiji^ii 
Elementen , und aus fehr vielen chemifirhen Stoffen zui 
fain mengefetzt und mit der ganzen, übrigen, unge^ 
bildeten und ieblofea^ vegetirenden und animaU£j]e% 
|}atur yerbundea und vc^rwandt In wie &m wir 
aber kein Naturwefen kennen, das nach .Kunßideeh 
einen folchen Mechanism hervorbrächte, und noch 
überdies^ in dem menfchlicheii Körper eine weclifelfeiti^ 
- ge Beziehung aller Theile.auf einander angetroffen 
Vrird, um dieien M^efaani^m hervorKubringen , zu er«» 
halten und andern, Körpern mitzutheüen (die Materie 
zu bilden); fo find wir genötiiigt, über der inechani- 
ichen Ktafc in der Natur noch eine bildende Kraf6' 
lUizun^hniea, jene diefer unteczuordfien« und ihrer 
. gcfetzm'afsigen Wirkfamkeit die Veränderungen und 
prfcheinungen zuzulchrciben , die wir an der iiiculch- 
licben Orgauifation wahrnehmen, und die nicht aus 
d^ bekannten ^Naturgefetzen erklärt werden können« 
da das ?rincip/au$ welchem fie hervorgelien^ über Phy^ 
6k ^ ChenuQ wd J^iedianik hinaus (^icht^ 
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Die letzten und innorn Gründe der Möglicjikeit 
und dl s Dafeins der Materie, (fowolil des ifoiirttn 

• Kurpers als der Welt- und Sonncnfvlleme) fehen wir 
nicht ein. Der menfchliche Verftand hat in diefer 

- Hinficht unzählige Fehlgriffe gethan, bald die Gott- 
heit zur Materie gemacht und in die ganze Welt als 
Wekleele gefetzt, bald die Ewigkeit der Materie be- 
hauptet, bald Gott als unendliche Ausdehnung ge- 
dacht und dadurch den Gefetzen der Materie felbft un- 
ferworft n; — Alle diefeTehlgritfe und V^erirrungen 
führen endlich darauf hin, die Materie 'als dafeiend 
|ind exiilirend anzuerkennen, das AufTuchen der letz- 
ten Gründe derfelben aber aufzugeben^ GewilTe un* 
veränderliche Gefetze, mach denen der Mechanism 
der Natur wirkt und ge\i(irkt hat^i dringen iich uns 

Um eiasuiehen, dais der Urfpning eines Din- 
ges nicht in dem bleiben Mechanism der Natur etit* 

halten fei^ fondern in einer Urfache, deren Vermö- 
gen zu wirken durch BegriSe beßimmt wird, ge- 
jhicht werden mülTe, dazu wird erfordert, dals (eine 
Form m*cht nach blofsen Naturgeletzen möglieh ftf, 
nach folchen nehmüch, welche von uns durch den Ver- 
fiaud allein , fobald wir ile auf G^geuHände der Sinne 
anwenden, erkannt werden i^Önnen; Gefetze^ deren 
empirifches Erkenntntis fogar, ihrer Urläcfae tiHd Wir- 
kung nach, fchon Begrifii^ dei: Vernunft vorausfetzt.. 

$•54* 

Die Er(cheinungen und Naturprodncte , die ins 

den empirifchen Naturgefetzen erklärt werden können, 
find nehmüch ilircr Form nach uoth wendig, fobald 
fie auf die Vernunft bezogen und von ihr beurtheilt 
werdeh, s. B. alle Erfcheinungen des Mechanism. 
Nun giebt es aber Dinge, deren Form zufällig ifl, 
d. h. an weicher jene Noth wendigkeit» die der Mecha- 
nism 
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fiftm 6ewtefcte, niete wahrgenommen werden kann; 

um nun die Caufalität derlelbeh tu erklären , fleht fich 

die Vernunft genothigt, anzuneliinen, dafs jene Fonn 
hlo$ durch Vernunft fclbll möglich iei. Da'uuu die 
Vernunft das Vermögen iil^ nach Zwecken zu handeb, 
und Zweckm^tgkeit durch ihre Wirkungen zu reali« 
firen, fo mufs auch ein Naturwelin, dcfTen ^oim her- 
vorzubringen die Gefetze des M^chanism nicht lunrei» 
chen; deffeu Daiein nur durch eine Wirkune der Ver« 
nünft erkiäit werden kann, Naturzweck'Wn, eben 
weil dies die nothwendige Bedingung fiir alle Fonncn 
iß, die durch die Wirklamkcit der Natur hervörge- 
bracbt werden. 

§• 55. 

• Ein Naturprodüct (^Ding) exiftirt daher als Natur- 
zweck, wenn es von fich felbA Urfache 
und' Wirkung iA: deno hierinn h'egt eine CaufalU 
liky die mit dem bloTsen BegriiTe einer Natur,« ohne ihr 
einen Zweck unterzulegen, nicht verbunden, aber auch 
alsdann, zwar ohne Widerij>ruch gedacht^ dociiiücht 
begriffen wcrdea kann« 

Diefe fcharfe Auseinanderfctzung und nähere Be- 
ftimmung des Unterfchieds zwifchen Naturprodüct 
und Naturzweck verdanken wir Kant in feiner Kri- 
tik der Urtheilskrafr S. 28oir. (i Aufl.) Das^ 
Beifpiel, wodarch er diefe Idee von einem Natur-^ 
zwecke erläutert, wird hier, abjrekürzt, nicht am un- 
rechten Orte ftehen, — Ein Waum zeiij^t e rill ich 
einen andern I5aum , nach eine m bekannten Natur^e- 
fetze. Dar Baum aber , d(m er erzeuj^t. ill von der- 
felben Garrnn^i , und fo erzeir^*- er fich ft-lhft der Gat- 
tung nach, in derer eintrieits als Wirkun<T. nnde* 
rerfeits als Udachc von Hch felbft unauf hörÜcii hervor« 
gebracht, und, eben fo, fich felbll oft hervorbrin- 
^nd, lieh, ala* Gattung, belländi«^ erhiilt. Zwei«, 
tena erzeugt ein Baum fich auch ieibil als Indivi- 
duum. 
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daum. DIefe Art von Wirkung nennen wir zwar 
nur da» Wachsthurti, aber diefes Hl doch von jeder 
(ir'JfsenzLinahmenach mechanifchenGefetzeu gänzlich 
verfchicden, und einer Zeugung gleich zu achten. 
Die Materie, die er zu fich hinzuietzt, verarbeitet 
diefes Gewächs vorher zu fpegififch eigesthtimlicher 
Qualifiity die 4er Natormechanism aidser ilir nicht lie- 
fern kann und bildet fich felbft weite^ aus, vermittelft 
eines Stoffes, der, feiner Mifchung nach, fein eignes 
• Product ilV, Drittens erzeugt ein TheiJ diefes Ge- 
. fchopfs fich felbft fo, dafs die Erlialtung des ekien von 
. der ErMMtoog des ündern wechfi^lsweife abhäpgt Das 
Aiige an einem Daumblatte« dem Zweige eines an- 
dern eingi^mpfi;» bringt an einem fremdartigen Stocke * 
du Gewäi^s>on feiner eignen Art hervor qndel^n 
' fo des Pfropfreis mif ehiem aßdem St^mme^ 

Ii\ einem Dinge , wir als Natur zweck anerwV 
kennen ioUen« wird erftlich erfordert, dafi dte\ 
Theile, Sireai Dafein and ihrer Fonn nach, nur durch 

ihre Beziehung auf das Ganze möglich find. Denn 
als ein iweck ift e& unt^r einem Begriffe ge&fst, der 
alles, was in ihai enthalten fein folL, a oriori beflmw 
men mufss.zweiteris, dafs die Theile defilelben lieh 
dadurch zur Einheit eines Ganzen verbinden, da(s./ie 
von einander wechfelfeitig Urfäche und Wivkung ihrer .. 
Form find. In einem foichen Producte der Natur . 
wird ein jeder Theil, fawie er nur ducch alle übri- 
ge da iA, auch als um 'der andern und des<7aQ- 
zen willen exiftirend, d. i. als Werkzeug oder Qr- 
gan gedacht, und zwar als hervorbringendes Organ; 
und nur dann und darutn wird ein fiolclies Product, 
als orgaqifirtes und fich felbft organifireil- , 
des Wefeßx ^iu NatuiiJWQck genannt werden 
köwea. 

♦ • 

. • $-57. 
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Organifätion nennen wir aUb die Einrichtoftg 
{Natur) eines Kdrpen, wo jeder Tfaeii (khalsMittd 

(Werkzeug, Organ) und zugleich als Zweck zu allen 
übrigen verhalt; durch alle übrige und fiir alle übrige 
daift^ wo jeder Tlieii den andern wechlelfcitig liervor- 
bringt , und wo das Ganze diefe Eigenfdiaft wieder 
andern materiellen Stoffen mitthefJt. In folch einem 
organifirten und organifircndea Wciea iß alles Zweck 
und wechifiUeitig auch MitteL 

§.58. 

Das Prlncip der Be urlheil üng der innem 
Zweckmäßigkeit in organifirten Wefen und zugleich^ 
die Definition derfelbenift daher: Eiii orsaniurtes 
Product der Natur ift das, in Welchem al« 
les Zweck und gegenfcitig auch Mittel irt. 
Nichts ill in ihm umibnft, zwecklos, oder einem blin-. 
den Naturmöchan ism zuzujfchreiben» Diefe« Princip 
ift zwar feiner Veranlaflung nacht von Beobacbtiinfr 
abzuleiten \ kann aber , wegen der Allgemeinheit una 
Notliwendigkeit, die es von einer foJchen Zweckm'dt 
ilgkeit auilagt, fchlechterdings niqht hlos auf Erfah- 
rungsgründutzen beruhen 5 ihm mufi vielmehr ein Prin^ 
dp a priori 2um Grunde liegen. 

^Dieier Begriff führt die Verntilift in eine gatiES 
andre Ördnttng. der Dinge ^ als die eines blofsen Me* 
efaanism der Nator, der Uns hief nicht mehr genug* 
tfaon wiH. Eine Ide^ foU der Bföglichkeit des Na« 
torproducts 20a Gmnde liegen^ well diere abei' 
eine »bfolute Einheit der Vorftellong ifl^ 
ftatt deifen die Materie eine Vielheit der 
. Dinge ift, die flif fich keine beftimmte Einheit derZo« 
fammenfet£ttng an die Hand geben kann; fo mnft» 
wenn jene Eidieit der Idee /fogar als Beftimaungs* 
grond a priori eines Naturgefetzes der Caofiditttt einer 

fol* 
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folchen Form des Zufammengefetzt-en dienen foU, der 
, . Z/Weck der Natur auf alles, was in ihrem Producte 
liegt, erdreckt werden; weil, wenn wir einmal der- 
gleichen Wirkung* im Ganzen auf einen überfmn- 
lichen Bellimmungsgrund , über den blinden Mecha- , * 
Tiism der Natur hinaus, beziehen, wir lie auch ganz 
nach diefem Princip beurthciien müfren und kein Grund 
da 111. die Form eines folchen Dinges noch zum Theil 
. .vom letztern (von dem Mechanism) als abhängig an- 
zunehmen, da alsdann, bei der Vei'mifchung ungleich- , 
artiger Principien , gar keine fichere Regel derBeur-. 
theiiungUbrig bleiben würdß«'^ Kapt am ang» Orte 
S. 393^ . ' / . 

Etin Analogen der. Orgaüifation haben wir 
Im Begriffe des SyAems. Hier entwickeln fich alle 
Tbeile notliweodtg nnd'vollftähdig aus einem einzigen 
Princip dergeftalt; dafs das ganze durch feine Theile, ♦ 
und umgekehrt diefe durch jenes bedingt werden. 
Eben fo pafl'end nennt man auch eine nach Grund- .. 
fätzen eingerichtete Menfchenmenge organifirt, 
weil hier alle Abtheilungen ia eine folche Wechfel- 
wirkung gefetzt find, dafs jede derfelben zugleich Ur- 
fache und Wirkung, Mittel und Zweck ift; dafs jede 
durch alle übrige noth Wendig wird , und dafs aus der - 
Verbindung von allen ein felbftfta'ndiges , fich felbtt 
erhaltendes und belebendes Gans&e hervorgeht^ Iths 
Anthropologie 'S. 13 f. , 

. §• 59- 

So wie Entftehüng diirch Anhäufung von auflen 
Charakter der phylUchen, ^ ift £utwickelung zu eineni' 
vollendeten Ganzen, vermöge einer eigemhümlichen > 
einwohnenden Kraft, wefentliclies Merkmal der orga- 
nifiiteu Körper. Ohne Vorausfetzung einer folchen 
einwohnenden, von innen auswärts wirkenden Kraft ^ 
ift keine Organifation begreiflich, -r- Es kommt aber 
auch nur der Materie, fb fem He organifirt ift> der 
Charakter eines Naturzweckes zu, eben weil ihre 
form ein Ifroduct der. ^atur ift ^ e» iil dah^ ganz et- 
wa» 
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was anders, ein Ding, feinerinnern Form halber, a'^ 
Maturzweck beurtheilen , sis die Exiftenz/ diefes Dia» 
ges iur Zweck der Natur halten. Zu der letitero 
Behauptung beduiftn wir nicht blos des Begrifies voa * 
einem möglichen Zwecke, fondem die Erkenntnils de» 
Endzweckes der Natur, welches eine Beziehung 
derfeibea auf etwas Uebernnnliches nöchig macht , die 
«Ue unfreteitologiiche Natoikeiiiitiiii9 weit uberfteigr; 
denn der Zweck des Exiftenz der Natur ielbft muß 
über die Natur hinaus gefucht werden. Jeuer Begrilf 
* eines Naturzweckes, als organillnes Product der Natur« 
fuhrt ons.aber nodiwendig auf die Idee der gefiunm«' 
ten Natik, 'als eines Syflems »ach der Regel der Zwek« 
kc 5 eine Idee , welcher aller Mechanism der Natur 
nach Frincipien der Vernunft untergeordnet werden ^ 
mafi. WoUte man nun, um die Zweckmäisigkeit in 
der Natur zu erklären^ den Begriff von der Gottheit m 
fie hineintragen, und dann wieder, um das Dafen 
Gottes zu beweifen, voa der Zweckmäfsigkeit in der 
Natur ausgehen: ib würden beide « I:!hyiik und Theo- 
logie, ihrer 'reinen Frincipien ennangel^ und ibia 
Grenzen in einander lao£nu 

• « 

6o. 

Soll (ich al(b die Naturwiilenichaft genau in ihren 
Grenzen haken, ib mu&iie von der Frage: ob die. ^ 
Naturzwecke es abfichtiich oder unabOchtlich 
find, gänzlich abftrahircn, wenn fie fich nicht in das 
ganz^ fremde Gebiet der Metaphyfik verirren will« Ge- 
nug, Qiganifiitioiaen find nach Naturgeietzen, die wit 
uns nur unter der Idee der Zwecke m Piincip deirften 
können, einzig und allein erklärbare, und bjos auf 
diele Weile ihrer iunern Form nach, erkennbare Ge* 
genüände. Man mufs daher nicht eine übernatürliche 
Udadie in phyfilche Erkenntnifsgtunde milchea» und 

V allb . 
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alfo in der Teleölogie zwar vöti Aev Natur, als t* die 

• . ^Zweckinafüigkeit in ilir a b ficht! ich fei , Iprcchcn, aber 

doch zugteidifo^ daJs man der Natur diele Abficht bei-- 
legt. Fär das Imercflb der Vemünft mtjfe ndmilich 
(iber den mechanifehen Gefetzcn noch «ine hökere 0^ 
fcUgebung angenommen werden, die jene ergänzt, da 

(elbft aur empirifchen Auffuchung aller befondem . 
Naturgefctzc^ . urizuiängUch iftv Wcim man daher in 
der Telcologie^ fo fern fic zur fhylik gezogen wmU 

• von der Weisheit, der Sparfamkeits der Vorforge der ^ 
• Natur fprichts fo will man dadurch aus ihr nicht ein 

vcrftändiges Wefcn maclien^ da deni ieblpfen Stoffe, ia 
eigentlicher Bcdctttung de« Wortes, keine Abficht bei* 
gelegt werden kann. Aber ^n fo faconfeqnent w«i* 
de e« fein^ diefer Zweckmafsigkeit wegen , ein ande* 
res verftändiges Wefen fogleich als Wcrkineifler über 
fie tvt fetien. Es foü dadurch vieUnehr nur eine Art 
der Caufalität der Natur, nach einer Analogie mit dc^ • 
gefetzmälMgeu Wirkfamkeit d^Tr Vernunft bezeichnet . 
werden, um eine fefte Norm für die ricluige Beurthei- 
lung der Erfcteinungcn im Reiche lebendiger Kräfte 
zw gewinnen. Kant am angeführte/i Orte & 

Sind Wit gleich ntclit iin Stande die initete Kräfte 
. wodurch die Organifation und Ihre gefetzmäfsige Wir- ; 
, kungisart möglich wird , zu erkennen , fo erkennen wit 
doch an der Organifation der Pllauze, des Thieres und 
des Menfchen gewifte allgemeine Ge fetze ihrer 
Bilduncr, die dann, wenn wir die menfchlichc Organi» 
' , fation Hbiiit betrachten, durch höhere Gcfettc noch wefc . 
ter modiHcirt werden. Jene allgemeinen Gefetze find: 
1) daß ciir orgauifehcs Product, ein Baum, eiij 
anderes derleibcn Gattung eczeügt und hervprbringti 



Diyiiized by Google 



i 



— 49 

dadurch geben denn beftiminte ETgcnfcIiafien des eineil 
Cefchlechcs auf das andere liber. 2) Dafs es fleh felbft 
erzeugt oder wächA^ diefes Wachsthum ift keine 
Gröfsenzunabme nach mechaniichen Geleezen ^ das or« 
ganifche Wefcn verarbeitet vielmehr felbA, trennt und 
bildet den rohen Stoff, den es zu fich hinzufetzt, nach 
Geletzen , die nicht untet dem Einflufle des Mecha«^ 
liiam ftehen. 3) Allen Entwickelungen und Ausbilduna 
gcui (der Örgäniianon liegt ein gewifles Maßet sudl 
Grunde, auf welches die organiilnen Wefen hinzu* 
wirken fcheinen. So leitete die Natur die höchlleMan^ 
higfaltigkeit aus der möglichften Einfachheit her ^ uiad 
*1>erettete, dütth das Hini^rken der organifuten Wefen 
auf ein Schema, die mannigfaltigflen Modificationen 
und VerhÜltniffe derfelben von 4) Da die innigße 
Verbinduilg der Theile unter fich zu einem organiA 
ichen Ganzen def Mafchine Aatt findet« ib hänstt auch 
die Erhaltung des einen Theites vbn der Erhaltung und 
Fondauer des andern ab ; (die Blätter de« Baumes miif- 
ien verwelken« wenn die Wurzel erflorben iü,) und b 
eompenfiren auch die übrigen Theile die Verletzung 
oder den g'anzlichifn Verjuft der alldem (Reproduetion) ; 
auch rtellt die Organilation , vermittelft iiirer einwoh- 
nenden Kraft, die unteibrochne Ordnung und Hannos 
nie der Theile und ihrer Bildung ?on felbft wiedec 
her. 5) Bei allen Abwechfelungen und Veiänderun^ 
gen im Eiiizelnent bleibt doch immer die Bildung eine): 
Gattung im Ganzen diefen Gefeueu getreu^ 

§. 62. : 

^ tkt geWifTe Analogie! und VeifWitid^chaft trift fie& 
izwifcheri brganifirten Naturproducten und Ktinft-s 
werken. Diefe Verwandfchaft beruht auf folgenden 
Momenten: i) Die Form der KunHwerke fetzt einen 
naeh ibw^cken wilketidea vemfinfiiseä WiUi^n toraus; « 
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a) Alle Hioile ileheii tbenfajls in einem gegen&itigen 

Vcrhaltnifle, uiict verhalten fich gegen einander wie . 
Urfache und Wirkuiig. 3) Alle Theile find unter I^ch 
zu Einebi Ganzen verbunden und ihr rämnitlicbes Spiel 
Ih auf die Embeit einer iTotalwirkung berechpet 
4) KunAwerke haben alfo Zweckin'afstgkeit, fie find 
nach einer Idee angelegt, aus der fich der Grund der 

S* ahzeh Einrichtung begreifen läfst« ^ Üagegen fiiid 
[ünftweH^e von Maturproducteh verfcKiejeiu 
a) baiß Iii ^eh ^Hlem kenie einTvotinend^ büdende 
Kraft angetroffen wird, daraus fich das Dafein und die 
Form 4^rklben erklai'cn li^isc. b) DsSs die Theile ' 
zwar iiiiimer einer ym der andern willen, aber nicU ^ 
wechielweiie durch einander da find; ihre hervor« 
bringende Urfache liegt nicht in ihnen felbft, fonderh 
in einer fremden gei fügen Kraft; fie eHialten fich mit* • 
bin auch- nicht felbfi. c) Wenn »ein Kunftwerk eia 
C^anzee lA'^ So iA es doch nicht nothWendi2i denn ei 
bleiben immeV noch andre Combinationeu gedenkbar« 
wodurch die nchniliche Wirkung hervorgebracht wer- 
.den kann. . d^ Kunfiproducte haben keine innere, fon^ 
dern blos eine aufTerc i^weckmafsigkeit^ inidiin kiai 
Uölse relative und bedingte Brauchbarlketh 

Wenn organihrte Wefen Naturproducte und Natur* 
'swecke. zugleich iind^ fo muis, in letzterer Hiii- 
ficht , in (fenfclbeh eine einwohnende bildend* 
Kraft vDi-aüsgefctzt werden ; um fie aber auch in er- 
flerer Rückficht denken zu können, mülTen wir diefe . 
Kraft mit dein Naturmechantsni Jn Verbindung brin* 

fen; durch ihre phyfilchen Kräfte find fie ifaturpro- 
ucte, durch die ihnen einwohnende Bildun^skraft Na- 
turzwecke, und durch die Vereinigung beider Arten 
vpnKrä&en werden ü^Natiiiproducte und Natuawecke 
• ' ' . ' * zu- 
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zugleich. PJofse NatuFproducte eiidialceü hloi pliy. 
iiiche Kräfte ) Kunihvetke ebenfalls» nür daß ilire Wir-« 
kung von einem vetf^ndigen Weien zu einem gewiflietl 
Zwecke geleitet wird ; in orgaiiifirteii Wefen aber 
-wirken diefe Kräfte unter der Herrfchaft der bildenden 
Kraft, der iie untergeordnet iindi Bei der Verglel. 
chung der I^atufprdducte Und der örganifirten Weiert 
kann aber der Vorzug der letztem vor den erflern nicht 
ichvyer darzutiiun fein. In dem Gebiete, wo der Me» 
dianisAi herrfcht, bleibt a|les uoveranderlieh daflelb^^^ 
oder verändert ficb nur unvermerkltch ) hier herrfdit 
Tod und öde Stille. Dagegen ift in der organifchen 
Schöpfung alles thätig und belebt, und erneuert lich 
unaufhörlich; eine Generation flöfst und drängt die 
andre y nichts fleht iUUe ; alles folgt dem Geietze ebcr 
ununterbrochenen Wirkfamkeit vom Punete des Entfle« 
hens an bis zu dem Momente des Todes. In beider! 
Reichen der Natur liefrfcht zwa|: Vollkommenheit« 
denn jedes Gefchöpf beiitzt alles was es bedarf, um 
das tu fein und zu werden, was es lein tind w^irden 
foU. Wenn man aber die Innere Zweckm'äfsigkeit, 
die Zweckverbinduug, die nie ermüdende Energie der 
organißrten Wefen mit dem einfachen Mechanism der 
an fich zweddofen Naturproducte au&mtnenbäk) fb 
kann man nicht zweifeln, dafs Iiier an der Grepiee zwi* 
fchen der phyfifchen und organifchen Körperv.'elt^ die 
Schöpfung zu einer hähern Stufe fortfclireite , und dais 
die Woducte der letztem üchon einei^ edlem Ordnung 
yon W^fen zugehörem 

l^aSs aber äücb die diganifche Kerpetweli in det 
That eine Stu^e höher als die phyflfche flehe $ und ßm 

an Vollkommenheit, d. j. an Uebereinftimmung des 
Mannigfaltigen zur £ii4ieit des J^w^ckes, ükertreire4 

D beruhe 
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htxuht auf folgenden Momenten: i) weil in den or- 
' gautfirten Wefen die i Materie verarbeitest . und voU- 
kommner iA^ 2) weil ihre Wirkfimnkett von mannig- 
faltigem und höhern Kräften abhängen niufs ^ 3) weil 
die Menge und Verlchiedenheit der Theile |;röi£er und 
ihr Spiel zufammengefetzter iftj 4) weil in diefer* 
großem Mannig£ütigkeit eine innigere Vetbinddng 
herrfchtj 5) weil alle Theile Werkzeuge, und alle 
Kräfte Mittel zu einem einzigen und zwar unabhängi- 
gen ILwecke^iind^ > ^ 

Wenn wir aber nach den Gründen d^r Orga- 
nifation fragen, fo ergiebt es iich fogl^ich, daß we* 
der in der 'Organifiition felbft und in ihren Gefetzen, 
hoch in der Materie und in ihren Gefet^eH der Bewe* 
gung der letzte Grund diefer VcrhälrnifTe und Erfchei- 
nungen angetroüen werden kann« Denn fo weit wir 
die Materie aus Eifahrung kennen^ (uni aufferhalb 
diefer Quelle ift fie uns gänzlidi uneikennbar^ ift fie 
ein todtes Wclcn^ das den Grund der Perfectibilftät 
und des Lebens nicht in fleh tragen kann , wenn wir 
nicht der Materie unerkannte und unerkennbare Kräfte 
andichten wollen, auf weiche aber keine Erfahrung 
hinffilirr« Wir kennen die Materie Uos ab eine* Viel- 
heit, als Aggregat 4 worin zwar die Mannigfaltigkeit 
des Stolfes, nicht aber die Einheit der Form und der 
:eweckniäßig :gftfiimmenflimmendcn Wirkung g^grfin-' 
detieinkaon^ 

Daß iit Seele, das Princip ded Dehkei;i$ ü. f. w\ 
nicht die Bildnerin des Organs fein kann^ 
erhelle aus folgenden Momenten: i) Nach den be- 
kannten Kräften und Gefetzen dos ilnnlichen , verflän- 

digea 
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digpn uod vernänftigen Denkens erfolgt dtefe Wirkung- 
nicht; fks fphlt uns Vorfiellung und Bewufst&in von 
denThffleki, vornehmlich von den inner n Organen 
des Körpers, von ihrem Zwecke und von dem Verr 
{jültnilTe der Mittel und Einrichtüngen zu deih Zwecke^ 
der dadur.h befördert wird» . 2) Wir kennen weder . 
(iberiiaupt eine Wirkung der Seele, die nicht mit der 
Wir.kfamkeit eine^ vorhandenen Organs zufammenhin- 
ge, noch iusbcfpndte einen Einfluß des VorneIlungSi>. 
Cefühlsr und Begehrungsvennögens auf dic^Auilenwelt). 
der nicht durcli Organe vermttrelt wfirde; von einer 
unmitterparen und von Organen unabhängigen Wir- 
kung der Scde haben wir keine Erfahrung, folglich 
auch keinen reellen Begriff/ yild doch müßte die. 
. Seelenfähigfceit « Welche (iph dai noch nicht yorhandne 
Werkzeug (Organ) bilden follte , von diefer Art fein. 
% 3) Auch würden fichdann immer nicht die Organifatio- 
nea dec Pflanaim und der Thi^re erklären laiTen, d» 
wir den erftem überhaupt kein Seelenvermögen und 
den andern kein Vemunftv^nnögen erfahr ungs^ 
fP? (? ^ § b?iicpn köfpi^xij ' 

^ 67t 

Da alib in derBrfiihrung der 2Ufeic|ifnde und letzte 

Grand der Organifation ^ar nicht vorkommt, fo mül- 
ien wir, um das Pafein der OrganÜation z|i begreifen, 
, me Wirkuogwt (Cau&lität) der Natur annehmen, 
welche der unfrigen x). u der Wirkung untrer Vemiinft 
in Hervorbringung eijies Kunftwerkcs analog ift, fie 
aber iauch in RücKiicht auf die Vorzüglichkeit ihres Pro- 
ducts übertrifft. Wer au einer Grund kraft der 
Sc^l^ &inp ZoiAudit nehmeil WpU^, würde wohl den 
Knqten «erhmien , ihn aber nicht auflofen. Z^'ar lat 
fen (Ich einige Hypothefen aufteilen, um die Wirk- 
ff^l^it tin4 d^ Verhjütnifs der Qr^a^iiatipi) zu dem 

J? g * M^chi^ 
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Mccluuiitfn 4c( Materie zu erklären, da aber die Er«-« 
jfahrung uns in dielfr Hin^bt gani Tcrl^t, ib ifl es 

vernünftig, die Fraae über den lett^ten Grand der 
prggnifation \inent(chicden zu laflen, überhaupt nur 
4ie Id^^ von ippcriich zvyeckmäfsiger Wirkungsart 
imfirerlktracbtung und 3cuftb^ilung dieier Körper 2um 
Gi^undp zu legen , dem Geietze der Organtiation beob- 
Richtend nz^chzuforfchen, aus vorhandner Oroanifaiion 

. pn^ au$ Gefetzen der Materie die weitere Entwicke- 
iung und Bildung diefer Körper mögliclift zu erkliiren, 
die unzqrek^eiide Befchaffenheit jeder linnlich, frfah* 
rungsiniifsigen Erklärung einzügeftehen^ ein dberfinn- 
Jiches beflimmendes Princip anzunehmen, feine nähere 
^efi;;I»a^ei))ieit. f^^f >^atui: uob^ Aimint 2U lai^^n, 

, f 68. 

Aus der Betrachtung der phyfifchen Natur ergicbf 
, fich fchon d^s Refultat, dafs in ihreip ganzen Gebiete 
iiiclit^ durchaus gleich pqd niebts dui^chfius vericbiedea 
ifl^ dafs ifilef (eiQen ^ig^fhiimlicheq, ab^r auch ge. 
ineinfamen Charakter hat und haben mufs; i2^(s eben 
dadurch die, in diefem Reiche, raögh'chfl gröfste Man- 
nigfaltigkeit , Harqiopie und Ordnung hervorgebracht 
^^rde, H<Kk fieh^r d^ di^ ißinikbtaiig beä den 
prganifirten Wefen (als Natiir z w p cken) erwartet wert 
d6^"> da fie, wegen ihrer gröfsern Vortrefflichkeit, 
dq^f(?ibpi fähiger und empfünghch?r find. Im Allge» 
imsifien I äffen (Ich an ihnen zwei Ding^ untedchei* , 
den; di^, Materie, dir hier icbon pedkctibler und 
wirkfijiner ift, und dip Form, p4?? dip i wer^ f^bf|i 

69, ■ . . ^ . . 

ißrgab fich dh» Begriff dec OrganifiitiOB 11 prio* 
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geo der organiflrten W^fcn aqs dcm/clben a priori 
licrgekitet werden können. So vielerlei Grade der 
Verediim^ nun die Materie zulai^t^ und auf io vider« 
lei Acte^ die Kraft mii derfelben verbunden werdei| 
kann^ (b vielerlei Ördoungen und AbAuiiingen orga- 
nifirtcr Wefen find auch an fich möglich und für 
die Vernunft gedenkbar. Ucbcrhaupt giebt q% 
zwei Arten diefer Kraftverbinduni;: ents^eder ift die 
prganilclie Kraft unmittelbar mit der Marine pnd 
den in Ihr liegenden Gcfctzen des Mcchanism veri)um 
den, oder fie ifl es mittelbar. Nach diefer a priori 
^ftimmten Eintheilung mcii&te die Vernunft , auch 
phne al]je weitere EtTahrupg, in der organifchea 
Sch()pfung zwei Ördnungen von Weftn, gleich(äii| 
zwei veHihiednp Reiche, annehmen, und die Erfah* 
rung befl'atigt diele Forderung der Vernunft, indem fie 
diefe Reiche li| der Wirklichkeit aufteilt , das eine m 
den Pflanzen, das andere^ den Thieren* Der. 
Charakter der Pflanze und d^s Thieres beruht alfo 
darauf, dafs bei jener die organifche Kraft jn u n m i t« 
telbarer, bei diefem aber in mittelbarer Verbi^i« 
drnig mit dem Naturmechanism fteht. 

Die nähere Anficht der Organifation der Pflan- 
zen fühlt auf eine bildende Kraft in derMaterie« 
i) die unmittelbar mit d^n Wirkungen des Naturme.' 
' chanism verbundeil ifi, und eben aus di^ftr fo einfa- 
- chen Verbindung entfteht die Vegetation im Gegen- 
fatz des thieriifchen Lebens. So wi^ fich aus den Ver- 
lvaiti\^^, Gräften ,"FoiTBien, Earben u. 1* w. der Ge. 
wächie Ihre innere Äweckprifsigk^it (wel^^ daa 
frfle \lerkmal der Organifation war,) leicht ergiebt, 
jk> leicht ergeben fich auch da; iiiannigfaltige Beziehun- 
e^n dedelbea »uf andre Zwecke/ denen fie als MitteJr 
^' D 4 * die. 
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^Icncn (dais rwcite Mcikmal der Organ ifation). So 
ziehen die PÜanzen ^ -die der thicrÜi^ben Organ ifation 
fctüdlichen, Luftarten an üdt^^ upA teinimi die Luft 
zur Erhaltung des Thierretchs ; fö geben ne der Ercie, 
durch ihren Tod und ihre Verwefung , die V^cgetations- 
knifce doppelt zurück; upd nutzen den Thiereu und 
^i|(cheh, indem fie ihnen zur Wohnung, Nahrung, 
Bequemlichkeit nbd zum Schutze dienen, * Dieie 
zogne ZweckniUfsigkeit führt aber auch auf höhere 
und vortrefflichere ]^}aturzwcck9 , al^jdie Pflanzen felbft 
iind, hin. Fi'ir diefe Gradation gilt nun das Gefetz: Je 

weffig^ir. ein Ding Zvyeck feiner eignen >Yi>'^M"g^"t 
je mehr es Mittel für fremde Zwecke iftj defto niedri* 

f;er feine Stufe auf der Leiter der organilchcn We- 
en, uiid umgekehrt: je mehr ein Ding Zweck u.i.w* 
f). Bei den Pii^nzefi trefFea wir nur Anlagen zu einer 
. doppelten Beftimmung : der Erlialtung und des Wachs 
thuniv und der Fortpflanzung. Von der letztern Stite 
betrachtet, zeigen die Fflanzei^ eine niclu zu verkeil- - 
nei^de As^pgic mit den Thieren; habeii Zeugungs- 
werkzeuse und Gefchlechtstheile wie fie« einen be- 
fhichtendeti Staub, der gegeben und enipiiangen wer- 
den niufs, fo wie eine gcwilfe Begattungszeit. Da 
{iber durch die Be^limm^ng der Vegetation der Cha- 
rakter der Pflanzen genau bezeichnet ift« fo fallen auch 
alle Hypthe(en dafdurch hin^ die die Analogie zwi- 
fchen Hjaiize und Thier zu weit verfolgen, und die 
w efentiiche V^iilhi^denhcit z wi fchen beiden Reichen,die 
fich a priori ergab (§. 69.) aiifzuhebeq drohen. Die 
Analogie felbft aber zwifch^n beiden kann iriobt be- 
fremden, da 4 Thierreich nureinpn höhcrp Grad in 
der Reihe der Oiganifationen einnimjiit, und der Ril- 
dupgsttieb beiden, den {^ilanzeu und Thieren, gemein 
4A, aliq .fiucl) oft Kltf fuojiloge \Virkun^en iijhren 

•f* ■ ■ ■■■ ■ .)«. 
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1) Die bildend^ KiM: ^rd hier ab der Orgt« 

nifttion eigenth&inltch vprausgefetzt ; fie* Wird weiter 
unten , iti'Verbindupg mit den aqdern hriden Kräfte^, 
der OrganifationeQ, ntfher charikterifirt werden, wo 
alle dn^i im Zuiamtiienhange, nach ihrer Wlrkiamkeit 
• in d«r menfchlichep Organifation aufgehellt wer? 
den follen. 

2) Wenn man hier einwenden wollte, der Älenfch 
fei doch auch Mittel; erwarte feine Thitre, beforge 
feine Bäume, er beibelle feine Gärten und Felder; fo 
tritVt dieler Einwurf deswegen nicht, weil der Menfch 

' i üch felblt immer als Hauptzweck anfieht; denn der 
Vortheil, den er andern organifchen I^örpern leidet, 
führet ^ als Mittel, auf ihn ?:urück. Er pflegt dici 
Thiere un4 Bäume C w. fUr (einefi VortheiL 

Von den Pflanzen unterfcheidet fich das' Thier 
welentlich dadurch, da& die biideude Kraft hiej^ in 
mittelbarer, wie dort it^ qqmittelbare'r Veiliiiit • 

dung mit den phyUrdien Naturkräften fleht. So groß 
auch die Mannigfaltigkeit und V^rfchiedenheit der 
Producte im Pflanzenreich^ und Thierreiche iß, und 
fo viel^ Qr^datiouen d^r Wirkungen der Bildungskraft 
in beiden getroffeq werden , fo find doclj d^s Pflanzen, 
und Thicneicli wcfentlieh getrennt, und keine 
(fügenaiuue) Tbierpilan^e macht den Ueberg^^ng aus 
, dem einen in das andre. Die; Gefübipilanae iA noch. 
. ganz Pflanze, fo wie der Polyp bereits ganz Thier ift, 

Dciin der Charak.er des Pilaiizcnreichs berühre auf der , 
• , unmittelbaren Verbinduug der bildeudeii Kraft mit dem 
Mecbanism, d^r Charakter des Tfai^rreidia aber auf 
der mittelbaren* ZwÜcheu mittelbi^r^ii und unrntttel- 
barer Verbindung«art ift aber eben ib wenig ein Drittes 
gedenkbar, als zwifchen orgaaifirt und nicht orgaui- 
üa\ dies verlangt die Vernunft, die doch das einzige • 
Kriterium (clbft ii\t die Erfahrung eiuhalt^i kann^ Sind 

D S doch 
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. ^c'^^ we&iitUclieQ Eigcnfc h afi c n, die ym in der 
. Naturwelt zu entdedcen glauben , keine Ericheinungen 

der Sinnenwelt, fondern fclbft Begriffe des Verbandes, . 
die nach gewiilen GeÜbtz^n verbunden werden^ und unter 
der allgemeiiien Leitung der Vernunft ftehen! — Pä^n- 
zpnieidi und Thi^rreidb find daher wefentlich ge« 
trennt, und diefe Verfchiedenlielt beruht, bei aller 
Analogie im Einzelnen , docli auf einem cigentliiimli* . 
^en Charakter. Im FÜanzenreicke war dtefer Cha>^ 
rakter Vegetation j im Thierreiche Ift ^ r Lebens- 
kraft (Irritabilität). Diefe Reizbarkeit oder 
Lebenskraft i(l da^^ , in der Erfahrung voikpnnne;i- 
' ^e, Verbindungsmittel zwilchen der den thicrifchen Orga«; 
nifatiMcn einwohnenden bildenden Kraft und dem 
turmephanism; ei|i Verbindungsmittel, da^ dr^ Ver« 
nunft a priori verlangte, weil es aus dem Begriffe der 
Organifation felbft hervorging. Di^fes e ni p i r i fch^ 
Vefbindungsmit^el iü aber eine ganz belbndre yu^i. 
eigenthümiiche K^afi ^tx thi^riichfn ^uskelfafer, M^eU 
' che in derfclben ein? viel vollkommnere Bereitung des 
prgauifcheii Stoffes vorausfetxt, ah^r den thierifcheq - 
Köipei: auch dadurch zu folchen Verrichtungen fähig . 
inacht, 4^ fich aus blpis^n Veget^tioq flicht begr^i. 
fen laflen : zur willkiihrlichen Bewegung - 
(i;lc lu blofse Veränderungen des Ortes). Diefe ill das 
• crile und all|emeinQe in die Sinne fallende Attribut der 
thierifchea ^^ur; und die verborgne Quell^» di^s i^i» 
{lere Prindp d^rfvlb^n ift d^^ 

f 7a. • 

Diefe Reizbarkeit ift die eigentliche Thier kr aft^ 
und beruht auf der mittelbaren Verbindung der BiU 
dungskraft mit den phyßfchen Kräften. Diefe mit* 

telbare Verbindung ift aber wieder einfach oder 
f Ufaiiitp^p^ef^tzt^ ^nd di?fc ^iulfjornicnfetzung 

gröt 

X . • . 
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grölser oder Uerner* Die unterile Thierdafle vvKre 

daher die, worin die Reizbarkeit mit der bildenden 
und den phyfifchen Kniftcn einfach vcrkniipft %vare. 
Allein bei den mehreilen Thierarten, nehililich bei ai« 
len, welche Nervea beiitzen« entdeckt man übet jtna^. 
Kräften noch die Empfindungskraft, (Senfibl- 
litiit) alfo eine zufa mm enge fetzte Verbrndung. 
Da diefß im NerveufyAein gegründet iün und, wepi^<> 
ftens ib viel wir davon begreifen, vom Vorftellungs^ 
vermögen nicht getrennt weiden kann , ib fetzt iie das 
Da(cin einer Seele voraus, und wird zum Unterfchicd 
von der KTeizbarkcit (der eigentlichen Thierkraft) 
Seelen kraft genannt. Unendlich w^it wird aber 
der Menfch^ ieibft über die volikonunenflen Tliie* 
Fe, durch die Vernunft erhoben, die ihn erft' zut 
Intelligenz ^delt, und durch Geifteskraft bezeich« 
net wird. Der Meirich frfwheint daher als finn li- 
ebes Vernunfcwf fen. ^wsichen den.orpnÜir- 
ten Thierköpern, deren allgemeiner Charakter 
Lebenskraft ifl, finden fich aber mannigfaltige Modi- 
ficationen und Gradationen. Wo ein Nervenfyftem 
^ vor^efofidea wird, da wird auch Serifibiiidit ^ngetrof» 
-&n$ wo nni| eiidlich dieües Nerv^nfyAem mit einer 
Vernunft zu Einem Ganzen veibunden ift, da mufi die 
innigfle Verdnigung der edelflen Kräfte und erhaben- 
llen /.wecke, die uqr iu diefer Ordnung der Dinge vein 
knüpft w^fn konnten , ^etroffei^ werden, 

f 75, 

Da? Gefetz des Fortfehrittes in dem Reiche der Or- 
ganifationcn ift dalier nicht zu verkennen. Im ftiUen 
Reiche d^r wäehie ift noch alles feft gebunden, 
ftumm^ ohne Bewegung und Empfindung; «war 
wirkt der bildende Irieb, aber langlam, unwillkühr- 
lieb mi uni^biMeiü^ kinc Form gefi^ü^c^ Dar 
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gegen bewege fich ip der Tbi^rwelt alles , leb^ em- 
jpfindet, wiitct und geoiefse. Auch i(i dier Reichthum 
df r Formen größer und die Mannigfjiltigktit in derfel,. 
Ben übereinftimmender ; denn fo wip ficji die Natur ^ 
von den t]nvo|ikoiiiixinern Thieren nach und nacli zu 
ües^ vojlkoimiiiien} hmi|^^ fq khc'\t\t üp ßdf 
ihrem ▼orgezeldineten Ideal f iner vollendeten Qrgani« 
fation immer mehr zu nähern, bis es ihr endlich gelingt, 
dailelb^ im Menfchen zu realifiren und es iiiei: iß ^in&c 
herrliche^ VoUeudung darzuHellen. höher inan auf 
der Lettvr der Organilationen üeigt , und je mehr man 
' fleh dem Menfchen nähert^ deflo mehr nimint ^ii^ Viely 
heit der Gattungen^ Arten und IndiyidueA der Ge» 
i^höpfe ab, die ucli an der äu^rAen Grenzp des Thier* i 
leichsv wo die Gefchopfe gleich&m nur noch ein^ 
zweideutige Exiftenz zwifchen Vegetation und eigent^ 
lichem Leben haben ,^ ins Unendliche yerliert^ Je ho- 
fier man (leigt, defto deut|iclie|t frkh^inep p|i4f ynd 
naoli alle Organe, alle Functionen« alle Sinne, unc) 
gewinnen endlich im Menfchen ihre völlige Ausbil» 
düngt Auch die Kräfte entwickeln fich von unten 
herauf zu mehrerer Hfiergie und reicheref jLufaminenx 
ietzung} imMenfi:Iien wird ihr Syft^m. yollflnndig; 
Kier wirken gerade diejenigen am fcI^wächOen , die 
beim unvollkommnein Thiere die sröfste Macht äut 
fern, weil fie dort unter d^m Einllulle höhere geiftif 
ger Fähigkeiten heral3ge(liinmt ^fid gemildert wefci(% 

$• 74r 

Da die menfcbliche Org^^if^tion glpichfafn da;; ' 
Ideal aller Örganifatipn ift, wo die reichlle 
Mannigfaltigkeit der Kr^tct in die eihfibenflf Ei|)h^tt 
der Forin verlchmilzt ; und da 4'^ G^fchöpfe bei all^ 
Yerfhicdcnheit ipi Einzelnen , je näher fie deui Men- 
(ck^s^ j^oipmeu^ indef ^uptfgf^i gifJ^r pder minder 

Aebii*' 
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Aehnlichkeit mit iiim kahen^ fo fcheintdie menTchiich« 
Oigaiiiiation der Prototyp uad die idealiiche Form za 
&in, nach welcher die Natur alle Organiiationtn/ an« 
gelegt hat, der fie lieh mitiuii aucli, bei einer unciicf- 
liciien Mannigfaltigkeit und Verfchiedenheit*» immer 
nähern , ohne He doch je eneichen zu können* Eine 
Modification diefer Mauptfotm weifet daher auf die an* 
dere ; die diinkeln Spuren derfelben in den niedent 
Reichen der Narur werden h'chtvoller und detttlichcr 
in den höliern , und der Theil , der dort Yerhüilt oder 
veraachläistgt eifchqnt, liegt hier weiter ausgebild^ 
und entwiaielt vor. Der Menlch endlich fchetnt in, 
dem Reiche det Thiere das feine Mit telgefchöpf 
zu fein, in dem (Ich, fo viel es feine ifoiirte BeAim^ 
mung zulieis, die meiAen und feinden Strahlen ibin 
ähnh'cher Gewalten fammeln. Alles in gleicbeni 
Maafse könnte er aber nicht in fleh faflen: er mufste 
alfb diefein GtfchÖpfe an Feinheit eines Sinnes und je- 
nem an Muskelkrait nachflehen : fo yiei iich aber ver« 
einigen liefs,. ward in ihm veteinigt. Sp ift der' 
Menich ein' Mittelgefcböpf unter den Ifhieren^ d; u 
die ausgearbeitete Form, in der fich die Züge aller Gat- 
tungen um ihn her im feinilen^Innbegritf fammelu. 

Dtefe DafftelTang liikt Herder m^A^Auihimiisii 
dtt und ausgeführt im erften Badde feiner loeent 
xtir Pbilofophie der Oefchichte de^- 
Menfchh^it Eine erläuternde Stelle darüber wird 
hier nicht M unfechteiki Orte fieben : „ AQt allen Land' ^ 
' tbieren hat der Menfcli Tbeile^ Triebe» Sitmen, Fit« 
bigkeiCen ond Künfte gemein; niebt ererbet, tcß 
doch Erlernt; wo nicht ausgebildet, fo doiih in der 
Anlage. Man konnte» wenn msfn die ibnf nabenl 
Thierarten mit ihm vergleicht, beitiah kühn w^rderi 
zu fagen: fie wafen gebrochne und durch katöptri-t 
fche Spiegel auseinander gewbrfbe Strahlen, feines 
Bildes. — Es ift anatomifch und phyfiologifch wahry 
daTs durch die ganxe belebte SchOptiing unürer Erde 

das 
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diu Analogon Eitier OrgjftDifation herrlche; 
nur dtib » £ifs je entfhmfet vom Meiifcfaen, je mehr 
diu Elefdeol» des Lebens dei* GefcbOpfe won ihm ab* 
ftehti die fich fanmer gleiche Natur auch in ihren Or- 

ßanifationen das HadptbUd Verladen mofste. Je njlher 
im»' db^ mehr zog fie ClalTen and Radien zufam* 
mehf um in feinem, dem heiligen Mittelponcte der 
Erdfchapf ung i was fie karin^ zu Vereinen.* - 

Mft di6(etn t^onichritte im Reidie der Organi(atto- 

ticn ia Riickficht auf die Form , ift auch der For^fcliritt 
in Hinficlit auf die Z w e c k m ä f s i g k e i t de rfel ben 
verbunden. Zwar find auch Ichon die Vegetabiiicn 
Zwecke der Natur, aber wenn man fraj^^ wbzu fie * 
vorhanden find ^ da es ihnen am Leben^ &ni})findung, 
SelbObewulstfein und Selbfigcnuß fehlt, fo kcmnen 
wir fie blos in Bes^iehung auf empfindende und ver- 
nünftige Welen als, einem hohem Zwecke unter« 
geordnete, Mittel anfehen. I)ie Pllatizenwelt an- 
fich ift nur Bruchfliick; in Verbindung aber mit der 
Thienvelt macht fie einen wefentlichen Theil von 
dem Ganzen der organifirten Welt aus. Hier dient 
denn immer ein niederer Zweck dem höherh als Mittel, 
bis auf der Stufenleiter der Organifiition der, mit Ver- 
nunft äusgellatiete, Menfch eben als vernünftiges 
Wefeil Zweck an fich feibÜ ifl, und einen 
.Endzweck realifiren foli^und kann. Ja feibfi feine 
Organifation, der alle andre Organiiationen als Mittel 
zu ihrem Zwecke unterworfen find ^ fieht gegen feine 
Vernunft nur in dem VerhältnilTe eines Mittels zur . 
Realifirung des durch die Vernunft, alfo unbedingt 
und unnachlafsitch , i|)it Allgemeinheit und Nothwen« 
digkeit, aufgegebnea Eodzweckea« 
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Aber die nienuhliclie Orgaiiifation v«idient , eben 
weil in ihr ücli alk organifclie Kräfte iti der erhaben*' 
ften Einheit cbiicentrireh und fie felbft der Mittelpiine^ 
in , auf welchen alle organifche Kräfte hinvvirkcn, um 
{ich diefer idealifchenFonn zu nähern, nicht blos nach 
ihrem Verh'almiile gegen das ganze 9 ihr als Mittel zii 
ihrem hohem Zweäe ünterg^rdnete Reich der Orga* 
nifationen gewürdigt zu werden; fie an fich felbft 
verdient eint genaue Charakterifiruug, weil mit ihx 
w'ahreiid der Totalität eine« Irrdifchen Lebens, ein 
vemiinftigef Wefen in die innigfte Verbindüng gQ^ 
fetzt worden ift. In dem Körper des Menfchen ift der 
organifche Stoff zu einer Feinlieit, Innigkeit, Regel- 
m'äisigkeit^ Schönheit und Dauerhaftigkeit aiisgearbei« 
tet, alle anderen Modificationeii des Organiiift in . 
dem tteiche der Pflanzen und vemunfclofeh Thiere 
weit übertrifft; in ihm haben die organifchen Kräfte 
die, auf diefer Erde und in diefer Orcfnung der Dinge^^ 
möghchft gröfste Harmonie und 2weckni'äfsigkeit er-\ 
langt, und da, in dieier Hinficht, dem Menfcheit 
nichts zu wünfchen und zu erwarten librig bleibt; da 
bei ihm cks^ur untergeordneter Zweck und völlig 
realifirt ift, was bei den Thieren ats Hauptzweck fleh 
kngfam un j nach und nach entwickelt, fo führt/fchbii . 
diefe Anficht der Zweckmafsigkeit feiner Örganißitibri, 
die fleh zu dem Endzwecke feiner Vernunft doch inl- 
mer nur als Mittel verhält, auf den Gedanken, dais 
fein Erdenleben nur Vorbereitung zur Entwickelüng 
feines intelflgiblen Charakters und eiilie tlrziehongsan-^ 
ftalt fijr den Uebergang zu einer höhern Ordnung der 
Dinge fei. Die Fhilofophie über den Menfchen mufs 
daher den ganzen Menfchen ümfchli eisen, und feinö 
Organüatioil eben fb glitt wie die Vermögen lind Kräfter 
des Gemüths würdigeu, weil, wenn auch das Geuiiitli^ 
. ' ^ Jö. 
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in Riickficht auf den Zweck der Vernunft , der edlere 
md beilere Tbeil des Menichea iA, der Endzweck 
leiner tfsitur doch nür aus der Verbindtinir beider 
, Zwecke des Mcnfchcn, die aus (einen zwiefechen An- 
lagen hervorgelieni entwickelt und au^edellt werden 
kann. ' 

§• 77. 

Die Materialien des menfch liehen Körpers und die 
Xrt der Verbindung des organiichen $tones zu dent 
Ganzen einer nienfchlichea Organiiation kann * nicht 
der Gegenftand phiiofbpfaifclier Unterfudiungen» im* . 
eugern Sinne, fein. Die Unterfuchungen darüber ge- 
hören in die Phyfiologic und Naturgcfchichte ; die 
Fhiiolophie fucht nur jene Refiilrate auf, die das Ver« 
hältniis und die Verbindung der Organifarion mit dem 
Subject des Vorßeliungsvermögeiis aufklären und Licht ' 
und Auffchluis über die Wirkungen des letztem, in 
wie fern fic durcli Eifahruag in der Sinuenwelt erkannt 
werden ^ gewühr^n* So wie nün das denkende und 
der Organifarion einwohnende Subject drei weientliche 

• Vermögeh befitzt, die die Bedingungen feiner Wirk« . 
ianikeit enthalten und diefe erft möglich machen , fo ' * 
1(1 auch die menfchiiche Organifation an d re i G r ü nd- 
krafte gebunden 4 aus welchetidi^ Wirkungen diefer 
fedelften Organifation der Erde fich erklären taileii, und 
welche zwar fchon in dem Pilanzen- und niedern 
Thierreiche in mannigfaltigen Modificationen und 

, Wirkungen vereinzelt angetroiTeo werden, die aber in 
cknr menfchlichenOrganifatioti^ wie Radied in einem 
Llchtfirahle^ zufammenfliefsen und in der reichten 
H^irmonie , in derti innigftcn Zufaminenhange zur 
tnbglichflen Einheit hinwirken. Von de/: Materie 
Körpers, die durch die Erfährung erkannt und in 
dir SinnenY^eie wa^genommen \fiid ^ umeriehf iden 
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wir daher dre Förtti; oder den ihnhtn Grund jener 

Erfcheiiiünc'^ri u'al WiikiiiiPen, der eben in Jtr 
meirichlichen Orgainiiatiou in jcueu drei Krällea eot- 
ludtetf ift; 

- • §-78. 

Man kann (ich von dem Däfein einer Kraft in 
der Natur nicht anders, äls aus ihreil Wirkungen über- 
zeugen 'j da nun , wo Hch eigeiichümliche , aus keiner 
der b^kaiinteii Üriacheil ^lafbaie ; - WicKüosefi ^oMiiii- 
den,* ift ilnfre Vehiaftfi; ditrcb ihre i^^ientitchtö Ge- 
fetze; gcnöthigt, eigne Kräfte vorauszufetzen. Nun 
bemerken wir bei allen organiiirten Wefen ia der Ent- 
jßehung^ der Entwickelung; dem Wachsthünie uäd 
itfideiri dähin gehörenden krfchemüögeii folche Eig^n: 
heiteri; die aus dem blofsen Mechanism der phyfifchfer* 
Kräfte durchaus nicht erklärt werden kömien; wir find 
daher bereditigt, i) eine organifche d.i. eine hervor- 
bringende i^nd bildende Kraft fiir diefelbed 
änzdnelfificti,* di4 den Griind der' Frodudrion find ra* 
dun^ aller organißrten Körper in ück enthält. 

19' 

Wir iinterlcheideri aber ft i I d uiigs fähig keit, 
Bildungstrieb und bildende Kraft. Unter 
B ild ung^sfähigkeit vergehen wir die TaügHch-, 
keic der Materie; feine organifcbe Bildung anzunehuieft; 
unter . B 1 1 doi n g s t r i e b die kichtung 4 weteKe ' die • 
Wirkfami^eit der Materie zur Bildung Hat oder em- 
pfängt i und unter bildenderK^aft, dasj efiige in fei- 
nen Ifetzten Griinden Ünb^käntite, wa^ diefe Richtung 
der wirkeiiden Materie^ üb^rhaüpr (»efliiTihic; iie ift aber 
«) eine ürfprüngliche, allen organifirten Weferi ein- 
wohnende Kraft ; b) fieift eine eigenthümliche, von 

<liea andtmKcü&en veriehitdne,^ Kraft 9 c) fie ifi das 

M ^anze 

» • 
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fjBüzt Leben kindüith unlinteibrodieli wirkiam ^ d) ^ 

j^ 'nkt immer der jeder Organifation eigenthümlichen 
form geni'älj) j e) es il\ mithin die n e h m 1 i c h e Kratr> 
weiche i'n dei Xjeneratiou der Körper zeugt ^ in der Nu« 
fritiohdenerzeugten Körpernährr; denftiben im W«^s** 
thume entwickeln hilft tihd zur Reife bringt, und end- 
lich die verletzten, verwundeten Theile wieder heilet, 
fo wie die abgehi^den wieder herfteilt« Wir denkea 
dtefe Kraft als eine a) abgeleitetei in wie Semite . 
an eine vorhandne Organifation gebunden ifl, und 
durc h fie auf die todten aber biidungsßihigen iiiatciiel.. 
len Stoffe 5^,weckmäfsig wirkt; (fo weit wie iie uns 
durch die Er&hrting bdunnt wird^ als eine ur« 
f p r fi n g 1 i ch e ^' in i^^Ie fem durch fie Organiiatton ei*ft 
wirklich wird. Den Begriff der bildenden Kraft, ia 
diefer zweiten Beziehung ^ erlangen wir durch die Ver* * 
jtiunft, die von Bedingung 2u Bedingung aufzeigt ) ' 
wird'dadarch wohl ein Gegenftand der Vorilelluftg> - 
aber .keine^weges der Erfahrung; fo dafs fie nuK der , 
letzfeii nicht einmal durch analoge Merkmale (hypo- 
thetifch) bcflimmt werden kann.^ 

Die richtigere Beftimmung und AuffieUutig dieler 
Kraft verdanken wir Bliimenbach; m. f. fleine 
Abhandlung über den B ildungstri eb und 
dsLS ZeiUgungsgefchäfte. C9tting« 1781. ^ 

f SO. 

Da nun die Kräfte an fich keine Erfchcinungen, 
fondern der intelligibie Grund derfelben, und ailo das- 
jenige find ^ was die- Vernunft außerhalb der Siunta- 
weit anp«hinen muü^ um die Erfcheinungcn und 
Wfrkungen in derfelben zu erklären •(§. 79 ); fo kön- 
nen fie zwar nie von uns erkannt werden, wir können 
a|)er doch aus der Befchaffenheit ihrer Wirkungen auf' 

tbeeüator^ iio^ von dec Art.iuul Vecfciuedanbeit der- " 
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felben auf Hire GeCstte und ifimi Umfang ichifeßen; 

^ — Köiiiitc n"ii von der bllJcudcn Kraft iiiciits weiter 
ausgelegt wtrdvn, als dali die Jiiicluuocn iu der orga* 
nikhen Schöpfung durch eine .organildie Kraft bewirkt 
würden; fb wärö dadurch blos eine ^uaMtas occuItA 
-aufgeflellt; aber fo irt i) ihr Charakter angegeben^ 
dai$ iie eine urlpiüiigliclic, den organifitteii Wefea 
eigenthiimlicbe, Aefs wirkfaine, prod^cdve UTid bil** 
dcbde Kraft fei; und b) die Form^ woran fie ge« 
bunden ift, öden das Gefetz, nach welchem fic wirkt, 
genau helliniint wordtn; daß fie nehnilich in jedeif 
Art von Püanzen und Tli'c ren (§< 70.) nach den:, die- 
fcr Art efgemhumlichen, Typus wi'ke, dierohe^ phjr- 
' fifche Materie in organffcheh Stoff verwandle^ und 
fthig ici, die Gartungen und Arten der Oiganifirten 
Wefen zu t thal^Ln und ia denfeiben gleichwohl dio 
individuelku Verfchiedeuheiten hervoiziAdiigen« 

Diefe Kraftfaataber auch) wie alle, die wir km* 
neti, ihre Grenzen; fie mafs daher oft umTberwind« 

lich(i Schwierigkeiten antrefien und Misgebur^en er- 
zeugen, iu welche n der Beobachter den Kampf dea 
Biidun^striebes mit dem Zwange der entgegen neben«« 
den Hmdernifle deutlidi bemerkt« Wirken dtefe Hin«« 
dernide, fie feien nun durch Kunfl beabfichtigt, oder, 
wie das Klima, durch die Natur fclbft veruifacht, un* 
unterbrochen und unwiderflehbar foitr fo bequeme 
fleh zuletzt die organifche Kraft nach denfeiben r icheint 
von ihrer ei'genthiimlichen Form gewillermafsen abzu- 
weichen; auf diefe Weife werden Anomalien und Ab^ 
artuni;) aber ohne eigentliche Ausartung» möglich« 

So wichtig abch die Folgen fihd^ die fleh« in 
ftttckficbt auf di« Eddaruog und B«ftinuiiun 2 ineKre^ 

£ a M 
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rer Erfch^inungen und Wirkungen in der Sinaemvelt». 
•US der A|inahine der btldendeit Kraft ergeben , fp we- 
nig reicht fie doch für fich allein aus, das, w^s man 
thieiiicli«^s Lebcit nennt, aucli nur einigermafsen zu 
^(klär^n. Sieift zw^r.etne voii innen auswärts wir* ' 
'kende Kraft j aber auch an eine unabänderliche I^ortn. 
gebundeil^ fo dafs (le kaiim dur(;h den afibalrenden un*> 
widedlchharcn Zwang des Klima zu einiger Abwei-, 
• chung von d^iiclben gebracJit werden kann; hingegen 
gi;I)6rt WiJlk<ihr der BewUgüng weientiich zum 
Chat*äkter dds iThierlebeifs, dieM aber fein in der thie- 
jifchen otganiichcn Materie eine eigenthiimliche Bc- 
jfchaffcftheit voraus , woduich fie einer folclien ßew^e- 
goiig empranglich wird. Da fid; nun' ohne diefe Be* 
ichaflrenheit odetICrafrfcfalechterdings keind freiwilligCv 
Bewegung^ mithin kein tliieriklies Leben, gedenken 
iäl^t) ip nentien wir ile 2) Irritabilität oder Le^ . : 
(>en9>(räft^ nicht als ob fiö alle Elefnente de$ gan- 
ifta Lebens in ÜciÜl eiitKieltcf j fondern \n wie fem iW' 
die erAe ünnachlafsüche Bedingung deiTelben Üb 

i 83. 

, Diefe Ki^R fcaqtf aber eben.ib wenig äls dieBil« 
dtingskrafi in ihrem innem Grunde erkannt Werden, , 

. wir Ichliefseiinur von ihrer gefetzmäfsigen Wirkungs-' 
art, fo weit fie ein Gegenfiand der Erfahrung iil, auf 
das. Dafein derfelben. Der men£:hliehe Körper ^nuit 
aber eine geWifle £mpfanglichKeit befitzen, uäi einen* 
folchen EinHufs aufnehmen zu können. Diefe Em- > 
pfänglichkeit ift nun eine Eigenfchaft der Muskelfibcr, 
i^eldbe insgemein die fLeizbarke^it genannt wird. 
' Die Wirkung und Folge des natCirlichen oder künflli- 
cheii Reizes der Fafer ifi entweder Zufammenziehung 
wnd augenblickliche Verkürzung nach dem Func^e zu, 

4^' l^ereizi wir d , oder fiieceQiv^ Vtrkiics^ufig undVer* ' 

engung.' 
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engun^. Dfe nararlichco und anhaltend foitwirken* 

den Reize find Wamie, Külte, Nahrung, Licht, Cir- 
cuiation d^r Säfie, ^ervenreiz; küofUiche find z. B. 
Stechen«, Brennen, Salze« Säuren« yoczüglich aber 
die Elcctriciät. 

§• 84. 

Verfch'eden iß die R^ia^barkeit von der ElarticirSt 
' |[Fede« kraft), ohngeacfatet vielleicht die erftere* einen 
gewiflen Grad der let7tem vorausfetzt. ' Die Verfehie- 
denheit beruht aber auf der Verfchiedenheit derGeferze, 
nach weichen jene Wirkungen hervorgebracht werden* 
Die EUfticttät (lehr unter '&ni Einflufle onechanifchcr 
jOefetze, die ^^izbarkeit ift ein* WirfcuM der inneni 
Lebenskraft; der Gewalt aber eines au flern Druckes 
weichen, ifl doch unlaugbar etwas ganz anders, als 
fich von allen Seiren her nach jedem Puncte zuCunmen- 
- stehen, auf welche fdbft der fiibdlfle Reiz der Luft» 
der TriBperatur, des Lichtlkahls triffi. * ' / ' 

f 85- 

Verichirden i A ferner die Reizbarkeit von der Eok 

i^findungskraft "(Senfib^lität); denn nicht allein 
ind alle ihre Wirkungen verlchieden, fondern jene in- 
faäriit ausfchlieislich der Muskel , indeis di^fe nur den 
Nerven zukommt,' Damit wird keinesweges geleug- 
liet, dafi ntc^t beide Kräfie fn einer gewUIen WechfeU . 
ivirküng flehen follten; aber fo viel fcheint auch erwie- 
feii zu lein, dals, wenn man von den Wirkungen auf 
fie zunickfchÜclit, diefe beiden Kräfte ^ >%'as ihren 
£itz, ihre Natur und ihre >Virkungen 'felbft betrifft, 
nichts mit einander geinein haben. "Noch deudichet 
\ eriiellt diefer Unteifchicd daraus, dafs jene Reizbarkeit 
noch lange in dem verOorbenen Körper thätig bleibt^ 
wenn' dieie Senfibilicät icbon völlig venchwundeo iü 
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Der Charakter cliefei Kraft, unter welchem iiire 
Wirkungen erfcheinen 9 und die Form oder das Ge- 
fetz, nach welchem fic wirke , ift alfo erwiefen und 
(dadurch ihre Eigenthümlichkeit dargethan, in- 
dem diefe Wirkungen eben nur aus dieiem Charakter 
imd diefem Gefetze erklart werden können« Freiiicli t 
bleiben noch mehrere Fragen über fie unbenntworeet, - 
7. in w^ilchein Tlipile der Mu^kelfafer fie eigenth'ch 
liege? wie weit fie lieh erfirecke^ ob fie der Thier- , 
weit ausfchliefsend angehöre, oder ob Ce auch den 
Vegetabiiien'sEukomme u» |^ w. . Pas tiefere £ii>dringe|i 
in die Oeconomie der Natur kann darüber die Zukunft 
7U weitem Aufklärungen berechtigen, zu denen be- 
reits der Anfang gemacht irt. So viel fcheint ab^r 
fehon hinlänglich ausgemacht , da(s die Reizbarkeit 
eine urfj)runglichc thierifcbe Kraft, der erfte Grund« • 
die uiv'i'chlal.slit lie Bedingung alles Lebens fei. Da 
fie »Zwilchen ßiidunjisJsraft UAd Senfibilit'ät gleichüiip 
• in den Thierorganißtionen i^ der Mitte fleht, fo mut - 
fen freilich die Wf ikungen > von ihr mit jenen oft zu» 
famnienlaufen, und da eine Kraft die andre unterftiitzt, 
und alle zur Totalitär eines thieriichen Lehens geho- ' 
ren, fü muU' auch eine gewiiTc Wechfelwirkung zwi- 
iclieii ihnen flatt finden. Nichts deilo weftigec ab^r 
bat jede ihre cigenthümliche Function i ihren we- 
fcnrücJien Charakter, ihre bleibende Form und ihr un- . 
3banderliches G^fctz. Weiin durch die ßildwiglikraft. 
"die Erzeugung, Erhaltung und das Wachsthum orga- 
. Iiifcber Körper vermittelt wQrde , fo jft die 1 rritabiv 
Ii tat das Frincip der Bewegung und des Lebens. 
OhPiC diefe Kraft wiire ke-ne Wirkung der Seele durch . 
die Nerven auf den Körper mcjglich und keine Rca- ^ 
•crion von diefem auf jene, da fie zwifcheo der Vege- > 
tatioaf die von d^r bildenden Kraft abhj^gt, und der 

' - Em. 
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^pfindong (Seniibüitäe), die dei|i Nervfnfyfleoie zu- 
gehört, mitten inne fleht, und die gegenfeWge Wirk- 

iknikeit zwildieii den Muskeln und den Nerven des 
Körpers möglich niaclu, Durcli lie wird eine Actior^ 
imd Reacdon der Nerven- und Muskeil^afie^ folglich 
Bewegung ans einem iqnern Princip, und 
ailo Leben durch die gegcn/ertige Wirklaoikeit aller 
Kräfte des Körpern und der Secie , her\'orgebracht, Di^ 
Initabiii^t in hiebt das Leben feibil, ibndem 
der Grnsid deuelben und feine erfte Bedingung, dec 
Cbarakter, durch welchen llc!i die Thierbeit über die 
Pflanzenwelt erhebt; durch welc!)en alle Abftufungea 
^er thieiifchen Vollkommenbett bis hinauf zur Vortreffl 
Uchkeit der mtnichiichen' OrganUätioii begreiüidi 

f 87.. . 

Viel höher, und edler« an Phänomenen reicber, «1 
fliren Wirkungen vielftcher, weiter verbreitet, aber 

auch uneikl'irbarer d e Reizbarkeit ift3) die SenfL 
bilität (Empfindung oder Seelenkraft). Diefe 
Kraft ichwebt gleichiäm auf der Grenze zwiicii^ Seela 
und Körper; fie dient beiden zur Verbindung un(] mu6 
m beiden befonders unterfuchi werden. Als innere 
Bedingung in dem Subjecte des Vorteil ungs vermögen? 
ericheint fie Gefühls vermögen; in der empi* 
ii£chen Pfychologte w|||^£e als dem Körper angehö«, 
send und den NecäE| ic^härtrencl aufgfA^llt; 
ihr eigentliches Oi^ca 'S\ das Gehirn, weil hier die or- 
ganriche Materie ihre femße Ausbildung und gleichfam 
ihre Vollendung eihalten iolite, und weil fich hier die 
Enden de^ Nerven conccndnirn und vor don Auge dea 
Beobachters, vieUeicht in Einem Puncte, fich verlie- 
ren. Die bewundem swürdigflen ^lodificationen des 
prgaoiich^ ^tofifS ^vpden in deoi G^itfH wahjgeaopjr 

E 4 mcn. 
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' vjfii hier \ l\ (lei:(eli)e w^hrfcheinii^ f ur höcliften 

Feinheit und VoUkonuncnheit, deifen |br auf Erden fä- 
^ big ift, /Wnsufgelauterf. Aüchi beim (Sehirn findet 
yv'ahrrcheinlicli das Verli'almilö zwifchcn Mitteln und 
Zwecken Aatt, aber die eigentlicl^ gegenieitijje Bezte> 
)xmg bleibt verborgen. - * ' * ^ ^ " . *• 
/' ' " ^ §. 88. 

Wenn behauptet wird, dafs die Scnfibilität dem 
Ncrvenfyftcmc zugehöre , fo werden dadurch keines« 
weses die Nervenhuileii TelbA als Vehikel der Empfrn« 
dung dargeftellt. Dies beUätigt nicht, nur dieauflerft 
geringe Eiäfticitdt (Federkraft) der Nerven; fondern es 
würde, wenn auch eine Art von Schwingung Platz hatte, 
die Fortpflanzung derlelbea durch 4ie häufigen Knote^ 
der Nerven ftet^'uüter^odien werden ; das Factum der 
Empfindungen ßihrt daher auf die Annahme einer bc- 
\ fondeiii matelieilen FJulfigkeit (des Nervengei ftes), 
di^ mit den Nerven zulauuiien wirkt undniit denfelbei^ 
zugleif:h die ^rpffi^^dwg ^Is Kefultat erzeugt) Di^ic^ 
el^ctrtiche Fliiidüm, vvelqjies niit dem Nervenmark in 
der innigrten Veibindung fleht, leitet die von auflen 
erhaltenen Eindrücke durch die Nerven fort ^is aa ^lire 
^ndpuucte Im Gehirn, woh|n^if d^ Seelen oFr^ 
g a II vertetzen ^ o^er pflap^t auc^ von hier jus (d|p von 
nnien empfangenen ImpreiTionen vom Gehirn gegen 
die Muskeln fort» Der Nervengeift würde daher das 
Frincip und der letzte Ctus^ aller Empfmduns auch 
der Ol eanilation fem. • ' 

' C». . • 1.".'. ,S . . ^ 

§. 89- 

Empfindung aber ifl von der VorflelJung unzcr- , 
' ^ennbar , denn Q|> iie gleiph keine yprilpUung an iich 
ifl, fo können wir uns dcx h derfel))en nicht anders bc^ 
wu(st werden, als in fo fern fie vorgeftellt- werden 
kann. Wenn nun das Gehirn der Sitz von jener ifl, fo 
muü ile aucli der Sitz von dider fein; und das Seelen* 

orgwi» 
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otgaJi^ auf welches dasSubject des Vorilellung^ermo- 
eensr wahricheiiilich unmittelbar einwirkt, bier sefucbt 
werden^ 

Nervcngeift und Seelenorgai^ , fo wie ihr 

gegenfeiciges Verhältnis, werden .weiter unten näher 
gewürdigt werden. • 

Zur Empfindung, in wie ferii.fie hier blos in Be- 
ziehung auf die Organifation und als Product derfclben 
betrachtet wird , gehört j) ^^^^ Dafein der Rinnen weit^ 
aÜs äiifsere Bedingung ; 2] die B^^i^bupg derfeihenC . 
auf unfre Organe ; Einvyirkung der finnh'chen Gegen- 
wände auf unire Sinne ; 3) Fortpilanzung der empfan- 
genen Jiindrücke durcli die Nerven^ ycrmitt^UJ des » 
Nervenge i ftes , bis ins Seeienorgan; 4) Uebergang . 
durcii diefes in die Seele 5 Verwandlang deffen, was 
im Körper bloGe Bewegung war, in Vorfleliung. Hier- 
aus ergeben üch denn ^^nde Refultate: a) dafs jede 
]^t|)p6^dung ein|^ Menge von EindrCfcken i^ici daher 
entgehenden Modificationen enthält, folglich ein ^ao^ 
rigfaltiges ifl; b) dafs wir nicht die Dinge an 
fich, ioiidern unfre eignen Vorftellungen yon den- 
ielben wahcnehipen^ c^dafs foIgÜ^ di^ QpS^I; 
(fönde der Sinnlichkeit picht pinge an fich, fbn- 
dern blos Eifcheinungen (Phänomene) lind; d} daft 
(ich die Sinnenw.clt unter fo vielerlei Erfcheinun? 
gen darfteilen niuis, als es veifchiedne .Orgaaii^tip- 
nen in derfelben giebt, und dafs die yqllkomtpenfte 
. Organifation auch am vollkommenften und nchtigflen 
'die Erlchcinungen und A^odificationen der Siiincnv\ett 
aufialVen mufs. — So begreifen vyif ^ dats die Sepl^ 
jdurch die Einjpfindiing mit der Sinneaw^l( in ein Ver- 
bälmifs von Action und Reaction gefetfet witd. Auf 
' diele Weife werden Vorfiel lungen veranjaist und der 
Stoff 2&U illucn durch die Theiie.det Organifation dem 
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Oemädie sugefiihrt; fo. beginnt der Menfch mit der 
Erfiihrung feine Erkenntniile, tind wird durch die Sintis 

" iLhkeit allniählig herangebildet zpni frfi^^ ^€bi*^uc|ip 

i,)iui gur S^lbÜthätij^k^it fl^r yerauufc» • ' ^ 

Man iinterlcheidet an der ^mfjfindiing i) die e^m* 
pirifcbe Anfcfraupiig, 2) die P^erce.ptipn^ 
|) die ^ine 4>i^ch^uung. Die 'er^ ift der An- 
trag der di|i|ienwek und d^r Organifation zuf Empfitir 
j^mig ; die aweite ift eine Wirkung des Vorftellungs? 
Vermögens ; und die dritte if^^ d je Form derfelben, d. i. 
' die Fähigkeit, das Mannigfaltige in Raiftn und Zeitvor-. ^ 
zuftellen. In der empirifchen Pjygbologjie^kann blo^ 
von der p^en die ^ede ftm ' * \ ' • 

' Drei Kräfte kominen al(b der menfehliclien Orga« 

nifation zu j die bildende Kraft , die der Menfch mit ' 
allen prganilchen Wel^n pluie Ausnahme gemein liat^ . 
crArcckt iich nberdfin ganzen JCorper und bringt \iber<r 
fiii \yachathumv Entwjck^iung und JHeproduction her^ 
vor. Die bewegende Kraft , die er mit der ganzen . 
thietifchen Natur überhaupt gemein hat, ift zwar zu« 
pächft an die Muskelfafer gebunden, ab^r ihr Einflul^ . 
. "v^t^itet fich äbeff die ganze Organif^tion, da^iie da| 
' |Princip aller Bewegung und alle? Lebens enthätt. Die'' 
empfindende Kraft endlich , die er mit den volU 
kommnercn Thicren gemein hat, irt mit demNerven- 
geifte beinahe durcli alle*Puncte des Körper^ (aus^egof: 
ien; ile ift in demfeiben gleichfam allgegenwärtig, und, 
indem fie die bcit in anucni Kräfte weckt und modifi-' 
cirt, dient Ci^ ihm: zum sjemeiiifchaftlichen Vereini- 
cungspuuctet So wuken denn diefe Kräfte unter fich 
|iarniQhiicii uqd ni^chea e,ln Vjbereinffiinm^ i^Otb*^ 
"■^endigca Ganze, das" Syflcm der menfchli» 
p h e n O r cf a n i fa t iü n , aus. In Verbindung mit 

d^iw Sjfil^ij^e der Vcr^tiö^cn \i|id Rjrjjite mcniphli;»- 

cbeA 
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chen Gcmuthes wurden wir, wenn die Unterfuchun- 
gen über diefe Gegenflande ganz vollendet und ab- ~ 
gefchloffen werden 'konnten-» ci4JC Wiflenfchaft 
nienichlichen Natur erhalten, wei'clie fyftematifchen 
Zu&mmenhang und vollkommnc Üebereinftimniung 
ihrer Tlii^ile zu einem harmonifchen Ganzem gewährte. 
Da aber die doppelte (jöfetzgebuog, der die Organifii^ 
don i^od dm Geaiüth unterworfen find« ib wie dieTe- 
Icologie, von welcher die VerbiiKlung beider zu Einem 
Ganzen abhängt, nie ganz, rein von den Menfchen entr 
. ' wkWt werd^a i^Önnen, fa bleibt diefe WÜTcnfchafi 
nur rioe Ide^ deren Rc^lifirung das fiefireben und di^ 
Thatigkeit der beflen und^aufgeklärteft^n M^Hfob^ %U . 
ler Zieic^u erregt u^d verdient h^t^ 

In der menichlicben OrganHation vereinige (Ich «1^ 

fo der Jylechanism mit dem Organism, und dicfer fleht 
wieder in Veibindung mit deinGemüthe oder demSubp 
jccre des: Vorfl^üungsv^rmögens^ Ji\s Materie und 
M^''^^^^'^? J)^^gt de? Menilch von den Qefetzen des 
Mechantstn; als organifirtes Wefen über- * 
haupt, von dem Gefetze der Vegetation (der Erzeu» 
gung, Erhaltung und des Waehsthums); als organit 
iirtea Tbie^ von den Gefetzen des Lebens und der \ 
Emp6u3ung, und ^Is organiHrtes Thier mit dena 
■ Charaktei: der Menfchheit, der auf der Ver- 
' bindung der Qrganißition mit dem Gcmiitl^e beruht« * 
von deip gegenieitigen Kiii^ife der OrgaiiiG^tion uxf^ 
des. Qemütbe« auf einander ab. So fchUefst der Men(ch ^ 
die Reihe der erkennbaren Orgüuifuioneu und bringt 
die Gcfetze derfelbeu in Verbindung mit den Gefetzei;, 
s denen er als vernünftige Intelligenz unterworfen 

Au^b fein Körper il\ den gefetzmäfsigen Wirkunge« * 
«nd . McidifiwtiQn^u i^x ürg^iAtiou uatcjewprfeq, ^ 
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nurdafs^ wegen der bobera Beziehung derfelben, bei 
itii;n dicic Modificationen von andeta VerbäitniiTen und ' 
Uriacben «htöngeiu; « 

Um nun die organiiclien Werkzeuge , die an dem 
BienichUcIten Körper angeftellt find und der iSeele den 
JStofFVu ihren yprftcllungen' zufßhren , md den ge- 
iäminten Gang der Entwicfcelung und Ausbildung det 
inenfcblichen Orgauiiatioa bis zu ijirer bÖQbfteu Reife 
und Vollendung, (o 'wie die Erfcheinungen' il^r yer-^ 
'minderten ^irklaiDkcit der orgairflcfien Kräfte im Al- 
ter und bei der Herann'aherung des Tode:»', richtig ver- 
zeichn^a 21} ^öpnen ; müflen wirdieallgefp finden 
]£riS:heinupgen, an welche die ^ntwipkelung' der pr- 
ganifatiqnen ibwobl m dem Pflanzen, als Thtefreiche 
gtbundenift, näher charakteri (Iren. Bey den Vegeta- 
bilien war dijC Verbh^dung des Mech^nism mit flem 
Prganisiri unipittelbar, in der Thierwelt war ile mi^ 
telbari * Pfes hat denn attch EinAufs auf die verfchie£ 
nen M^diücationen der gefetzmSfiigen Wirkungen or^ 
tanifcb^r Kräfte ia beiden R^ichpu. " ^' 

*. «V »,*.'.- i'.. » . ^' * ■ .k , „k» ' 

( 

Im niedern Reiche der Örganifatiönen , 5V0 da9 

ßefetz, nach weich e;T} die VVirkungea der bildenden 
- Kraft erfchcinen, mit ^em Jj^atufinechsinism verbundeii 
i(ky beAebt dip Erze u g u n g in der Untqjf^rdnuiig 
der M^^nc unter die j^elet?^ der Organiiation« in der 

* Unterordnung der phyfifchen , cheiiiifchen und mecha- 
iiifchen Wirkfar(ikeit der Materie unter die, organifchen 

* jG^^etze ; eine merkwürdige Eptwickclung def Wirk* 
' famkeit der Mateije nach den ([/e^i^en djßrprgsoiifation 

(iii weldter Witklamkeit das organilche^ vegetabili« 
' ibhe, Leben beÜand,) und der IJebergaug gut Unab- 



^- » Digitized by Google 



' — 77 -r 

_ - . • 

hängtgkett vod etnein fnilier voihandfien orgairiCrten 

und organifireiKlen Welen hcifst Geburt. Die Har- 
monie der organiidiea Wirkungen zu nü^chlichHer ]ie- 
fcAigting, Erweiterung und Verfiarkung der Hcirfchaft 
' der OrganUaeion über die phyfifirheft^ diemi(chen iind 
mechanüclicn G^fetze der Materie, verdient den Na- 
men. der Gefundheit. Die nähere oder entferntere • • 
' Disli^nnonie diefer Wirküngen mit jenefn Zwecke»* 
' nennt man Krankheit. Ein niederer Graddte Ein«- 
fluffes der organifchen GeÄtafe auf die phyfil<Jien, heif^t / 
Schwäche; ein höherer Grad — Stärke. Ln 
Tode treten die phyfifchen Gefetze der Materie, wel- 
che Phyfik, Chemie und Mechanik lüu^ kennen lehrt,' 
in ihre* uriprüngbchen Ftechä wieder ein; und wtrdeof 
von den Gcfetzen der Oi|;auifation unabhängige. 

Dies übergetragen und angewendet auf das ReicK 

der thierifchen Oirganifationen , wo an die gefetzmafsi- 
ge Wirklanikeit der bildenden Kraft fich die Wirkun-. 
gen der Lebenskraft (Irritabilität) und Einpfia- . 
dung (Senfibilität) anichlicfiien, und die Verbind, 
Jung de$ Organism mir dto Meefianism nur mittel*! 
tar möglich ift', finden wir folgende Modificationert ' 
jener in der ^labrung wahrgenommenen gefetzmaisi» 
gen Erfcheinungen: Das Thitr /«^i/. in ib fernt dia^ 
geiftige Leben fich daa öiecbaniich j ^egetabiltTdie uti^. 
terordnet^^ (in fb fern die Wirkfamkeit der Irritabilität, 
weiter reicht und freier ift als die Wirkfamkeit des Bil-. 
dungstriebes;)^ wird erzeugt^.in dem lVloinent< iä 
diete Unteifordnung b^gi^int} wird geböbreft^ fip 
bald' fcift geißig- organilches Lebeir Von dem Lebeit 
eines andern, mit ihm bis itz^ verbundenen; Körper^ 

f kipl^er Natur uümitti^l bar unabhängig wirdf iA ge* 
u.adi £) weit «U» Wiikiingett <Skgaiiä Mit dMI 

# 
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Zwecke det geizigen Wirk&inkeit haittioütreii und auf 
'Refordefong und Erhaltung diefer Harmonie iiinwfr* ^ 

ken; ift krank, wenn der Organism jenem Zwecke 
"^'iderfpiicht und auf eine eini^utreteode Disharmonie 
' mit deuifelbea hinarbeitet : in fchwach oder fiark, • 
' je nachdem die geiflige Kraft ^ zufolge ihrer VerbiA« 
dung mit der organifchen, mehr oder weniger, freier 
und bleibender^ oder nur mit abwechfehidem Erfolge 
wirkfam fein' kann; und ftirbt^ fobald die Gcfetze 
der todten Materie, oder auch des blofsen Ofganim, 
die vöüige Obergewalt des Einflufles über die geiflie^u , 
Cefetze «rliaiteu. . *" • 

' In wie fem die menfchliche OrgamTation der Thier- 
weit zugehört , in fo fern /leht fie auch unter dem Ein- 
fluHe diefer Gefetze. Da lle aber die oberfte Stufe iu 
diefem Reiche einiiimmt, tind keine ihrer Wirkungen 
ohne eine Bezfehung der^ mit der Organiiätlon in Ver-'* > 
bindüng Aehcnden, Intelligenz gedacht werden kann^ 
fo erhalten mehrere Wirkungen der ine|ifcl)h\ hen Orga* 
niiation« wegen diefer Verbindung, eine höhere Rieh« 
tung und gewahren ^\ne freiere Anißcbt. Da nberhau|>t' 
' die menfchliche Organifation das iJeal rft, dem in un- 
zähligen Modificationen (ich die niedern organiiirten 
Wefen nähern, ib muß fie ichon durcli eine höhere 
Scliönheit und größere Zweckmäßigkeit iich vor den 
letztem auszeichnen. Fiir die Vorzüge der menfchlichen ^ 
Organifation fprethcn daher im Allgemeinen, der auf- 
rechte Gang^ die Spuren der gröisem Einlieit in den ein« 
CehienTheilendea Körpers, durch y/ekheeine^gegende 
übrigen organifirren Körper gelialten^ idealticfae finnliehe 
Schönheit, Reaelm'afsigkeit, und bei größerer Feinheit 
doch grÖfsere Starke, Dauerhaftigkeit und auf Itllen Ge- 
* ÜHsei^ beruhende höhere Zwedunäßigkeit angetroiTeii 
V . wird. , 
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iM'rd« Wenn allefJ libnSfen Organiiationen eine gcfwiflc 
Grenze uod.emfdk$ Ziel vorges^ichuec ift, die de in 
ihrer Bildung' und Reife nicht liberfcbreften kSiinen ^ (b 
ift doch die menfcbliche Oiganilatioii , wenn fie gleich 
nicht dem allgemeinen Gange ihrer Entwickeiuug iidi 
entziehen kann^ perfecti hier Natur und 'einer unonter« 
brechen fortfchreireiidcfn VeiVollkomninung fähig. Di« 
, Fähigkeiten, die aus der Verbindung der Organ i- 
iation imt dem Gemüthe refultirei}, Beübaaenlieit« Spra- 
che^ Beobachtangl. Witz u« f. w. können abef nicht 
eher verseichnee werden', als bia die hypothetiicfaen 
VorAcIlungen über Nerveiigeif] und SeelencHgan auf« 
gcrtellt worden jfind. 

97. 

VorZMgHch xcidinet fich in der menfchbchen Org»-' 
nifation der Kopf aus) an ihm find die mehrefle% und 
▼orzüglichAea Sinne angeflellt ; ' er iA daa BelHiltni& 
des edeUlenjalter Eingeweide. Dnrch ihn kommt Halt- 
bar keir, Regehnäßigkeit und Scbönheit in das Ganze 
d^s menfchlichen Korpers« Der Umrils des Gefichcsii. 
das fprediende Auge^ in welchem ficli die ^Seele^ 
(nach ihrer Bildiing, nach ihren Letdenichaften und 
nach ihrtnv Feuer oder nach ihrer Trägheit) gröfsten^ 
theiJs richtig ankündigt, führen auf den Vorzug des 
jMenfeben vor den Thieren hin. Je thätlger undaus- 
gebfideter demnach der Qeift tA ; defto beAimmter'und 
ujÄrfcr'find die UiArifle des Körpers^ vorzuglieii des 
Gefichts* Je hannonifcher die Bildung ffl, welche (Jet 
Geidem^pfangen hat, Ahdo mehr Harmonie empfäi^ 
auch 5 wcnp nrcbt .andre. Urfachen entgegen^ wirken* 
die ganze anflere Bildimg und Phyfiognomie des Men* 
fchcn. Denn die Uebung der gei Aigen Kräfte uikI ein 
öfters eiuget£euicr ZuAand des Cemüths iua^jtJialleii 
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fortdauernde Spuren einer gewjfleu Bewegung und hÖ- 
hero Bildung deifelben. Je .vollendeter daher der Geift» 

und je bildungsfähiger der Stoff der OrganiTation ift; ♦ 
um fo mehr Schöiilieit wird iu deü GeCchtszügeu ilch 
totbttlien: ^ 

' Die vereinigten drei Grundkräf e in der menfchli- 
theti Organifation zeigen fich vorzüglich durch gewilTc 
Triebe,* die als ihre Wirkühgen ahgefehen wtrden 
müflSrfi; und deiied fie fict «Is Umche lind Grund 
verhalten; Diefe Tfiebe felbft find innerlich be- 
ftimmfe Wirkungsarten, die fich äuf das Ganze der 
Aierifch-mehfchHchen OekohShiie beziehen, die aber 
in Atti tifAtltitä Thailen ^ dutdi dik Mitwirken äufle- 
fer Umftande und durch das Hinzukommen zufälliger 
Üeüiminungeri, näher ünd anders niodificirt werden. 
Dä \Vir nun hier die menfchlichc Örgahilation, nach 
ihren eigettthtimlich^ Fulli:tioheit und Wirkungen un- 
ferfiictfen ; fo ni^ereiiineh uns atich in dieier kcfckiicht 
zunächA die p h y f i f c h e il Triebe oder die gefetzniaf- 
Cg beftiminteu geineinfchaftlichen Wirkungen jener 
innigft verbühdncn Kräfie; und di^e Wirkungen lat 
ieit iidi i in deni Zu£iiiimeifhitnge' wie fie eridiejnen, 
blos durch das härmoftifche Ztifammeutreffeu der Acut 
ferungeii jener Kräfte eiklärcii; ^ 

$• 99- 

Es und diefe TrieM A) theils {blche, deren Na. 

turzweck Erhaltung der Orga rii fati oh über- 
haupt (ohne Rückficht auf ein einwohnendes denken- 
des Sübject) id: Zu ihnen gehört i) der Trieb nach' 
^thiltuiig niid Wächsthüin de^ tndivU 
äiiüms: Diefer tegreift wieder unter fich a) den * 

Tncbv S^iöff aüfxuaehmen — Tueb dd orga- 

* öÜcben 
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jiifcben Empflinel^chkeit. Diefer kana wieder modi- 
ficiit werden als Trieb aa) nacli blofsem Scciff, der 
oürdieMalie vermehrt; nach blpfser Nahrung; es lei 
dies nun a) gröberer Stoff (Trieb zu efl'en und zu 
trinken.) oder ß) feinerer Stoff, (Trieb, die Lufr> 
Lichtmarerie, electrifchc Materie, vegetabilifclie und 
«nimalifche Lt;bedskrafc einzuziehen er kUtin aber • i 
auch modiftcfh werden, bb) äls Trieb faarh teizem 
dem Stolf^ d. i. nach einem fl)lc!ien, der nicht nur 
die Maffe, fondern aucJi die Thatigkeii dci leiben ve/- . ^ 
mehift Jeder allgemeine Trieb nach £iiialtung Imd 
Wachsfhum des Individuums zeigt fleh libei: nicht blos 
in dt in ilcftreben Stoff aufzunclinieiu fondern b) auch 
eis f rieb den Stofi zu bilden, und zwar aa^ 
den b 1 p f s e rt rohen Stoff v ^rieb tu verdauen tl. f. w. 
oder bb) den ichon gebildeten Stoff weiter zu 
bilden; (Safte tu läutern; Blut zu bilden u. f.w. 2) der 
Trieb nach Erhaltung und Fo rrpfi p. iizii ng 

^de^. Oaituug (L^ugungsti icb)'^ der Trieb nach . 
Hervoihriugung eines neuen, Hefa nai:h demfelben Ge- 
letze bildenden Weiens; nach Trennung des bereits 
gebildeten von dem uifprünsilicheu Or^an, damit es 
als ein e'gnes , Uch iclbfi erhaltendes und aui>biidcndeÄ^ 
Wefen fortdautre. *^ Diefc Triebe find aber, auch , 
B) theils iblche^ deren Natutzwedk in der Be^ 
ftitnmung des Organli .auffet ihm liegt; die 

» alfo auf die Bewegung und Anwendung der gthi! Jcten 
Orgaue für die Zwecke der Seele abzielen. 
Sie zeigeil (Ich a) in dem Triebe zu denjenigen Be« 
wegungen (z; B. der Nerven, t>der einer in bder 
ihnen wirkfamen Materie), woran die Empfindung und ' 
die übrige inhete Thiitigkeit des Geilics gebunden 
iA: phyfifcher Empfi aduhgstriebv inwie fern 
{eine Bewegung und Richtung von inneii dur^h di^ 
Seele bellimmt und niodificirt wird j b) in deiji Trie« 

9 f h6 
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be zu denjenigen Bewegungen, woran die volUlrccken- 
de Gewalt des Begelirungsverinögens gebunden ift, 
(zur Bewesuiig der Muskeln) öder die Abhängigkeit 
der phylifchen Reizbarkeit «von der inuem 

. Wiikfaiiikeit der Scele^ 

. , $i IOC». 

Dieie pliyfirchen Triebe wirken« ä) unzer- 
trennlich; in (b fem fie in jenen Knifien gegründet 

und an dicftlben wefentlichen Bedingungen gebunden 
find. Der StolV wind fiir die Bearbjpitmig aufgenom- 
mi^ und die Verarbeitung macht für neuen Stoff em- 
pfänglich und (eine Auwabme zum BedurihÜs» Sie 
beftimmen allb einander dem Zwecke lowohi als der ^ 
phyfifchen Wirkung nach b^ u rfpr üngli c h ; denn 
ohneifie iil kein tiiierifciies Leben; durch iie wird ein 
thierifcber Körper erft möglich..,. Es inuft daher auch 
einen urfpränglichen Stoff geben, deilen Na* v 
tur uns übrigens eben fo unbekannt, als die Art und 
Weile und die bcflimmte Uriache feiner erAcn Bildung 
ein unerforfchlicli^s Geheimniis für den Maturbeöbach- 
teriih Den StoflF^ Welclier durch (chon gebildete Or- 
gane aufgenommen wird, können w ir, zum Unterlchie- 
de von jenem u rauf anglichen^ den abgeieitetea 
(In'nzugekonimenen) nennen. Die erfte Thätig«. 
keit der Bildung eines Organs fetzt einen urfprüng« 
liehen Reiz voraus; .mitbin irt das Verhältnifs der 
organifch thierilchen Kraft zu demjenigen Reize ^ wo- 
durch fie zuei/1 in.Tliätigkeit gefetzt wird, u r i p r ii ng- 
liehe Reizba-rkeit. Die Reizbarkeit^ die wir aa 
gebildeten- Organen für reizende Stolle erkennen ^ ifl 
von jener abgeleitet, c) U n a b f i c h 1 1 i c h ; fie wirken 
anfangs bei dem Thiere wie bei der Filanze oluie Vor- 
ileUung eines Zweckes ; und vyenn aiich nachher die * 
Thätigkeit des Geiftes iich in ihi;e Wirkungen eio-« ' 
milcht, fo werden fie ddcli nie gänzlich von ihr ab« 

hän- # 
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iiängig« d) Zweckmäfsig, zur Erhaltung des Or- 
|ani$iii und zul* Beförderung der phyfilcben Zw^ke . 
iowöbl, (^vÖ2^u der Geift eines Organs bedarf) als auch 
. der eignen ielbrtbewlifsten Zwecke des Geifles. e) Un- 
unterbrochen aber ungleichartig. Die Wirk^ 
fanikeit jener Kräfte, von welchen diefe phyfiicbea 
Triebe abhängen ^ zeigt fleh zwar in allen Theilen der« 
Organiiation und für alle ihre Zwecke zugleich ^ aber 
die Ricljtung der Wii^kung felbfl wird durch die ver* 
fcliiedne BeÜiniinung , Einrichtung und durcli die Ztt» 
Aände der einzelnen Organe;, durch den dai^botnea 
innem und äuilem Stoffe und dur(*h den aufgenomm- 
neu inneni oder aullern Reiz niodificirt. (ungewöhn- - 
liehe Reize; llarkere aber fich erfchöpfcnde Wirkun*. 
gen) Schwäche der Orgahe; relative Untäuglichkeit 
einiger dedeibenO Diife phyfilcben Triebe, wirken 
aber auch f ) innerhalb ihrer Grenzen, fo dn(s 
die Wirklamkcit felbil durcii Grade verichieden iH. . 
Die verfchiedne Güte und Tauglichkeit des urfprungli4 
eben (durch die Zeugung mitgetheilten ) und m deif 
Folge gegebnen S.ofTes; der Einflufs der gröflern oder 
geringem Thiitigkeit des Nervengeirtes auf denfelben; 
die mehr entwickelte und dau^hal'tere Bauart der Gr« 
gane, durch^welcbe der Nervengei/l wirkt; vielieichi 
aut:h ein innerer' und gänzlich unergrtindlicher Gröil 
fcnunterfchied der Kraft felbft — haben fowohl im - 
Ganzen als in einzelnen Zeitpuncten des Lebens, Ein* 
flu(t auf die Energie, Ausbreitung tuid D^uer jenec 
Wirkfamkek« g) Unter^ der (leten Leitung 
des einwohnenden Geiftes; Zu grofse Anflren- 
gung des Gcilles fchadet der Organilation, und fo auch 
umgekehrt; Harmonie zwifchen beiden ift der Zweck 
. der Verbindtitig derfeiben, und diefer Zweck dem MeQü. 
fcfaen in der Totalität feines Lebens zu realÜiren auf- 
ce^ebciv , 

F 3 lo^*^ 
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Die Grenz etl felbftj die der Witkfamkeit der ' 
|)hyiiichen KtMte «nd der aus ihnen refiiltirenden Trie- 
be vorgezeichnet find, betrefFen a) die Empfäng- 
lichkeit für Stoff und den Trieb darnach. Diele 
find anfangs verbHltnilsm'afsig. beträchtlich iind vetroeh- 
len (ich mit ieth Zeigenden Wa<:hsthume der OrgaiTC. 
lü die höchfle belümmte Stufe delTelben erreicht, fo 
^aunt Empfänglichkeit und Trieb nach Stoff verhSah- 
siifsmäfsig ab ; ichtaukt (Ich dann^ nach vollendetem 
Wachsthimie^ nur noch auf Erfatz des Verlornen ^in, 
l)is beide endlich Zugleich rtiit der, im Tode aufge- 
löfsten, Wirkfamkeit der organifchcn Kräfte aufhören, 

b) Dae Empfänglichkeit und der Trieb deja^ 
Stoff ku bearbeiten; aüch dieie nehmen nur bis , 
zü einem gewiflen Puncte tu ; gehen lodann aus- dem 
Triebe nach eignenl Wachsthume in den Zeugungs* 
trieb, iu den Trieb zur Bildung eines neuen gleicharti* 
'geh Wefens, über, und nehmen endlich « in beiden 
Iiiickfichten ^ bis' tum gänj^lzch^ti Verfcbwinden ab. 

c) Die Reizbarkeit der Organe, die nur bis zu einem 
gewüTcn Grade erregt, erhöht und angeftrec|[t werden 
k^on« atif ' welchen Erflumpfüng unvertheidlich eiti- - 
tritti Aus dtefen Greiizen und aus dieier gefetz- 
inäfsigfeh periödifchen Blüte und Reife aller Orga- 
xiifationen , denen auch die menfchhche untenvorfen 
iß, ergiebt fleh eine natürliche Anlage zum To« , 
6ei ein Hiqwifken der Natür felbfl^ wenn ihre singe- 
stellten Kräfte ^uiihinirt haben, 2ur Auflöfung derfel- 
ben und zur Zerdöhrung der organilchen Mafchinc. 
Selbft der flärkfle Trieb der Organifatioh , der Trieb 
iiach Fortpflanzung 5 fcheint bereits den erßen Grund 
zot künftigen Auflöfilng der Kräfte tind^ zur Vermiilde- 
rung ihrer Wirkfamkeit zu enthalten. Die Anftalten 
zum Leben der Organiiation find daher nur auf eine 

ge- 
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gcwifle Periode etngeichtänkt; ift dieie emicfat, fo 
werdeiL die nehmlichen Gefetz^, die dte Wirkfamkeit 

der Organifation beftimmen, uavemieidlich und un- 
oachiafslich Anrtalten zum Tode, — Dies aar übet 
den naturlichen Gang der ßntwickelung der orga^ 
ntfchca Anlagen. Wicfematurltche und gewaltiäme 
Wirkungen können diefen Gang unterbrechen und 
einen gewajti^iu^u ^od jierbeifiihren, 

§• loa. 

Gebt die menichliche Organt(ättoh den nehmUcheo 

Gang aller Organifationcn in Rückficht auf Entvvicke- 
lung, Wachsthum, Fortpflanzung und Auflöfung ^ fo 
t)eginnt auch (le diefcii Gang mit einer frohen Jugend, 
die fie ebea ib, wie die fjßanze. den frübÜng und das 
Thier ieipe Jiigendzeit verlebe. Sie foll aber in der 
Regel zu ^iuem höljern Alter heranreifen, als die mei- 
(len Vegetabilien . und Thiere, weil ilue Ausbildung 
und vollendete K^ife auf fpätere Jahre angelegt if). 
tdach, einem allgemeinen Naturgeüetze f no^ickelt iich 
fiehmlich dfe höhere Kraft am fpäteflen und lang/am* 
ilen; zu ihrer Reife muffen mannigfaltige V^'ihält- 
niile und Um (lande hinwirken und früherhin de vor« 
beretten. Denn ebeot wellt zui: ftu&nwei&n Aushil« 
dung der Pflanze nur wenig andre Kräfte verhält- 
nilsmäfsig ihren Beitrag zu entrichten haben , gelangt 
fie früher z,jur Reife; langfamcr entwickelt lieh das 
Thieir pnter dem £inlluife mehrerer und hQhfrer. orea» 
nilcher ^äfte, ^ fp9tetteu aber gelangt, ww. ^ 
ordnungsvolle Gang der Natur mit ihm nicht unterbro- 
chen wird, der rncnthliche Körper zur Reife, eben 
'Weil er das edelfle Gebilde ili« das auf diefer £rdo 
entwickelt werden kann, weil zu yiele l^fce zu (ei-* 
ner Veredlung mitwirken fnSflen, und weil in der 
verlängerten Jugcii J des finnlichen Theiles ieincr Na-^ 
um: die Vemunlc ilire Wicg^^zeit verleben folL 
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Deswegen verlängerte alfo die Nator feine Jugend' 

und legte das Erwachen des Triebes nach Fort- 

j)flanzung feiner Gattung in die reifepe Vctio* 

de derfelNn ) theils d^mitiie da am ificherflen ihren 

Zweck, ^r^chen könnte ehe da$ Gefchdpf veraltet odet' 

flirbt ; 1 1} e i 1 s damit fie d^m Gefchöpfe felbft den hoch- 

flen und r^inl^n Genufs von Empfindungen gewährte, 

dif in der Totalität eiqes irrdifchen Lebens vpn leben« 

^digea Welen genoilen werden können. 

Hat der Rlenfch mit der Pflanze qnd dem Tbiere 
<3en füfsen Trieb der Liebe gem^^in, lo ift er doch bei 
jiinj niclit periüdiibh , niclit letzter Zweck feines Da- 
fcii)s, wie er es hci der ßhjme ill, die nacli der kur- 
zen Zeit der Liebe und nach der licfruchtung ver- 
welkt. Trellende Ijemerkungen findet man hierüber 
bei Herder, in f Ideen zur G,d,Pb.3.AL Th. I. 

^8£t* S, i|4ff a. 259fr, ' . " 

Sobald aber die Natur das Gefchlecht gefichert hat, 

fobald ihre wohlthlittge Einrichtung fiir die Fortdauer 
• der Gattung befriedigt und alfo ihren ewigen Gefetzen 
eaug gefchehen ift, fo lüfo fie allmahiig das Indivi- 
num iuiken, d^ h. fie opfert dais alternde, feiner Auflo- 
fung entgegeneilende, Gefchöpf auf, um das jugend- 
liche, das blü'iende zu retten, und durch das letztere 
aufs qeue die Nachkoaimenfchaft , das j^omaiende 
2,eitaltv( ficber zti (teilen, damit fie ihr gto(se$ Werk 
d^nn von neuem beginne und ununterbrochen die I9- 
tendeo^ Gefchöpfe, nach den Gefetzen der Organifa- 
tion, zum Ziele ihres irrdifchen Dafeips leite. Die 
J<^iafte des Organs find ailb nur bis zu einer gewüle;! 
'^eit im Vorwäitsfclireitea, bis dahip erreicht er d^n 
jiöchOen Grad der belebenden WHrme und des innem 
gtivbeii^ ypi^ cj^iQ jyloaici^te Ji^fcr fjcrficl^ung an 
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|u:beitet*er aber auch unvertiierkt felbft an der Zerftöt 
rung (einer gegenwärtigen SMßem Foim. ' 

In den niedorn Reihen der OrganiGitionen , wo al- 
les auf eine frühere Keife angelegt und auf eine kür- 
zere Dafeinsperiode berechnet ill, ift diefer Moment 
die Zeit der Liebe Nach jener Zeit verliert der Vo-' 
gel feinen Gefang, die Fifche ihren Wohlgefchmack, 
die Pflanze ihre befle Farbe. Dem Schmetterling Ent- 
fallen dip Flügel, und er mufs den kurzen Genufs mit 
einem frü!)zeitii;en Todebüfsen, Zwar ward dem ed- 
lern Thiere und dem Menfchen diefe Zeit verlängert 
und überhaupt fein üafein weiter Jiinausgefetzt; aber 
immer dient auch er, in Rückficht auf die Entw icke* 
liing und Blüte feines ÖrgQns« jenen Gefetzen; der 
Strom der Zeit raufcht fort, auch er verliert fich in 
• ihm; die Hülle ünkt^» fi;id die Stätte die fie einDahm« 
wird bald vergeiTen. ' ' ' v" 

Mehrere ha^^en 33{te Jahr ak den Ponct äuge« 
Bommen^ bis zu welohei^ alle Kräfle fich in'deii 
fDenfidilicheii Ofgauifation auättldeni aber, QHcb dei:^ 
Refultaten «tid.erer philofopfaifchen Aerzte» ift diefe 
Grenze, bei unferer fr üh zeitigen Entwickelutig u. f. 
' wohl zu weit hinausgerückt, ' • . :^ 

' f 105. V.' 

Alle Organifationen find daher einer ^iriodi:. 
fchen Entwickeiung, iBUtte, Reife und Dauet untere' 

worfen. ^ Ihr Dafein kann nicht weiter verlängert wer- 
den, als es die Gefetze verOatten , an welche jene pe- 
riodifch^ Reife der einzelnen Q|ttanifatio|ien gehundei^ 
ift. Der Menfch nach feiner 1^ n 1 i c h e n ^atur ver- 
lebt alfö auch auf Erden ^in p^riodifiJies Dafein, und 
da die Gefetze der Natur nothwendig und aUgemein« 
geltend find/, fo konnte feine Organifation, fo edel 
und zweckmäßig fie aycb iO, |p viel edle Knifte fie 
auch in ficfa concentrht, und ohngeachtet fie das Ideal 
ynd die Hauptform für alle irrdifche Organifationen ift, 
/dc^cb je Jen Gefetzen niclu entgdiea. Aüe Qfganir 
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fatipucQ der Erde flehen aber auch unter dem Gefetze 
der P a 1 i n g e a ^ i i e j wir haben voa dem ^ was Kraft 
ff i , keil) ^rkeiuunifs « vfk fchliefsf n nur, und das mit 
Recht , von den Wirkungen und ^rfcheihupgen in der 
.Natur auf das Dafeiii deifelben. Da nun aus den er- 
ilerbend^H (Sel)4dea, in welchen organifcbe Kräfte 
^irkfim^ waroi^ eine weit fidiönere Hülle ün4 G^lUlt 
mit jedem Fruliiinge emporkeimt, (b berechtigt uns 
diefs zu dem Schluiie : daij) in dem Innern HeiÜgthu- 
nie der Natur km\ eigemiicher Tod (Kraftui^t^rgaug), 
Ibndern nur V^erwändlung und Uaibüdun^ der aulsera 
Form, durdi die lieh die Kraft wirklam zeigt, mög-* . 
lieh fei. So weit als nun die Mannigfaltigkeit der For- ^ 
men für die Organifationen auf dieier Erde* hinreichen, 
fo weit entwickeln und bilden fich auch g^wifs die Qr- 
ganifcliei) Kräfte in^u^uen Cfil^t^n und Qebildon aus. 
Da aber; der.Men(ch neben feiner finnlichen Natur eine . 
höiU';e und vernünftige befitzt, und diefc das 
S^'hickfal der finniicJien überlebt und aus uioralifchen 
(^riüidei) überleben muis, ilir Ziel alfq nicht infierhalb 
der Grenzen diefes Erdenlebens vorgezeichnet, noch 
auf der Erde zu erreichen möglich fein kann, fo muls 
die Palingencfie, aq w^lch^ ail^ Organifetionea gebun^ 
den find, für den Menichen, der iifben d^r Sinulichr* 
ketr ^uch Vernunft befItzt un4 der unter allen erkenn» 
. baren W^fen das einzige ift, delTen Zweck nicht 
auf diefer Erde erreichy^verden kann , in einer hohem 
Ordayj^ig der Dinge fein^ Fortbildung geiil^hen 
foil, wahrUheinlich voi^ neuffn für ih^ eititreteo^ 
vy^i^ wir, nach unfrer Dipnkart, genöthigt find, im 
gai)zen Weltali. die Gefetze der Organifationen 
nur ii) jieuer und ycnuiderter Beziehung , anzutreffen 
und wfi| v^ir. %' reiuf Geiiligkeit keineA BegrifiT 
habeu^ * ^ . 
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§. iö6. ' ' ' ' ^ 

Nach dtefen Gefetzen' der OrganiTation ift daher 

auch der Tod aus den Händen der Natur VVohltliat für 
deu Meafchen. Er iit letzte erkennbare Erfchei* 
oung an einem lebendigen orgaptfirten (jehilde; eine 
Erfchefnung^ die durch nrefarere, fichtbare odef vep& 
* . borguc, merkliche oder unmerkliche Wiikungen und 
vorbei gehende Zuft^ude vorbereitet wird. Qhne ge-f 
waitfame Erfchiltterungen ifi aber der Tod ^uf «d^n^ 
Wege der Natur für den Men(ch^n ianft und leicht, ^ • 
denn er lö(st die künniich vereinigten Theile der fein-- 
ilen, zwefikiiValiigfleu und volikouunenflen Orgauiiä* 
tion, die hi^nieden reifen konnte, wieder auf Sot 
tritt er ehi na h d^n Gefetz^n, durch welche die pe- . 
riodifche Entwickelung und Reife der OrganifatiQ« ' 
nen vennitrclt wird. — Nach dem Gefetze der Fa- 
ll n g e n e fi e wird aber feine An(icht erhöht , und ei;- 
als das fanfte Mittel der )^atur gedacht, den Menichen, 
deflen Oemüth ipit Ib greisen unhefiriedigten Bedürf- 
nilfcn und Forderungen aus diefcr Ordnung der Dinge " 
heraustraten lall, aus einem unvollkoii\m^uern Zuflaii- 
de zu- einem böhern und beil^rn hinüber zu leiten. Den 
Uebergang felbft dem Menfirhcn zu erleichtern, und 
ihn beim, Jiintritt in die höhere Gegend de/lo mehr zu 
überrafchen, w ieot die Natur ihn in den faulten Schlum- 
mer des Todes und vollendet flill und mild das neue 
Gebilde, denichQntrn Organ, durch den wahtfchein- 
lieh dann der reifende Gfift fortwirken und fiich w^ite^ 
vcrvoUkommi^eii wiid, 

Dorch die vernunftmäfsigeHypothefe von den Wir- 
kungen und dem £influAe des Nervengeiftes wird die^ 
fe Erwartung |ioc)i mehf erhöht. £s ibll a^rkei^es- 
weges damit etwa' ein p h y f i f 9 h er Beweis für die 
•fortdauernde Seele aufi^cftell^ werden; meine Idee ift . 
nurdiefe: die Teleolugie der moralifcheD Welt, der 
unfei' denkendes ^Subjept unterworfen ift» fuhrt auf 

F .5 den 
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den moralifchen Glauben «n Unfterblichkelt; da aber 
fefne Geilligkdt un4 £ntbondefihe)6vQn «Her Oi^ani- . 
(ktion mit den Vorflellungen ftreitet, die wir vom 
yniverfom haben, wo doch wahrfcheinlicli in hebern 
(jagenden und £f^lehungsanflaIteBi iinfi-e Fortbildung 
gefchelien fi>ll, lo braiicfat audi die gei(Hge, nns ein« 
wohnende Kraft'Cderen Fortdauer dupiciiaiis nne 

linf moralifchen Grond und Soden aufg^ilelitw^T 
de^ikaqn) ein Medium , durch das fiedaun« wie it^t 
durch die Organifation, denke und wirke^ pa fiu^ 
das Gefetz der Palingenefie alle Organifationen umr 
ichliefst, der Menfch aber, nach feiner liöhern Natur^ 
äiefe Palingenefie nicht auf dieferErde erwarten kann, 
fowird, da die Gefetze (der Organifation, nur unter 
yeründerten Modificatiopen, im ganzen Weltall und 
überall, wo I\Iaterie und organifcher Stojff angetroflfei:]^ 
ivird, gelten müflen, auch der ]\Ienfch eine neue Or-^ 
ganifation jenfeits erhalten, durch welche, als, Me- 
dium, die unerkennbare Kraft des Gemüths wirkt 
pnd fich vervollkommt. :Die Unllerblichk^it felbft 
wird alfo keinesweges auf dem Wege der Erfahrung^ 
gefucht oder durch die Gefetze der Organifation be-' 
legt; dagegen würde abe?' auch die Palingenefie 
(1-er Oganifation nicht in einem moralifchen 
Glauben umfchloilbn werden kcinnen. In wie fern 
daher der Menfcji, nach feiner fmnlichen und vernünf- 
tigen Natur, unter zwei Teleologicn lieht, die jede 
ihren eignen Zweck zu reahfiren fucht, in fo fern • 
geht aus den Gefetzen der mor.aüfchen Welt, der Glau- 
be an Unllerblichkeit als^ nothwendige und unnachlafs-, 
liehe Forderung des vernünftigen wefens , um mit 
fich felblt einig werden zu, ktinnen, hefvof; in fQ 
fern bewirkt aber aüph die Anficht der geftetzmafsige^ 
Wirkfamkeit organifcher Kräfte die Ueber^eugung von 
der grofsen Palingenefie in deni Reiche der Organifa- 
tionen, und die Vernunft, die fclion itzl, mit ihren 
Wirkungen in der Sinnen weit , an einen teieoiogifch 
eingerichteten Organ gebunden ift, findet es zweck* 
ma'fsig, dafs diefe Teleoiogie der Sirinenwelt, (aus der 
die Glückfeligkeit, als das zwißite Erfordernifs de;; ge- 
fammten E n d zwecke? der Menfchheit und des mpi*a- 
^ifchen Wel^lans i^fultirt) jenfeits in einer h^hem Ord- 

nung 



Digitized by Google 



nung der Dinge keines weges unterbrochen und aufge- 
hoben fein, fondern von neuem gelten werde, eben t 
\vcil der hienieden nur zu rcaHfiren begonnene, jcn- 
feits aber feiner Reife iir.d höherer Hcah'lirung entge^ 
gengehende Endzweck der moraÜfclien Welt, nur un- 
ter der Bedingi^ng realillrt werden kann, dafs beide 
Gefet/.gebungen, die der Natur- und die der morali- 
fchen VV'^eit, dann noch j2;e!ten und mit der nelimlichen 
NolhwenJigkeit und Allgemeinheit ihn verbinden wer- 
den , wie er hieriiedeu durch die Vereinigung beider . ' 
in Einem Bewufstfein und' in Einem letzten Zwecke, 
den die Vernunft als Endzweck aufteilte, den mo- 
. ralifchen Weitpian des Ganzen entdeckte und dadurch 
mit fich felbll einig wurde und mit fejaen KräfWli.WJ 
barmoaie und Frieden kam« .* * 

Wir iiqteifehcideii in der .&ianlichkett de^ 
Menfirhen^ d. h. in der Fähigkeit, VorftcUungen' von 

den Gegen {landen zu empfangen, den Üufsern und 
innern Sinn. Die Vor ÜcilMügen nehm lieh, die wif, 
von den Objecten erhalten^ werden durch dfo äufz 
fern Sinn, die Vorftetiungen aber, die wir von den 
Veränderungen des Subjects des Vorfteliurigsvermögen^^ 
(elbft haben , durch den innern Sinn vermittelt. Der 
Theorie der Sinnlichkeit felbll und der Charakte- 

/ rilining ihrer Functionen^ muß die allgemeine £le« 
inenearphtloibphie oder die Aufftellung des erden 
Grundfatzes, auf welchem alle Unterflichungen über 

' die Natur des Met\fclien, ai^ auf ih^er gemetnichait- - 
liehen hsfis beruhen, vorausgehen. Hier wurde die-. 

' üer Uuteilchied nur zu dem Ifehufe der WQrdigüng de^ 
Werkzeuge des äufsern Sinnes aufgeführt. « 
Die Vorlleliung felbfl, welche die Seele von dem Ojb- 
jecte erhült, heilst Anfchauung. Durch die Werk- 
zeuge des äufsern Sinnes werden uns gewifle Be- 
icbäenbeiten von Gcgenf^ändeii^ die im I^aumei 

' • exifli. 
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exiftiren vorgeflölit, ^agegeQ 10 d^r innere Sina «n 
4ie Zeit gebunden^ " ; 

f. lös, 

Vermittelfl der Sinne, deren fü^ip an de^.menfch- 
liehen Orcanifation angeflellt Hnd, erhaltep wir aber, 
keine Eii^drQcke von den wirklichen Gegen(länden 
der Sinnenwelt, da wir nicht wi0en, was diefe Ge- 
^euftändc, als Djnge an fich, wirklich find, noch w ie 
ile auf di^ Sinnenwerl^^uge , die felbfl zur Sinnen- 
weit gehören, wirken. Es find blot Eindrücke, lA^ie 
fie von den Eirfcheiiianeen A^t $iniienwelt, in 

§uuie eingehen. 

§. log. 

Qiefer äuisere Eindruck i(l aber in allen fünf Sii|^^ 
iienwerkzeugen eihe verkleinerte Darftellung (nicht 

'Vüiftelluiig) d^s Gegeuftandes, Auf der Netzhaut ift 
es ein verkleinertes Bild des ßchtbaren Körper^ ; in dem 
Labyrinthe des Ohres cin^ verkleinerte Nachahmung 
der äuiserji Schallhewegungen; yx dem GcfühU Ge^^ 
jchmack- und Geruchwerkzeug eine 5r(chütterung des 
Nervciüithers der Siiinennerven, wodurch die, bei. 
Gefühl, Gefchni^k u^d Geruch vprausgeletzten , Ni« 
fus uiid Thätigkeiten d^r in ^em Körper > irkfamen 
IJlemente nachgeahmt yrcrden, 

Diefe ver;i unftmäfsige Hypothefe gründet 
fich beforniers auf die Analogie des Auges; Geficht 
und Gehör fiiid die edlern, die drei übrigen aber die 
niedcrn Sinne. Da nun bei der Aufnahm^ des aufsern 
Eindrucks in dem Auge offenbar eine verkleinerte 
nachahmende Abbildung der vorfchwebenden Körper, 
ihrer Farben, Gewalten, Bewegungen, vermittelft 
des Lichtes und feiner Strahlenbrechung gefchi^ht, fo 
.itt der analoge Schlufs ^uf die übrigen Sinpe, in Er- 
mangelung einer a n gerne fsnern Eridäf ung, wohl 
zweckmäßig und anwendbar. ' 

5. HO« 

♦ 

» 
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f HO. 

' Der äußere Eindruck gefchtelit in jedem Smncn- 
werkzcuge auf die Nerven, die mit Aetiier getränkt 
^ find. Da nun der Aether felbft^ »ein Inr alle Arteo von 
'v lie wegnng und Erichiitterun^ empfängliches 4 und zut * 
Nachahmung derfelben geicbickte» fluchtiges Weiert ift^ 
fo ifl es wahTfcheinlich , dafs durch ihn der iiullerc 
Eindruck auf die (mit Aetlier getränkten) Nerven ver- 
mirtelt^ und wegen der Empfänglichkeie des Ae(;l)ers 
fiir die Aufnahme vpn mltgefheilten Bewegungen, in 
denfelben eine verkleinerte Darftellung diefer Bewe- • 
gung undErfchtitterurig hervorgebracht wird. 

• Die weitere Entwickelung diefer Hypothefe findet 
man in Platners neaen Anthropologie Th.L 

$•344 — 356- 

III. 

Der Sinn des Gief uhls itt ither den ganzen K6r^ 

per ausgebreitet, weil an allen Theilen deflclben Ner- 
ven angebracht find. Nach der Verfchiedenheit des 
Eindrückest deil ein Körper unmittelbar auf einen 
Theil unfers Leibes hervorbringt, bekommen die au(^ 
fern Gefühle mancherlei Benennungen; z. B. fiuift, 
weiche hart, rauh u. H w. Durch diefen Sinn bckonv 
men wir aber StofF zu Vorflellungen von den Befchaf.i 
fenheiten der erfclieineuden finnlichen Gegenftiandci 
(nicht der Dinge an fich, die den Erfchefntingen zoni 
Grunde liegen ,) als von d:'r Bewegung 4 Form^ Aus- 
dehnung, Härte, Flülligkeit, Rauheit und Gl'ätteuif.w. 
— Vermittelt des GefichtS erhalten wir die Vor« 
flellungen von der Farbe, von Licht, jDämmerung^ 
Gröfse, Figur, Schatten, Nähe 4 Entfernung,- Dicke^ ' 
Höhe, Tiefe u. f. w. Die Bedingung alles Sehens ifl: 
das Licht, und die Strahlenbrechung deflelben auf 
der Netzhaut. ^ ~ Vermittelft des Gehörs wefdeff 
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wir für die Aufnahme lind Unterfcheidung der Töne* 

' cinpniM Irlich , dib nach ihrer Verfchiedehheit durch 
niaucheilei Henenaunc^en bezeichnet werden, als: Sin- 
gen, Raukhen, Donnern, f. w. Die Bedingung deu 
ieiben ift die Foitpflantung des Sdfaalies verinitteift der 
zitternden Bewegung des Aediers, dürch das fchnecken* 
fönnig gebaute iiülicie Ohr bis an das TromraelfelU 
(Wollen wil' z. B. die Harmonie der Tone analyfiren, 
fo lind es einzelne Luftfdiwiligußgen und Erhebungen« 
dib durch das Labyrinth an unier . Trommelfell gelan- 
gen, und durch d^n Nervengeift^ der das ganze Ner- 
venfyitein duiclidtingt und die Verbindung defl'elben 
mit dem Seelenorgan unterhält, bis ins Gehirn und ins 
Seetenorgan fortgepHaBZt werden). — - VenAittelft des 
Gefchmacks, der von den Nerven der Zun^e und 
des Gaumens abhängt, die von den reizenden Tlicilen 
der Speifen und Getränke atficirt werden, unteriUiei- 
d&'awii' die Salze, Oele, Saureb^ Gewürze u. £ w. 
in ihm liegt Reiz zur Erhaltung {ies Lebens, und die 
Fähigkeit iieillanie und fcli'ädiiche Speifen und Ge- 
tränke zu unterfclieiden. — Verxnittelft des Ge- 
fuchs, der von den, durdi den Aether zugefuhrten 
feinen Theileh, ausdunftender ^Körper, unddeii da* 
durch bewirkten Lufrlchwingungen ahliähgt, die die 
Gcruch.snerven berühren , unterfclieiden wir die llüch- 
iigen Tlieile der ausdünnendeh Körper^ und unterrich- 
ten uns von der Schädlichkeit oder UhfchädlichKeit der 
Luft, det-vSpeifen und Gctriinke. (Die niei/len wohl- 
riechenden Nahrunjzsmitrel find heilfani, die liiciflen 
fibelhecbenden iiachtheih'g.) Eine nähere Verbin- 
dung fcheint aber zwifcHex) den beiden ediern Sinnen, 
dem Öeficht und Gehör, Und aüch^ iewifchen den nte- 
dern, dem Gefchmack und Geruch (latt ^u finden, in- 
dem fie fich wechfelleitig untei nützen und die gegen- 
feitigeu Wabmehiuiingen berichtigeiu 
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§. 112. 

Ohngeachtet nun die nehnilidien Siime auch an ^ 
der Organiiadon der Thiere vorgefunden werden^ und 
felbft einige Gattungen derfelben; in Ruckficbt auf ein. 

7clne Sinne, Jen Menfchen zu übcrtrcfFen fchcinen; 
fo find fie doch bei dem Menfclien in fo einem Gia4e * 
verem'iget, und flehen durch im Medium des Nerven- 
geiAes, wie er in feiner größern Feinheit die menfch^ 
' liehe OrganKation durchdringt, in fblch einer innigen 

Verbindung, dafs fie nicht nür vollkoaimen zu den . . 
VerhiiltniÜen pafl'en , in welchen der Menfcli zu den 
Ericheinungen der^Auf&nwelt fteht« dais fie nicht nuc 
hinreichen ihni VorOeliungen von denfelben zozüfiih-' 
rcn, fondern daß fie ihm auch den, für feine ge£[en- 
w'ärtige Lage moglichft gröfsten, Geuufs gewähren. 
Wir müfTen daber>die weiie Oekonomie der Natur in 
ihnen bewundem, die uds^ indem fie diefe Sinne an 
unfrer Organifation anftellte^ nicht blos in den Stand 
fetzte, mit der ganzen Auflenwelt in wechlelfeitige 
Verbindung zu treten, fondern auch das über die ganze 
Natur ausgebreitete, Schöne« Ai^ehehine und Niitz«: 
liebe zu gcnielsen« 

§• «3' 

Die Nafur blieb, indem fie eben diefe Siilne der 
ipenlchiichen Organifation zutheilte^ dabei ihren (je« 
fetzen der Sparlamkeit, Ordnung, Zweckmäfsigkeft 
und Harmoni© getreu. Der Sparlanikcit. indem fie 
. nicht mehr anftelite aU nödiig waren ; der Ordnung, in 
Röckfic^t aufdie Art, wie ue dieleiben anfiellte; def - . ' 
Zweckmäßigkeit^ vermittelft der VerhiUtnille der Sin- 
ne ge^en einander (ein matteres Auge z.- B. würde 
nicht fiir die Bedürfnille der menfchlichen Organifation 
hinreichen, ein fchärferes uberfiiiilig oder nachtlieiligf 
iein) ^ der Harmonie^ indem alle w der Erreichang 

eineif 
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eines genicinfchaftlichcn Zieles hinwirken und die äut 
fem Mittel (in deu Zweck der Organifation (die niög- 
liclift gtöfste Sutnme des WohlfeinS iu der Totalität 
dnes iiTdifirbea Lebeds (Gluckfeligkeit) zu eireichen) 
find. i 

Das Ohr des Menfchen ift empfängh'ch für den Ge- 
hu(s einer fchouen Jvlufik ; das Thier fcheint nicht des . 
Eindrucks derfelben fähig zu feiOj wenigftens nicht 

• der Einheit ♦ die der Merlfch aas der Harmonie der 
Töne heraüspeht ; das Thier ift vermittelft der Sinn- 
lichkeit allein an die Mannigfaltigkeit utid Vielheit' des 

' Stoffes gewiefen , darutn können feine !Vorftellungen 
nicht iimiers .als v^rwofren fein^^ indem ihm die Be* * 

. ziehntig derfdben iiuf das Belvulstfeln fehlte das blos 
dem Menfchen in der Vernunft gegeben ift, die erft 
das Mannigfaltige zur Einheit verbindet. ' So ift es 

( anch mit den andern Sinhen; kein Thier verweilt bei 
einem fchönen Gemälde; kein Thier verweilt bei der 
' Rofe» detm es katln nicht die Einheit und den Zu(am- 
mcnbang der einzelnen Tbeile fkflen ; die Vernunft 
daher ift es, die feJbft unfern Sinnen V^ollkommenheit 
gewährt, Indern durdh die V^^rbindung derfelben mit 
der Urganifjfion zu Einem Ganzen, die Wirkungen 
der letztern in Beziehung auf dds denkt nde Snbject 
kommen, und in das Mannigfaltige der Wirkungen 

, trft dadurch Einheit gebracht Werden kann. 

• §. US. 

Wenn Wir die 6indiuck<* felbft, Äe <iie Ge- 

|;enflände der Aunirnwelt aufunfre Sinne machen, ein- 
theilens fo ünterkheiden wir a) einfache (z. B. den 
Eindruck eines ifolirten Tons auf das Gehör — der 
Härte Äuf das €refi[ihl — der i^einen Säüre auf den Ce^ 
fchinack — der eingehen Farbe auf das Geficlir n. f vv. 
b) zufam mengefetzte (eines Gemaides — leiaer 
duftenden Speife ~ eines Concertes u; f. w.)i Unter 
deo zuiammengeletzten untetfcheiden wir wieder 
ft) gleichartige (Harmonie dpr Töne — Mi- 

« £dmng 



Digitized by Google 



fchung der Farbe) ß) verfchicdenartige (ge- 
nüfcht^'^perfen auf Gefchmack und Geruch ~ Ein* 
druck eiter Statue aüf Gefühl und Geficht)» 

Diefe äulseren Eindrucke werden aber^ vermif-^ 
tclft der Nerven und des Nervengeifles fortgepflanzt bis 
in das S^^Ienorgan« Wo dann erft durch die entftandncf 
Bewegung (der inner ö Eindruck) die Vorftellung 
hervorgebracht wird. Die Bewegung aber^ die^ We- 
gendes Eingehens des Stoffs zu Voiitelhmgeii durch 
die sinne« in dem Seeletjorgane Ungtoöifvxlen.wird« lÜ 
Vein Eindruck iiti ^igentiicbeii Vemaiide ^ vieiwenigef ' 
tihe fiunli^e Abbildung de^^ GegenflandeSi 

Weiiil Ivir Ageh« dais durch die M^en der äuise« 
leEiiidruck nach dem.tnitehi des Gehirns fortgepflanzt 

werde, fo'wiid diefe Wirkung nicht der groben Sub- 
Aanz der Nerven fei bft (die aus länglichten Faden be«* 
ftehcn) beigelegt 4 fie wird vielmehr dem^ fie durch« 
dringenden^ feinen^ ätfaeriichen Wefen stugeichrieheni 
Der Nervenge iA fcheint daher fich in den Nerven 
tiicht fo.zu bewegen, wie das Blut in den Adern: ei 
läist ilch vieliiiehr, bei der Unerweislichkeit ihrer röh^ 
tichten Stnitttiri viel wahrfcheinlicher deilken, daß 
dielea ädieri(che Wefeü ihte fideacfate Sublkn^ durclM. 
dringe und belebei ' . 

^ Diefer Nerverigeirt fcheint theils ausT der 
feinÜen verarbeiteten Kraft erquickender Speifen und 
Getränke gebildet und unterhalten zu werden « theiis 
^ücb aus'd^ Luft« die üns unigtebt« fowohl durch das. 
Athemholeii als durch die . £iniaugungen der Hattt k 
, die Nerven einzudrinsem 




' — »• — ' 

Die fichtbare Materie, aus der die Nervei! 
hctlehen, ift Wahiicbeinlich hfcht der Nervcngei/l 
fclb/1; weniger kann es emfchieden werden, ob fie 
nicht die Hülle des Nerveiiaeifles fei. Seine Be- 
fcliarfenheit und MifcJiung kann, wegen fei- 
ner Feinlieit und Unfichtbarkeic, nicht näher untef^ 
fucbt werden'; alle Unterfiichungen un<d Bec^achtuil- 
gen über leinen U r f p r u n g und feine W i r k u n g e ü 
zühreii aber darauf, dafs er ein Frincip von aus^ 
nehioiender Wirkfaihkeit und in fleti^r B^, 
wegütog und Thätigkeif ieu 

$i tag. 

Die Phyfiologen haben den Stoff und das We* 
fen defTelben gewöhnlich in demjcni^-en Princip der 
Materie gefucht« welches fle für das allerwirkiain/lö 
hielten, z. R. Luftfaure, iSalpeterfäure, Schwefelgelb* 
elccrrifcJie Materie, Aether u. f. w. Aber poch \{\ e4 
den Phyfikernund Chemikern nicht gelungen, aus^u^ 
madien^ ob diefe genannten verfcbiedenen Principe« 
wirklich verfchiedne Principe ätr Kfaten^ 
oder ob fie nur vcifchiedne Erfcheinungen eines 
einzigen allgemeinen Frincips üadk 

f. .119. 

Da wir nun* iA der gani^en ttiaterielllsti Katur eine' 
hochft w irkfame, alles durchdringende Kiaft vci breitet* 
fiiuicn, die wir als den letzten Grund alles thieriielien 
Lebens und als die Qjieile aller Empfindung und Be« 
wegung anzunehmen berechtigt find; da wir diefe 
Kraft den allgemeinen Lebensg^ift der ma- 
teriellen Natur nennen, und ihn mehr oder min- 
der Hark und verbreitet, ihn meiir oder minder ent- 
wickelt und mddificirtt fowohl in der Luit (die durch« 

iho 
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ihn gereinigt, erquickt und geilarkt wird) als in allen 
Spe'len und Getraakon entdecken ; ib ift ea wohl mehr 
als blofse Vemiuthong, däfs der Nerv.eiigeifl, 
der unfre Organifation und das' ganze Nervenfyftem 
durchdringt, und der durch die Mittheilung und Ver- 
arbeitung der feinden Theile des Aethers^ (o wie durch 
die erquickende Kraft der Kaltrungsmittel etäteugt und 
pnterhalfcn wird ^ in genauer Verbindung mit 
jen.ein allgemeinen L ehe nsg elfte der ma-. 
teri.eilea Natur ftehe und voa ih^Q abha«^ 
ge und modiiicirt Werde« 

■ ' \ §. tad. > ' 

Noch Wirten wir nicht , was e 1 e c t r i fcli e Ma* 
terie iü, alfo köyoueo wir ihr Verhältniis zu jenem all« 
gemeinen Lebensgeiße und die Gefetze^ an welche 
ihr Einflufi auf den meiiichlichcsib Köiper gebunden ift^ 
nicht genau beftimmen* Ift fie. aber die Aeüflerung 
der feinen , unflchtbaren^ alles durchdringenden Sub-> 
ilanz, die für das Weltall das ift) was der Nerven«* 
geift'iur den men(cblichen Körper ift| Ib mufi ihr Ein« 
fiuls auf alle Erfciieinungen und Gebilde der Natur^ 
und vüii liglich auch auf den menfchlichen Körper, als « 
das edelfte und zufanunengefet^tefle Gebilde dieier Erde^ 
aaOeiordentlichgro&fön» Geradebin läist fich aber frei«» 
lieh die electrifche Befchaffenheit derNeN 
ven weder behaupten noch widerlegen, da noch nicht 
erwieien worden ift, vielleicht auch nie erwielen wer- 
den> kann^ ob die electrifche Materie ^in befondre« 
Grun<^rincip^ oder nurdlefiticheintin^ eines Ibldiehift« 

,j Nur Ein Princip des Lebens fcheint itl der Natuif 
iuherrfcheti; dies ift der Htherifche oder elec-' 
trifche Strom, der ih den Röhren der Pflanze, in 
den Adern und MuskeJn des Thieres, endlich gar im 
Nervengebäude immer feiner und feiner verarbeitet 
wird, und zuletzt alle die wunderbaren Triebe und 
. Seeieakrüfte aii£acht# über deren Wirkung wir bei 

Gm Thie* 



« Thieren und Menfchen ftaurten. Das Wachsthum der 
Pflanzen, ob ihr Lebensfaft gleich viel organifcher. 
und feiner ift, als die electrifche Kraft die fich in der 
' todten Natur aufsert, wird durch die Electricitkt be- 
fördert. Noch auf Thiere und Menfchen hat jener 
Strom Wirkung^ und nicht nur auf die grobem Thei- 
le ihrer Mafchine etwa, fondem felbft wo diefe zu- 

. nächft an die Seele grerizen. Die Nerven, von einem 
Wefen belebt, defl'en Gefetze beinahe fchon über die 
Materie hinaus lind, da es mit einier Art Allgegen- 
w^art wirkt, find noch von der* electril'chen Kraft int 
Körper beriihrbar. Kurz, die Natur gab ihren leben- 
digen Kindern das befte, was fie ihnen geben konnte, 
eine organifche Aehhlichkeit ihrer eignen 
fchaffenden Kraft, belebende W'irme«^ 

^ i rat ' ' 

Da (jer NetvetigeiAabef ypn der BefchafTenheit des 
Körpers; deii ep durcfadnilgt, abhängte fo kann feine 
Thätigkeit mehrere Griide haben, (trage, lebhaft» 
langfam, gefchwind}- und fich auf verfcliiedne 
Art zeigen, (ruhig, unruhig, deudich^ unordent- 
lich); Beides, der Grad und die Art der Thätig- 
keit de^ Mervehgeiftes- icheint aber meiftentheils mit 
dem Grade trad der Art der Bewegtrng de* Bltites über- 
einzuniinnien. Daher kann man aus dem Aderfchlage 
davon urcbeilen« 

na* . . 

Auch hat der Nervengeifl die Eigenfchaft mit grö- 
bcrn FiüfBgkeiten-des thierifchen Körpers gen}ein, dals 
er dem Kciie oachfoJgt, auch fich durch die Länge 
der Zeit an gewifle Theile ^es Gehirns oder des Ner- 
venfyüems hin, und von gevviden Theilen hinwegge- 
wöhnt Der Reiz, dem der Nervengeifl nachfolgt, 
ift allezeit eine Empfindung; wo die Empfindung razc 
und gereizt wird , da ^iebt fich leine Kraft hin« Wie 

^ * fich 
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fuil aber ein feines Priiicip in dem Körper , welchen . 

durchdringt, fchn^il von etn^ Qrte zum andern ' 
bewegen, und dclmnach feine Kraft bald hier, bald- da 

A'ärker äuil^rj! köüiie., ^l^l^ iiijan in^der eiectciichen 

Durch diefe charakteriftifdi^n Merkmale des Ner- 
vengeides l^ucliret aber auph feine Y^^f<^hieden- 
heit vQii deA drei (rrundkräften« an welchd - 
überhaupt die Wirklämkeit der Organirationen gebuh.' 
den war , ein ; ohngeachtet er mit jenen cin^r und der- 
feibeu Org^niiiiüon zugehört, fo iind doch weder aus 
. jenen, noch aus diefem in die Etfcheinungen 
und Modificationen, namenelich der mettübhlidien Of^. 
|am%ion, ^cfri^digeii^d g:u , • 

N^rven|;eifl f^heint vielmehr das Medium 
zu feih^ d^rch welches die S^le auf den Körper, und 

diefer »uf die Seele wirkt. Er ift alfo kein eigentH« 
phes drittes Wefen, welches die Verbindung des Gei- 
zes und der S^ele yerpiittelte, und das, was die Phi« 
loibphen« d$ß /^tp[^u^s von einpm folct^en Wefen 
CPü^il) fagen, das nh$ wenigftens die Erfahruqig 
nicht kennen gelehrt hat, fcheim eine dunkle Ahnung 
4ei >Afjif^un|^n des ft^rypii^^iftes gewc^^ Vi^i^ 

Aus ^^r grdfien^ Mcng6 und Oüte^ aus der ver« 

fchieden proportionirten Vertheilung, Riclitunjr, Zu- 
. fückwirl^ung ' und Concentration dicfes Neivengeinos» 

rerulriren diip;Vf|£:hiedeneq bleibenden od^i[ vorit berge--, 
.^den VerhaitnifCe d^r geißigen und dec. 

bfös thier ifch en, oiganilchen Kräfte zu 

finander^ z.B. grö£»erc odej^ iciiwächer^, gleich 

G 3 . . odeK 
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oder ungleich vcrtheilte oder einfeitig cqnccntritc Wir» , 
klingen des thiciriich orgj^ni^ch^il fewohl, als des gei- 
zigen Lebens (z. B. der Schlaf abwechlelndc Erhö* « 

hungen und NalafTungen geiftiger und pliyfilchcr Tha- 
(i^keit } abw^chfelpde krankhafte Erfch^inungea in 
' v^rfchiednen « fonft entlegnen Theiien;, widematürU« , , 
un^ iingewphnltche Verflärkimg oder Schwächung 
und gänzliche ynterdriickung der Empfindung des 
^enfchen von feinem organifchcn Zuftandc uqd von - t 
4em KedürfnifTe beftimmter Nalirungs- oder Heiiinit«» 
HeU felmp f rbphung und Schärfung eder HenmiUBg 
des ^inpfindungsyern^ogens überhaupt oder in einzeU 
nen Zwt^igcn der EJinbildungskraft, des Gedächtiiilfes j 
Ahiiyngcn^ r^geijofe und geordnet^ Träume» Ekfta» 

%|en^ Ki$mp^e, Fieber, Verrqckuog U|i4 W^"^^^^ 
^chn^erzen , heftige Gefühl^ und Triebe , vielleidit 
^uch Antipathie und Sympathie unter verfchiedenen 
Menfcjj^en und Tlueren , auch mit ieblof<?u Subflanzen, 

. Sonnaipbulismus , thierifcli^r Magnetismus. jDa wir 
das Princip in d^ Nadir, aus welchem der Nff yengeift 
gleichfam refiiltirt, nicht näher kennen, (p könneii 
wir freilich auch diefe mannigfaltigen Modiflcationea 
des J^^ervengeißes felbrt, die uch wie Wirkungen zu 

, ihnii, als der yriacbe vergalten, niohl (»s auf ihre 
let2tea Gründe zurücJc verfolgen. Vielieioht da& 
CS der Zukunft aufbehalten ift, durch genauere Kennt- 
pifs der electrifcheq Atatecie, auch i^ei:Hb^ zu idl^e^ 

m^iiifii^ I^^fi4t9t^9 ^u g^pugen, - . 

• * 

Purch den Nervengeift wird aber der flnnliche Ein, 
druck, die EmpHndung, (us i^.das Seelenorgan ib|tget 
ieit^k ^ und ohne ds^s Afficireweiden durch eipen gegeb« 
pen StoiF wtirdö die Seele zu keinisir Vorffellung gelam 
l^n, Nm« v^rli^r^u fi^h ^b^r di^ Enden d^r Karvea 

in 
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\n ^Tpem kleinen Thede de^ GelMnii, den« aller Beob« 

Meinungen ohngeachtet, das mcnfchlfche Auge nfeht 
ganz autzulpfen vermocht hat; in wie fein nun hier 
lieh die feinöc ^lafle des Nervengeiftes concentnrt» 
in vyie Um hier die eigentliche WerklHitte der Empfin^ 
dung und ThHtigkeH angetroiffen wird, wte wir ans 
den Verletzungen und Zerüprungen delTclben illilief- 
len könneu; lo fem mufs auch das Gehirn (weil es 
4er Mlttelponct der Empfindung, und diefe von der 
Vorflellung unzertrennbar Ml) der Sitz^der Vorfiel« 
lung, folglich auch der Seele , fein. Denn wenn wir 
diejenige Stelle des Körpers für den Sitz der Seele' 
ludteninüflen, wo die Wirkungen von diefer auf je* 
nen anfangen, und wo die gegenfeitige Abhängig- 
}ceit von einander an\ unmittelbarßen iß: fp leitet 
Squt u^ehlbar zuii^ G^lv^u hiu^ 

Durch den Ausdruck: Sitz der Seete, fett 

fber keinesweges der Ort beftimmt werden, wo die 
Seele ^eiclifain woluie , wo fie in räumliche Verhall- 
nifle emsefchrlinkt fei , und den fie ini Tode verlade, 
.^te t{\ keiy ii|uilich,e$^ Wefei^ und alfo iii keinen 
Raum eingefchloflen; die Vorftellung vom Räume 
felbft ifl erft in uns, und aufTerhaib. Uiifrer Simiiidi-r 
}(.^t qntiprictit ihr q^ts\yi,rl4i<^cs» 

Wenn wir daher vom Sitze der Seehe , vom Seefeii- 
*Organg^, reden ^ \^nd diefcs in dem Geliirn, in den un- 
£cbtbsu[en Nervenanfangen, fuchen, fo liegt dabei der 

Shiiofbphifche Gedanke zum Gnim|e; dafs dei: Sitz 
er Seele derjenige TheÜ des Seelenerg^ns fei, 
welcher der Seele welendich nöthig ift, um überhaupt 
(h^il^l^dendicher. theils felblhhätig^r Y^HPderungea 
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fähig zu fein. Denn da die Wirkungen der 
$e^i^ in die Welt der Erfcheiauag- über- 
gaben« fa 4^rf icb aucli ascb der Sl^le fragen , wo 
ihre "V^iiicyngeii auffingen und d^ weifet denu nua 
flrfahrung und Beobachtung auf die Nervenanfänge 
im G^hir(>hia« und di^ wär$ fdfo der Ort, wo die 
unräumlicb^ Seele wUkt, wofie fireUicb njcht als 
llomnenon, denn d^ivon k$m gar nid^ Rede 
ftin, fondern als Phänomenoa, als Princip der 
der Sinnen weit vorkommenden Er- 
h e i a u n g e n , wohnt , denn diefer Thcil der 
•m^cbiich^ Orgaiii&rioo ^eht mit dem Empfinden» 
i)enken und WoUeQ ia ^^mjtteilHurfteQ Ves- 




Weil aUb die menfchliche Seele 9 Ib wie' wahf« 

• JAcinlicher Weife alle endliche Geifler, den Stoff der, 
ihrer Art des D?feins anjgemeflen^n, Vorflellungen we- 
•4er^ 9m ficl^ f^ibA bervort>ringen^ ;iocb d4ch unmitcel- 
•t^ar der yorliegeQden Welt nehmen» und ebei^ ib 
weqig unmittelbar in die vorliegende Welt eipwirKca 
J^ani);; fo bedurft^ (i^ eines Mittelwcrkzeugs , durch 
^welches fie theii^, ihrepi Verhältniffe geoiäi^» iicb die 
Welt vorClellen» diei|$t diefen VoifteUungen gemäis^ 
in die- Welt einwirken könnte, und diefes Werkzeug 
pennen wir: Scelenorgan* Di^fes Verbipdungs- 
inittel (Medium) zwifchen der Seele und der Org^i- 
l^ilit^n konnte nun die robe^ thierifQbe Ma^Te des Kör- 
pers; liicbt felbft) fondern muffte von allen ficbtba- 
ren Theilcn deffelhen gänzlich verfchieden fein; die- 
fes Med i tun Zwilchen dem fichtbarea Kprper und der 
.Seele i(\ abec ^Qtytngeld^ o^tx das feine ui^Ccbt* 
bäre friopp) wejcbe^ die Fiebern des Nervenm^rks 
4\if?hdripgt, abeir diefer Nerven|;eifi am wi^Hfam- 

ften 
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ftcn im Gehirn und zwar an dem Theile deflelbcn ift, 
wohin wir die Nervenanfang? verfetzca, tmd wo zu- 
näcbft der Sitz der Euipfinduog uad Bewegung lAy {6 
neanen wir aasfciiließungsweif? di^f^a TbeU dc^ 
Gehirns, das Seeieooig^n, 

Audi |(önnen wir ein zwiefache«^- Seelenor« 

can, ein g^iftigeü und ein thierifqhes unteri 
Iciieiden, die zwar beide, in wie A;rn alle Nerven ge- 
nau zufammeqh'angeu und d-ds Scelenorgau (i^ucb ia 
dider.zwiefiichen Bezi^hunp) dodi nur au$ dem, deq . 
Nefvcri einwohnenden und fie beWb^nden, unfichtbaren, 
ütherifchen Priucip, deip Ncrvengeifte, befteht, in 
der genaue Aen Verbindung fi^lien; wovon aber dod^ 
«ies c 1) i i b ? Ikh zuh'äghß ni^em und un«; 
. edlem Smne bezieht und der Seele nichts vorfteltt alt 
den Zuftand des , ihr nur in d^ai gegenwartigen Leben 
nörhiccn, thierifchen Körpers, und fo vyenig ^Is de? 
duerijcbe Körper feibA^ d^ilen Nerven es durc|;|dri|igi« 
. zur weieotUche^ ffeftinunung^ de« M^picben getört« 
(denn Vorftellungen , die nichts als den Zu /Und eines 
thierifchen KÖrpeis enthalten, können olmmöglich zu? 
w cfc n 1 1 i ch e n B^Üimmung eines vernünftigen Gei- 
zes 'geh(>rea)jf 4a$ geiAige ij)er denjenigen Theii 
des Nervengei{le$ enthalt, der (idi zonachft auf die . 
Vermögen uifd Kr'afi^ des denkenden Subjects bezieht, 
und enthalten i{\ i(i den Nerven der i^öli^rn Sünne. b\ 
die&r Besiehung wurde alfq der Nervengeifli^ weld^^r 
das geißige SeeTenorgan ansmacht, von einer weit ed«> 
lern BLlchaffenheit fein al:^ d^r, aus welchem das thie- 
lilch^ .Sc^lenorg^in beftelit. Vielleicht iil die Subflai^s 
des geiftigen Se^ieqorgans des A^enfch^, h\ wejclj^ 
wahrfclieittlich die organiiphe Materie ijßS zur voUkom^ 
^nenÜen Einheit , Tliätigkeit, l^einbeit mid Pauerhaf- 

C 5 tigkeit 
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ttgkdt hlnaufgeläütert ift, um Üe mit der geiftigqnt 
^lenfubflaoz in eine hanQoi^Iche Wechfelvvirkung 
tu bringen, das allerfein{le,.unvecäaderlich(le und un« 
aierflörbarfle Phncip in dief^r |;a(izen xnat^riell^a W^e^t. 

pa (lie St^iflcim Gebim«. wo wir un^ ^eq Zylani« 

menfluls alle^ Nerven denken, felbft liicht genauer 
beflimmt werden kanp, fo können wir auch den Ein*- 
fluis, den die Verletzung einzelner ^ierv^fof das Sf^ 
iefiorgan hßt^ nicht genauer aqgeben^ 

Alle Neryeti hängen zwar zöfammen, üpd die Ver^ 
letzung des einen zieht eine Zerrüttung in den anderi^ 
nach fich. Dies hat aber oft keinen nacbtheiligei;i 
• Einflufs auf das Seelenorgap. Doch bei gewiflen Be- 
täubungen und Erfchütterungen , die mehrere Nerve» 
zugleich treffen , (SchlagfLuf?) iil die Wirkung ciavon 



pft bedeutend genug im Seelenorgane. Da zeigen ficl;i 
Verworrenheit der Vorftellungen, Auslöfchung eine^ 
Reihe von Bildern der Phantafie und des GedachtnilTeSjt 
Zerrüttung (jien \^^rl^etteen der Sotj^f^ 

Befleht der Nerv^geift oder da^ ftine, ^therifthi^ 
Principe welche das ganz^ Nervenfynem durchdringt, 
>us den dllerwirkfamnen, felbftthatigften Subftanzea 
der materiellen Welt, fo mfilTen auch d^ Nerven di^ 
größte gedenkbare Reizbarkeit be^t^^ ^ 
€bfi9 rveftfyAfQ} inö^licl^ war. 

Durch dre Verwittelyng des Nervengerfles wird u\ 
^em Seelenorgan^^ in jedem Augenblicke des Elj^eiiis,^ 
die Empfindung von dem vcllkommnen oder uavdU.« 
|[ömmnien Zuüande des Körpers hervorgebracht, Da^ 
f<r ¥^^^4h^§ \Qi^ jed^sm^igeo ZiuiUuade des 
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Korpers fleh Ewar oft verüfldeit und kald «ng^nehin; 

bald um^ngenehin fein kann ^ To lange aber, als die • 
gegeawai tige Verbindung der Seele mit der Organifä-,. ^ 
tion dauert 9 nie gana aufhört j Ib können wir diefe . 
Empfindung, die sunückft das.d^ierif^q S^^noi^4i| 
aiScirt, da» thierifchc Bewuftfein nicnneö, 
Diefös Bevs^ftfein ift aber undeutlich und dunkel , und 
lA(k die einzeinea Reize imd Bewegungen der thieii» 
iöHeii Werkfeuge nicht auseinandeigefetzi fuliieii^ 
wegen der zahlloien Menge, der ausnehin^nden, und 
einzeln un empfindbaren, Feinheit, der Ernlörmigkeit 
ij^id der ununterbroobi\en Fortdauer , Ibwohl der Reiz6 
9ls der Bevfcmni^^ I)ageg^n fcheint das Bewuft- 
£^'nder Feriöniichkeit dem höh^ri;^ S^elenorgan^ 
an?.ugehören, von welchem zuletzt noch das Ur- 
i e 4 b it^ ul^ i ,^ daß Ich 9 unt^ri^iii^d^q wqr<;len mu&t 

Wi e im Seelenorgane , oder wie aus detq liber, 
lieferten Stoffe und Empfindungen, die von den Sin-i 
n^n aufgenommen und durch den Nefven^eiA bi^ i|is 

' Seelehosgan fortgepflanzt und hier der Seele i;t!it|:etheilt 
werden, geiAige Vorftellun^en von der Seel^ 

■ gebiidci werden können, mafst lieh die Fhilofophi^ 
nicht au. zu erklären« jpie Th^tfa.ch^ ^lbi(l ^hf^r 
iöfart i^if ^in, deniF Köiper einwöh^qnd^, aber gans 
von iiuii verfthi^dnes 'VorAellungsvermögen^ 
(deflen Functionen weiter unten aulgeflcllt werder\ 
loll%u), das wahrfcheinlich unendlich mehr ifi, al^ wi( 

i%y^ m u|P.d m begreif!^ fahi^ iii^d^ 

m 

Das R e f u 1 1 a t aber , das (§. 106.} aus der richtet 
gen iinficht der üefijtze , ' an welche die Entwicken 
iun^ päd fiL^ der o^enichUcheq Qr^ai^ion ^ebiHk! 
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den iA, für die f ortdauer d^r Seele in Verbindui^ mit 
einem fieuen und* beflerq Ovgmp hervoiging , wifd 
dürcb die vernunfti|]'4r$ige Hypothefe ym 
deim Daf^iq und deq Wirkungen desf Nerveng^iftes 
noch mehr beftätigt. Denn nirgends i|i 4w R-Wt^ 
Jicbendigei: Kräfte ^blen die verbindenden, wirkifjnw 
Mittelgliedef, wqin fiucli 4er me|i£rblich^ For* 
- fphpngsgeift diefe bei weitem noch pipht ^Ue entdeckt, 
und ibr^> durch Erfahrune wahrg^noimnenep, maiinig- 
&l|ig^ Wirkungen i^if das eipfache, und in der SiQ- 

. neiiwek ni^ ertbfaeinnngsfabige , Princip d^iieltirä yy^r ^ 
der bereits zurück gefiihrt üat, noch ^uch vielleicht zu- 
rück führen kann. — So könnte wohl das Pripcip der 
ekccpfciieü Materie (di^ |eit>ft, als iichtbare Erfchl^i* ' 
' nong, nur wje du« Refiiit||t zu eiineiii unfjfh&aiep Prin^ ^ 
cip gedacht wird) das allgemeine Princip der mat^riel* 
' len Natur und der Aetlier das Medium fein, wodurch 
^e einzelne Theiie deilelbei) (namentlich die Qrganiiirt . 

' Körper), 4»irebdnuigea Wiarden ; fp l^önnt^ auch dcir 
« ^dplde und feiofte Th^ des ^erv^i^geifles , das gei(H- 
ge Seelpnorgan, das Medipm zwifchen der Körper? 
und intelligiblen W^^^ d^shalii 
. Schon unQchtbiir und un^l^e^gr w'ar(f, ivei^ e$ d94 
^i^iCtps zi| einem Reiche v(»i Wei^ miielit, das nie 
• fin Gegen ftand der fipnlichen Erfcheinung und Wahr^ 
fiehmung y^ercjen kann, yori deHen Dafein wir aber^ 
auf pnp^ änderte )ff^gl^9 iQPig^^^i fubjectiven Uet 
{>crzeugung gelangen Können. Nach di^ieii^ VorauSn 
fetzungen ift ^s aifo gedenkbar, dafs die Seele, gCr 
frennt von dem thierifchen Körppr und von dem ihm 
^gehQngen S^elenorgan, mit dem geiiligen Seelen- 
prgan; oder vielmehr mit deffen urlprüngiichen un4 
V^efeiitlichen l^ieiie verbunden bleiben, und früher oder 
.(piiter, nach der* gcfetzm'äfsigcn Ordnung der Natur 
llij|^il^ i^dfre^ W^J^'Uem übergehen» allda ^inen, die^ 
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fcn neuen Veifaältniilen aimiiielttie& Köq 
und fo mit Bewuftietn iindRuckeriimening an .ihre be- 
reits verlebten Dafemszufiiinde ununterbrochen fort- 
dauern könne. Es irt daher, nach phyfiichen Gc- 
fetzen und Unterfuchungea über fief- wahrfchein» 
. lieh, da(s im Tode nur ein «atifleiwefentltcher. und 
der niedere Theil dea ihenfi^biidnto' Seelenorgdnsi ter* 
ftÖrt werde, der eine zufällige, zu zeit- und ortniäf- 
figen Äbftchten erfor^ierliciie Hiilfsanflalt diefes Werk- 
leu^es War. Ob tind wie aber die Seele bios mit 
dem gei Aigen Seelenof^ane forraaiiera^ oder ficfa &lbft 
ein neues Werkzeug bilden 5 oder dem crflcrn gemäft 
wieder faerftclJen^ und welche Veibindung mit der, 
die neue OiganÜätion dann utngebenden , Sinnenwelt 
eintreteii werde ^ bleibt prohlennttifidi und bat keinen 
Einfiufs äüf den höchfteii ZwedK 6tt Menfchhcit« auf 
Sittlichkeit und Tugend. 

Um die nlib^f^ und höhere Ent>xrickelung der tty^ 
pothefe über den Nervengeift und das zwiefache See- 
lenorgan hat fich Platner bleibende Verdienfte er- 
worben. Man vergleiche f. neue Anthropolo** 
gie 5^ 130 — 352. Mit den wärtnflen Farben hat 
nach diefen Vorausfetzungen die Erwartung der menfch^ 
liehen Fortdauer nach dem Tode aus phyfifchen Ge-» 
fetzen gcfchildert Herder in f. Ideen n.^f w. Th. L 
S. 21)9 ^' ^' ^' 3^5 ff- S. 535 IF. S. 340 ff. die 

der Reichhaltigkeit der aufgeftellten Begrilfe WegetI 
* nacbgelefen zu werden verdienen« 

Zu den voziiglichrten Erfcheinurt gejt all 
der menfchiiched Otganifation^ die nut 
durch die' Annahttie«. de$ auf fie einwir* 
kenden Nervengeiffes erklärt werden koli* 
nen, gehören der Schlaf, das TräuHien^ daiJ 
Nachtwandein» der Wahnfinny die Melan« 
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efiolle, der Blödßnn^ der EAthufiasmus, 
und die Begeifterung. 

^- 137» 

Sd lange ^er Mellich waclit^ hftt ^ «ibcli toehr 

bder weniger freien Gebrauch der Bevvegungswerkzeu- 
ge^ Sinnesorgane und übrigen. Cliedmaisen f er em« 

}>fätigt Eiiidräake von auiT^n und von iiiaeii« beflinimt 
ich ZH wUlkubtiicheU Handlungen, welche mit Be» 
wurtfein begleitet find^ und macht Erfahrungen, aus 
deren Aneinanderknupfung ein Ganzes entOeht. Die 
Länge der Periode« in welcher die menfchliche Orga» 
niiauoii mit ili|:er ganzen Tliiitigkttt wirkiam ift^ Jiängt 
theik von der urlprunglichen BefchafTenhfeit und Stärke 
dec Leibeskräfte, theils von andern UmHänden ab^ 
welche auf die Spannung der Nerven« Reizbarkeit tler 
Muskeln u» £ w. einen mittelbaren odet unmittelbareii 
Einflufs haben. Alles, was nun den Korper nb^haüpt 
ermattet, die Netvetti^ Muskehi, und Eniphndungsor- 
gane fchwadu, die Thätigkeit des Gehiri^ hindert üüd 
edichwefti und die • Lebensgeiikr erßJiöpfe« geböct 
unter die entferntem und vorbereitenden UrfiiAen des 
Schlafes. Man fchlummert alfo ein, indem 
die Empläuglichkeit der Sinnesorgane für die Eindrücke 
abnimmt, die Thiitigkelt der Seele Aufenweifs ver« 
tmindert und das Bewoft&in verdunkelt wird. . Darauf 
fioistder tiefe S<!hlaf, in welchem, aufler den 
willkührlichen Venicluungen des Körpers, das Voi;- 
flellungsvermqgea und überluiupt alle Seeienkräfcc zu 



' t)ie Dauer des Schlafes 1(1 verfchieden« je nach* 
Jem die Müdigkeit und phyiÜche Leibeaconflitutioii 
der Sddttfimdea veiiiduedea Je nibiger man &t^ält, 

je 
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je wenigerman darin unterbrochen wird^ deflo kurzer 
kommt dem Schlaifenden die Zeit vor« Da tc fich kei- 
ner* Aufeinanderfolge von Vorflellungen lind Wahr- 
nehmungen, nach welcher ^lUe Dauer gemeflen w ird^ 
in diefem Zufknde bewufst iü^ fo fehlt ihm auch der 
gewöhnliche Maasflab, die verfloilene 2ett und Dau^r 
des Schlafes ^n beflimmcn. Es mre möglich^ dais 
nns veilchlafiie Jahrhunderte wie Stunden vorkommen 
könnten. 

Eine fcharffinnige Uoterfuchung über den . 
Schlaf und das Träumen findet man in M, 
Wagners Beiträgen zur philof. Anthro- 
pol. Th. I. S. 204 beibiiders über die Ulrfaeh# 
desSchkfesS.ai9£ 

In den Zufland des leifen Scfiia&s £Jlen mei- 
flentheiJs die Träume, die ein unterbrochener 
Schlaf find und entweder in die Zeit des Schlummer» 
£iUen die noch der^ tiefe Schlaf eintritt 4 oder inpfleii* 
tBeilsdann eintreten^ wenn die Organifation Gäk hti 
It hs durch den Schlaf erholt und crquitkt hat. Bei gej 
fanden Menfchen ifl der Traum eine Wirkung dei^ 
wieder hergedellten organifchen Kran; und der inaem 
diatigat Einbfidongskrm; welche di^ ehemaligen'Vor* 
ftcllungen einzeln hervorruft^ diefelben theils nach 
den Geletzen der Aflbcfation, theils zufalligcrweile 
verbindet , und fie uns als wirkliche Wahrnehmungen . 
und Anichauungen auflleiit. Doch ift der Trabm kei<> 
nesweges eine nothwendige und allgemein«^ 
Folge des Schlafes, da es Menfchen von lebhaft 
ter Einbildungskraft giebt, die nie oder liÖcbft feiten 
träumen. Gefchieht aber das Erwachen aus dem Schla-^ 
fe unmittelbar^ ohne durcb das Medium dei Trau« 
mes, fb können äußere und innere Reize, 2. B. der' 
Drang des Blutes gegen das Gekim, fiarke Eiadmcke 
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auf die Sinnesorgane * hefciger Schmerz und derglei- 
chöadics bewirken» ... 

Die Ürfachen der Träume aberkönnen phy- 
fifche und geiftigc fein. Zu den a) äulsern . 
tohyfifchen Ürfachen derTräuitie rechnet man alle äut 
%tt Rei^ <lei: Siiiiiii,\<iie bakLitirker, bald fi:hwächec 
bald vorübergehend, bald anhaltfpd find^ und in die- 
fcr Hinficht die TraUmv^oiÜcHung^rt verfehl edentlich 
^eiänderti^indttiodificireni Auf die Sinnesorgane ge- . 
fcheheä tfuti ^älM^ettd des Schlafes , verichiedne Ein« 
drücke.* Ißcfe VeraiÜaileii fa^ftiamlte VorfteUungen 
tind Empfindungen, weiche feiten auf Jen Gegenftand, 
der fie hervorbrachte» bezogen werden* Die thätige 
*EäAbiUfaUig3krs^t bemächtigt ficlj derfelben, und ver* 
bindetfie tfaetls nach dem Ge&cze d^t Caü&litHt« tlieUs - 
toach dem Gefetze der Gleichzeitigkeit uiid Aehnlich- 
keit ölit dem bereit« vorhandenen Votrathe ihtet Vor- 
jdeiliUil^fi* Sie bildet diefelben d^n weiter aus^ und . 
lladiwitt Onde ihret Stärke Und Ordnuiig kointol 
auch in diefe Bilder cntweöet eiii gcwiffet Zufätamen- 
]^g oder Ünregeliiiähigkeit, Vetworrenheit und Lük- 
.Belcbäftigt fich aber die Einbildungskraft mit 
VbiCwofreiied^ und Un^ufktnmenhängenden Bitd^m, ib 
können äudi die TiSttme, die durch fic .hervorge^ 
bracht werden , wohl nicht von anderer Bcfchaffenheit 
ftid) als ihre eigenen Bilder. — Unter den b) i n- 
ntth phyfifchcü Ürfachen der Träume verlieht man 
die VorftcUunmi, weiche in dein Innern der menfch- 
lichen Orgaiüiatiort vör fich gehen.' Heftige Bc^c* 
gungen der Säfte, Anhäufung derfelben ih irgend einem 
Theile4. jeder ftarke Rtiz.* jede unnatürliche Span- 
nung 1 jeder innere Schmerz und dergleichen» veranlaf- 
fen mauaisfaltia verfchiodene. Txaum<« Ünvtrdau- 

' ^ lieh- . 
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lichkci't, Fiebcraofalle , Krankheiten und dergkichcii 
gehören hieher. Die c) 2cifiigen Uiiacliender 
Träume laden fich aber Auf aas Befheben dar EinbU« 

dungskraft, neue Bilder und neue Verbindungen der 
VorÜellungea hervorzubringen , zurück führen. Je 
mehr die Sinne ruhen, je weniger und fchw'ächer daa 
Gemuth'von anilen afficicf wtrd^ defto freier lA das * 
Spiel der Einbildungskraft, Je größer der Vorrath der, 
im Gedäclitnifs niedergelegten, Bilder, je lebhafter und 
reizbarer das Nerveniyftem iil, je geläufiger uns ge« 
wifle Vorflellungen geworden find, um fi> auffallender 
vnd kühner ßncT die Verbindungen derfelben* Die 
wenigen Eindrücke von aullen und innen müflbn fich 
en die übrigen Traumvorftcllungeo anichliefien« Die 
meifieo Träume, gietchea unatt^efiihrteii Gemäldeiii 
wo ein Zog in den andern greift^ ünci mehrere Gegen* 
ftände durch einander geworfen werden. Gewöhn- 
lich führt aber die Einbildungskraft die Reihe von Vor« 
Heilungen, mit denen lie fi<;h wachend befchäftigte, im. 
Traume weiter fort« oder (tberiälst fich denen, welche 
bcfonders ihr Interefie erregt haben, z. B. philofoplii- 
&he Unterluchungea, Leidenfchaften. Da nun in den 
Träumen die practifche Vernunft, als das Veimö« 
gea der moouiichen Ge(etze, fi;hweigt; die Remi« 
nifcenz der ehemaligen Grundf'atze meiflens unrichtig, 
und die Urtfaeilskraft , in fo fern fie fich durch die Sub- 
fumtion der Handlungen unter das Sittengefetz äu£» 
iert, gewöhnlich unthätig bleibt; (o läfit cs.ikh datw 
aus einigermafsen begreiflich machen, wa- 
rum wir während des Triiuniens gegen die morali- 
Ibhen Ueberzeugungen ^ die wir wachend haben, den« 
ken, iprechen und handeln iiönnuu ' Das häufige 
Vergeffen der Träume hat aber feinen Grund da« 
rin, weil die Traumvorfreliungen mit der gröfsten 
Schnelligkeit auf einander fc^en, und die Seele nicht« 
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fo befchäftigen , dafs fie. |lcli dem Ged'achtniis tief gc- 
DUg einprägeu körnieu« 

Timer den pryctioioj|ifebeti -Ufiteff^ Über 
die Wirkangen des menurhlichen GemOllis und feines 

Verhältnifles iur Organ ifation wefden Schlaf nnd 
• Traunj immer am wenigften aufgeklärt erden kön- 
nen. Der Streit übtr bewüftlofe VorftelJun- 
gen fchcint nicht fowohl in der Sache felbll, als in 
dem verfchiednen Gebrauche gewiü'er Ausdrucke fei- 
nen Gilmd zu kaben* 

t)ie Varttieüe der Tävane können den Köf>- ^ 

per oder die Seele, oder auch beide zDgleith betreffen. 
InRiickficht i) aufden Körper fcbdüen iie daria 
pxbeÜßkeü^ a> dfl& fiedle Organe wecken, die 
Abfendenm^' dtt Safie^ welche mit der Gefundhek 
des Körpers zußimmenhängt^ befördern ^ deri Kreis- 
lauf derlelben belchleünigen Und überhaupt die tbieri» . 
fcbeMaichine vor einem g'diizlichen StUl^and^ an weU 
cheli der tiefe Schlaf glänzt ^ bewahren ; b) dafe fie die / 
gefunde ödet kranke Befchaffenheit des Kör- 
pers ankündigen^ indem gewöhnlich den meiften 
Krankheiten ^ d^n Sto£ iicTi aiimählig im Körper 
ialntnlpt^ fchwere^ ttnangenehitie und mit befönd^m. 
Modificationen verbiilidne Träume, welche eben ih- 
ren Grund in der kränklichen Befciiaffenheit des Kör- 
fttS haben ^ vorhergehen* 3) In Rücklicht auf die 
Seele-ichemeb diefe Vortheiie auf folgenden Meinen* . 
tßtk tix beruhen! ä) da(s viele Trautne dem En^aobm- 
dcn Vergnügen gewahren; b) dais die Ueb u ng ^ 
der Seele im Denken^ Urtheilen und Empfinden 
ibrtdauertr c) dais:das Gemuth zn den Etei^ilteu>des 
mrklichen Lebens dadurch vorbereitet werden J 
kann ; d) dafir oft manche Mittelglieder zwifchen. 

heterogenen Begrüfen aufgefunden, dieie Begriffe fich 

alfo 
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alfo naher gebracht werden 4 wodurch nothwendig der 
Kreis menidilichctr ErkeonmüTe enveitert wird. 3) In 
Rückilcht auf Köfper und Seele 2UgIeidli. 

Es ift bekannt, daß Perfonen^ welche lieh anhaltend . 
mit den nehmlichen Gegenllanden bcich'dftigen ^ Und 
im wirklichen Leben an Gelch'afie gebundeu iind) die 
' Geift udd Körper darmederdrücken« 2Lerftreuojüig und 
Erbohlting und eine Vctünderüng der Ideertreihert be- 
dürfen, wenn ihre Kräfte nicht P^&hl erliegen füllen* 
Der Traum ii\ daher wöiiltiiätig für fle^ indem er fie 
2n einet andern Gedtnkeu£ol|t'e hinleiteCf Und . 
' , ddtch das Spiel feinet Bilder nette Hoffiiüiigeii ddieh 
neue Vor Teilungen in ihnen veraolaisCf ib daü e£ ih^ü 
Kräfte erneuert und erhÖhd 

Da aber der Traum blos ein Eweilgniß der lieh 
felbfl uberlalfenen und mehr oder minder th'atigen Ein*, 
bildungskraft ift, die fich w'Üircnd des Schlafe« der 
Rettung der öbern Seelenkrafce« befoiidiers der Verdunftf ^ 
, fafl ganz entzieht 4 fd kann fehon au» der' Quelle 

der Träume fiif ihren Gehalt nichts gefolgert 
werdeui Uebiigens Ui auch der Menfch nicht an die 
Einbildungakraft fqndem an die Vernunft geWiefeni um 
iibef die Zukunft nach def Analt)eie der GegeniA^afi 

nachzudenken* Die meirten feinlollenden Vorher- 
feh u n g s t r ä u m e find aber auch gröfstenthells erft 
hinterher erzählt oder nach det wirklichen Begebenheit 

m^ficirt wofdeii. Uebrigehtf kann eine gewifle Ana« 

lögie Äwifchen dem Traum und der Erfchelnung deÄ 
wirklichen Lebens leicht erkläret werden, wenn maii 
bedenkt« i3^^& die Einbüdungskiaft den StOÜ] den ^ 
Träüinen tewöhnlicbatia den EreignifTefl und Etfah-^ 
rungtn, die ihr am ujichllefl liegen 4 und att^ den Vof* 
Aeliungcn eatiebüt« mit denen üe ilcii ^inij;<a Zeit am 

H d mei' 
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meiflen b^d^ftigt hatte; lie zeichniet daher den Er- 
folg dei gegenwärtigen Begebenheiten oder den Eintritt 
einer neuen ihren Wiinfchen angenielTen oder nicht; 
je naciideoi die Wirkung des Nervengcirtes auf fie, und 
die iganz^ Stimmung des Körpersiebhaft und froh oder 
Üchwach und traurig ift. Dais nun diele zufällige Zu- 
fanimennelliin^ von Bildern zum Theile nrlt den kiinf- 
tigen Ereiguiilcn in dej:. Erfcheinungswelt zufammen- 
treffen kann, ifl nicht ohnmöglich, aber eben fo Zu« 
fällig als die Zufammenßellung der Bilder des Trau« 
mes felbft war. Üebrigcns darf mau nur die giofs^ 
Anzahl nicht erfüllter Trliunie mit denen zulam- 
menhalten^ Wo eine gewiße Analogie fich voizufin» 
I ' denicheint, g^'g^^^ die Wahrheh der letztejrn mis- 
'trauifch zu werdeii. Auch würde gewiß, wenn Mif- 
theilung und Offenbarung Iiöheier Kentnifle undWalir- 
heiten den Menkhen, auilerhalb der gefetzmäßigcn 
* Wirkfamkeit ihrer Vermögen und Kraire, mögUch 
Ware, diefelbe nicht an die untergeordnete Einbildungs** 
kraft und an den unficliern, fo vielen Deutungen l'aiii- 
jgeu, Traum gebunden fein* Was abev noch melir 
!9ie Vorheriehungstraume verdächtig macht, iil, dais 
iie gewöhnlich nur bei den niedern V^olksklailen, oder 
bei ungebildeten Ichwarmerifchen und an gewiC. 
ien Vorurtheilen liäiigenden Menfchen llatt finden, 
deren höhere Geifteskräfie entweder gar nicht vollfl'aii- 
. dig und gefetzmä/sig entwickelt, oder frühzeitig fchon 
durch die Wirkfamkeit der niedern Kräfte in der w-ei- 
■ tern Entwickelung aufgelial ca worden find. Nur 
Schwärmer, ungebildete oder felilerhaft, gebildete 
Meuichen, die von keinen feflen Grundfatzen der Phi« 
lofophie ausgehen, 'können in den Combinationen des^ 
Traumes Zweckmäfsigkeit und Zufammcniiang mit 
dem wirklichen Leben finden; das kleinliche Z.ufaui- 
menhalten gewii&r ähnliclier Bilder der Einbildungs. 

• ^ kiafi 
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IcKic zeigt von Arnmth des Geiftes, wn fehlerhafter 
*. Einziehung lund frith eiiigefognen Vorurtheilen, von 

Schwache des Verflandes, von rcgellofer Phantafie und 
von niediigcn Begiiifen über Gottheit^ ^pqiifchliche 
B^ftiioinux^ und Freiheit de$ Willens. Für einen Men- 
ichen, der ^icht an Träume glaubt und iich nachi 
Erlcheinungen und Vorbedeutungen in denf^lbeiiL.fehntai, 
^uch ki^iü, ^x^ui^ ominös und bedeutend. . 

§• 143- ' , 
Die mcrkwürdigfie Erfclieinung am fchlafendei\ 

' ;^4cnfchen i(l^d9S N achtwand el n j ein Phänomen^ 
4as nicht blos aus der Verdunklung des thierifebeii Be«/ . 
\ wuftfeins (vcm unferm änfsern Zuftande), auch, * 

. glicht blos aus der verfKirkten Lebhaftigkeit des Trau-. 

• Ines erklärt werden kann. Wahifi^ieinlichhat die letztere 
einen bedeutenden Antheü dar^if aber <&9 Nachtwan*. 
dein fchemt doch erf^bel etaer gewrffen 'vorüber- 
gehenden Erfchütter ung des Seelenorgans 
' einzutreten, wodurch ficli eine gewifle cigenthümli- 

/ che Wirklamjieit ^ von d^felben *>is^ den Uüfsera 
Theilen'der Organffatit>a fnittheik, worqact^ ßxh deß 
Korper bewegt. Da die Nacht^vandler beim AufWa^ 
chcn'llch ihrer Handiui)gen nicht erinnern können, \o 
icheint das Bewuftfem för diefe Zeit ganz verdunkelt 

^imd betäubt zti^ fein^ und überhaupt die.Uriache der- 
Eficheinung in emer noch unbekannten Beicbaifenheife: 
des menfchlich^n Körpers zu liegen, zu der aber Tem- 
perament, Hang zu flarken Ailecten, grofse Lebiiaf. 
tigkeit der Einbüdun^sKraft und eine widernatürliche/ 
Befchaffenheit des Blutes» wodurch die Wirkfamkeit. de$^ 
J^e;'vengei%s beflimmt witd^viel beizutragen fcheineni. ^ 

§. 144. 

Zu den Krankheiten der Seele, die durch die 
V P t ^ r fer Qe h n e fa^r m o n if c h ^ \y e ch üe i w i r- 
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Hnng Organifatibn und des GeiDuchs 

^ uf einander, hervorgebracht werden, gehört tuerfl: 
der ahnjinn Q^er die F err ilckung, purch 
^\v^ Zerrüttung, deren i^t^te Grqnd^ freilich nicht 
ipn^iWb des ICr^fes epipmich^ Erkefintfiiß üe- 
g^q, wird di^ Widcf^mkeh des geizigen Seelenorgans 
in Unordnung gefetzt und f^ine g^fetzmäfs ige 
Wirkung puf den Nerveng^ifl unterbrochen-. Purch 
die& Äerröttqng d^r W9*tfjugc der VorOeliung im 
Gehirn wird l^b^ Hein^vy^^^s die Subflanz des 'Seelen- 
organs g'dn4ich zerftört, denn die Verletzung kann 
waferfch^iolicb nicht das geiflig^Se^lcnorgan lelbft tref- 
fen ^ fond^rn beAeAt blo$ der aufgehobnen reg ei« 
Hiäfsigj^Q Kigi^irKung deflelben auf das. tfeien? 
fche Se^lcqorgari, Pah^r können denn freilich der 
Seele k^ine richtigen Vorflellungpn von den Gegenftiia- 
den zugefijhrt werden, d^ der Eiud^M^k. von ^ulfeiv 

picht gehörig in diS Seeleqorg^n eingeht, t^en/yveil 

feine gefetzqi'afsige Verbindung ipit dem Nervengeifte 
• • unterbrochen worden ift, Die Gröfse des Anth^iU und * 
Uebergewicht gewiife? Bilder der Einbildwgskrafi, 
iSxerldeeq, uqd unbefriedigte teidenict^fien «n foi^^ 
^iner Zerrüttung iHlst iich nicht in^mer genau beftinv* 
in^n, da der Ausbruch des.Wahnfums vv^hrfcheinlich 
fchon.l^4)ge vorbereitet wurde, Da aber 4wrcl| 
den W^hnfinn der Gcbr^uA der Veamnft feljr vermiii- ' 
dett ynd ihre barmonifd^ Verbindung Wtdeii jibrigei^ 
Vermögen und Kräften des Gei^nCiths jiufgehoben wird, 
fo ii\ auch gewöhnlich ein {^hr verwnde^ter Grad des 
Pcwnrtfeips der P^rfönl^chkeH und oftqial^ die gänzU- 
el|e &lü4ebMng detfeibe^ d4mit verbmden^ befondm 

wenn der WahiiCnn dei:4cA^«ft'Q^.W^^. 4»>Y/k 
Ilifersi 

f 145- ' 
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§, 145. 

Die harmoniiche und geiptzmafsige Wechfelwuv 

kung der Organifation und des Gemiiths auf einander, 
^viid. ^her au^ ia.^ci^n Zuilande der Melanchoiio > 
unterbro^eo« an welchem die geflöite freie Wirkfani* . 
keit des Nervengeifles (eiji verdicktes Blut) ynd emet 
zerrüttete und ungeordnete Einbildungskraft gewöhn- 
|ich gleich ftarken Anthcil haben. Die Melancholie 
ifl eine ilille Schwermuth, die (ich gewöhnUcb mit ge- 
wiilen Lieblingsvorft^jan^en beichafugt, u^jd nach 
un4 nach in \Vahniinn ausarten und endlich in; Kateret 
iibergeh^n kann. Die kränkliche Befcliaf(enheit des 
]Cprpers, das Misverhaitnifs zwÜcb^n den edlern und 
Vneglern Theilen ^^^t Qrganifation^ (dem JNiervengeir 
Ae und den >yerkzeugen de? Bewegung) ui^befn'edigte 
Leidenfchaften und dergleichen können zu diefeni Zu- 
iknde, der aus. einer Verflinimung des Einflufles der 
Organifation ^uj^ das G^tit^ reiultiit, /ehr yiej. tx^i* 
^agen* * ' > 

/* Ueber d^efe ZuflSnjJ^ verdient verglichen ^u. ^er- 
den/ J. B. Erhard a! Verfuch über die Narr- 
heif und ihre erften Anfänge, in Wag- 
, nera Beitr. zur pbiL.Anthrqa Th*L &ioqS« 

Von N^^'ahiifinn updM^flanchoIie i{\ aber dcj; B 1 o d- 
(in.n yerfchiedcqj eine Erfcheinung, die theils aus 
deriuitürlichen Schwache d^s. VerAandes ^nd. aifp.au» 
^er geringen Malle geifUger ^Craft qud Th'atigkeit; 
theils aus d?m Misverh'aitnjfle und der yeberlegenheit 
der prganifchea JBijraft üb« die geiftige erklärt werden 
icann. * pe(^ervengei||^rd, dijrch die ftäfkerc >^^irk./ 
ßinkeit der prgahilch^n, Maflf verhi)tidert, das wohl« 
thätige Gleichgewicht und ^ie harmonifche Wcchfel-, 
^Wirkung ?wifch§i][ pJ^ganifation un4 dem Cei^üth^ 
(k^rvorzubringea: ' ' 
. /■ ■ • - Hl- ■ . $.i4t. 
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Diefe pfycholooifchen* Erfcheniungen, <}ercn letz- 
tc Gründe in der Wechfelvvirkung der Organiiäüon 
und des Gemüthes auf einander ^efucht werden miit 
fen; di^ wir aber ^ben deswegen nicht völlig au&u« 
klären vermögen , befonder« da wir nicht das Verhälu 
ni fs des Nerve ngeifles zu den beiden Theilen unfrer 
N^tur genau beftimmen können; find jederzeit mit 
irweckiofen Handlungen begleite, 2u deqen der Kran« 
ke, wie durch einen Innern Zwang, hingeriflen wird. 
So fehr nun auch diefe Pcrlbnen, vielleicht durch ihr 
vorhergehendes Lebpn , zu diefeoi traurigen Zuflandg 
beigetragen haben mögen; fo können ihnen doch Axp 
Handlungen, die fie' während deflelberi begehen, nicht 
zugerechnet werden. (Z.B. F^uerfUil^gen , S^JhAniord 
ypcj dcrgleicheuJi, 

148» 

• Da diefer traurige Zufland jederzeit eine Zerrüttung 
in göwiflen G^himfibem vorausfetzt, wodurch die 

Wirkfanikeit der Seele vermitteln des Nervengeiftes 
unterbrochen und eingefchränkt wird , fo können aucli 
nur im Allgemeinen gewüTe Ur fachen angegeben 
Vierden, die eine folche Zerriittung bewirken konnten, 
piefe können theils phyfifch, theils inoralifch 
fein^ und fowohl in dein Genufle fchiidlicher Nah- 
rungsmittel, in Verdorbenheit der körperlichen Säfi^ 
unmäf$igcm OenuiTe hitziger Getränke ? in Keftigeii 
Krankheiten upd derglciclipn ^ertehen, als auch Uuen 
Grund haben in der veru^hliiisigten Entwickelung 
der Vermögen i^nd Kräfte des Genu'iths , in einer übeiv 
niäfsigen Befriedigung gewifler . i4eidenjchafted, al^ 
f . B. der WoIIuft, der Rache, des Geizes, des StoK 
?C« P, f. , Qd^r au^h in Ueb^iipann^ng ;d^r Denk, 
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kraft, und allzugroik^r A^iüien^un^ d^r Neiv^i^ ui)4 
des GedächtuKTe^, 

-> $• 149« ' , , 

. Vcrfchieden von diefen pfychoJogifchen Erfchcl* 
nungen und ^uAünden des Menichen iind der Eiithu^n 
fiasmus und die Begei^fteruug. Beide unter» 
ichciden fleh fchon durch die \j^utv von jenen 5 Walm« 
fmn und Melancholie find giüfstenrhcils ein Weihender' 
Zuftandj Enthufiasmus und Begeirteiung find aber nur 
vocübergebend. Noch ibebr unterfcbeiden iie ficli voo ' 
jenefi in Rückficht auf ihre BefchafFenheit und dei> mit- 
wirkenden Gcniiithskrlifte. Beim Hntliuiiasmus fchei- 
nen £inbiidui;g£krait und Vernunft gleich ftark*^ 
und nur i^.einec mehr als gewöhnlichen Anflrengung. 
zu fein, univerehit einedeila grSisete Wirkung her* 
vorzubringen. Aber eben weil diefer Zuftand eine zu 
AarkQ A^^fp^^^nung d^r edelAeu Kräfte vOifVUif^Ut^ Qk 
kann er Wfikt iange i^alt^n. ^ 

Bcgeifierung ift der Zuftand einer unge vvöhn-^ 
lieh ftarken Empfindung, in weicher fich aber nichts 
vernunftwiedriges zeigt ; dach ift fiir dreien Zeitpunct 
die Empfindung hervorflebcnA Sie kann entfiande^> 
tein durch die Vorfiellung des Wahren, Schon ei\ 
und Guten; B^geifierung ift daher in dreifacher 
rlinficht möglich^ Der erböhte Grad derfelben Ht das^ 
ivas £ntzäckuog öder Ekfkie iKiMieQ. . 

. . Eine gfoße Maomgfidtigkeir vmt Erfcheinungea 
der Sinnenwelt und Wirkungen des Menfchen lafleix 

fich aber nicht anders erklären, als dals wir diefe Man- 
nigjt^ti^keit auf eine Einheit« ilvaufeineu 



■ 
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letzten ?u;eiclienden Gru^id, ruriickfuhrcn, vnd, in 
y^ie fem diefe \Yirkungen gefetzinärsig und nothweii» , , 
dig find , c(i?rer Chtirakt^r blos ^iQem yei^iiafti« 
gen ^efra zakoQimen kann ^ ^ip Bedingung (K0- 
fer Erfchcinungen und Wirkungen in d^m gefetzro'aTsi- . 
/ gen Verhaltuifle der. Organifation ?um Geniüthe auf- 

• iuchen. In wie fern nun |)eide, fowohl dfs Ce* 
ipi^th alj[ die Organii||tion^ Aätig iei|i muflep, um ^ 
eben diefe Wirkungen hervorzubringen; in fo femv' 
ynterfcheideii fich diefe Wirkungen, ihrem Grund und 
ihrer Bedingung nach, von den Genuuhsvennögen undl 
den Gpmutb^tuäftep, VC d^nfa der Cnind f // ein in 
den^ Gemiithe gefucht werden darf, nur daft di^ 
Wirkungen der Gemüthskräf te innerhalb dcrEr- 
fcbeiai)ggsw^lt angetroifei]^ werden. Bei jenen ^ffjtx, 
jungen cf^en wiir aber mit der Annahnie diefes Gniu^ 
des nicht zm^ denada$ Gemuth allein enthält nicht di^< 

. Bedingung für diefelben, eben fo wenig als die Org^^" 
ijifation allein fie enthalten würde. Diefe \Afirkungeq 
'(iild blos dadurch möglich, daä ^ine folche Orgai^i^ 
tion u^d ^in folches 6^4di aufs innig fte yec-. 
banden Cnd, und dafs (ich ihre geletzmäfsige har* 
Itionifche Verbindung >vieder in gefetzm-ifsigen und 
^rnionifchen Wirkujc^g^^i zeigt. Di^ (iienfchlix . 
ck^n f ^i^igly eisten f fiod/^üi^r' di^ (jrüqd^ 
und die Bedingungen der gefetzmäfsigeor 
Wirkungen, die aus der Verbindung* und 
dem \yechfelfeitigcn Eiqflufs det Qrg^f^i*. 
fation nad des Gemijthes auf ^||iaiid^c r^ 
fultiren. An diefep. Wirkungen hab^n, in ^ucidklit 
?iuf die Gründl derfelben/ Orgaaifation und Ge- 
liiüth gleich iiarken Antheil und wfd^r dqrqb die erfte- 
reno^ durch da? andere allein wijrden di^fe Wir- 

. Rungen erklärt werden können. Diefe Wirktingien find 
geff^?;i|i?fsig, weil die V^bipdung d?r Oy' 
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gamlarioiitind 'dcs Gcmtirhes zu Eineih Ganzen^ auf 

gewillen Gcfetzen bciu.ht und durch das Verliültiiifs 
des NeiveugeiAcs zu bei4<rii v^nnitt^it wir^« 

Diejenige Fähigkeit de^ Menfchpn , di^ aus det in- . 
nigen gefer/mafsigen Verbindung einer menfchlichen 
Orgaaifation und des ihr einwohnenden Gem(ithes re-t 

*fiiiärt, .ufvi deQ M^nfchen tib^r dai» thu fo niihc an- 
grenzende R^idi der Thier organifation^n erhebt, ift 
die Befonnenheit. Ohne eben diefe Orgauif^- 
tion dem Menlchen beizulegen, wiird^ zwar in iipi^n^ 
Gemütbe^in Innbegri£f iroq Vermögen und Kräften an« 
getroffen werden ; aber das charakteriftifche lUerkmaU 
das ihn ebeii über die ganze Reihe d^r Gefchöpfe, ^n 
die er ilch doch durch fein^ Qrganif^tiofi a^fcliliefst^ 
erhebt, konnte Bios d^fch ^ie Verbtadu-pg di^letp 
Organifatton <iih dem Oemiithe ^lögh'qh werden," 
Durch di^ Vereiniaung beider erhlilt der Menfth alfo 
erfl Befonnenheit. >(un kani\ feinen Vorft^llu^g^A 
iUarheit und B^ftinK^th^it ^eb^ ; nun darf nicht wi^ 

. das Tfater gUichfj^ni träumend f^in Dafeiq verleb^n^' 
ond^bei unzufammenhängend^n, vervvorrcnen Bildern 
flehen bl^ib^i^ ; feine , unter der Teleologie der Natur-» 
weh Gehende, Organifatioi^ ift fo befchaflfen, dafe, fie 
ihm den Stoff %^ Vorli^Unngen gefet?;uiä&>^ und Qrd- 
nungsvoll zufuhrt, und fein vorftellendes Gemüth H?"^ 
diefen mannigfaltige^ Steif zur Einheit erheben, und 
die einzelnen Bilder zu eineiig Qa^iz^ ,yec|;»ia4^n* ff^^i 
'Meplct^ hat ^0 B.^fopn^^it, 

Purch 4iQ Verbindung .d^r Qrganifatioa.und de^ 
Otaiütb^« tn ^metß Ganzen wird aber auch d^r 
Mehfcb fähig zu b^obi^QhteA ga^hzu-. 
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decken. Ohne den durch die Örganffarfon ^em Vor« 
(lellungsvermogen zugeführten Stoff würde das Gemiith 
^cichüim leer fein, fo aber Ue£prt ftn die Beobach- 
tung und da« Nachdenken die Organiiation dea 
. enipiriichen, Stoff uiid för die Bearlieining dfflelben 
bietet das Gemiith die reine, von aller E^falirung un^ 
a))häogige. Form dar. Qrganifation und Gemütl^ 

< niufite9 9lfo v^rbufid^n ftin, weiin da$ W^^eO) (deiTec^ 
eigehthuinlicher Charakter eben ans dieier Verbindung 
hervorgeht,) B cobachtungs fähigkeit beßtze^ 

- • fgilte. Die Leichtigkeit oder Schwierigkeit derfelbea 
l^gt aber yOQ4^r hacmonifchen WirkGimkeit des Ner«, 
vengeiAe^. ab;- da äher der ^uftig^d des Naphdeoken^ 
tifid Beobachtens mit Auftrengung fowohl der organi«» 
• * fchen als der Gemiithskräfte verbunden ift, fo kann die 
Ueberfpaiipung diefer Aaftrengung ibwohi Qrga-^.' ^ 

Jufatiqn als dem Gemüth^ n^^tbeUig werden , in wie 
i^rn die freiere Wirkfaipkeit d^ Nervengeiftes daduicl\ 
aufgehalten und feine Kraft vermindert werden kann, 
per Mangel, an Aufmerkfamkext vo^ der einea, un4. 
der Hang zu tiefer und fiblbact^r Sj^cuktion auf der 
^ndern Seite kann feinen Grund in der individueliei\ - 

• Bcfchaficnheit qrid iq dem fubjectiven Verh'altnifle des 
CemiirUs z^r Organifatioi^ (mithin der Wirkfamkeit 
des Nervengeiftes, der die Vereinigung beider vermitn 
ffelr) haben, und durch Uebung erhöht, durch Jißtd^ . 
laifsigkeit ynd Stuip^flieit veripi^ide^t vye^ide^x 

Au^ der Spr^chf iihigkeit des Menfchen teuch^ 
tet aber woht am meiflen der gemeinfchaftiiche 

• Antheil de? Organifation und des Gemüthes hervor. 
. ' Nothwen.dig konnte diefe Fähigkeit nur «ach und 

^SLch entwickelt und 2U eiper höhern Reife fortgebilt 

d^t w^de«t • ^e £ik(saatt^f5 des Menithen 

• der 
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der Erfahrung anhebt, und jede Empfindung ihr^n 
eigexienTon bat, fo inoiste attck vermietelft der^ durch 
. den iiunlichen Eindruck, hervorgebrachten Empfin- 
dung ein ihr ahnlicher Ton, ein ihr entfprechender 
. Lautlich bilden.' . Diefer einfache Laut ward da^ Mit* 
tel zur Bezeichnung der gegenwärtigen, tind die 
Wiederiiohiiingdeiielben, zur Bezeichnung deremeueir« 
ten Empfindang, das Mittel zur Bezeichnung einet 
vorigen bereits gehabten Empfindungi. Die Ver- 
bindung diefer Laute und Töne, die die Organiiation 
zur Bezeichnung iiirer Empfindungen äufsert, gehört 
. aber dem Gemiithe an, und die Entwickelung liiyj, 
Fortbildung der Sprache, die Verbindung der Tone 
zu Wörtern , und die geordnete Stellung der Wörter 
zur Bezeichnung ganzer Reihen iron^ Vorfteilungeii 
konnte nur ein Product der felbftthätigen Wirkfanikeit 
des SubjectGS des Vorftellungsvermogcns fein. So roh, 
finnlich und unvollkomoien alfo auch immer der Ur« ' 
&rung nnd Anfang der menfchiichen Sprache geweien 
(ein magf iawar doch die Anlage dazu hi der V^- 
bindtiiig der Organifation und des Genn'ifhcs gemacht» 
Das ßedürfnils des Meufchen, felbft in dem Stande dti 
. Roheit, ifeiue Empfuiduiigen durch Tone auseudrücfcen ; 
die Nadbahmung der Töne der Natur (z, B. des Don- 
ners); die nähere Verbindung der Menfchen in der 
GefelUchaft; der erxveiterte Kteis von Erfahrungen, 
Ennpfindungeü^ Begiiffen, KennmilTeh und derglei« 
chen^ das Auffinden der Aehniiclikeit zwifchen Ge-» 
genlVanden ; die weitere Entwickelung der übrigen An- 
lagen des meiifciilrchen Gemiitlies ; die Erfindung voa 
KiiaAen ; überhaupt aber das ununterbrochne Beffare« 
ben nach Fortfehritt (der Dräng nach Vervdikoninw 
nung in jeder Hinficht); nothigte den Meii&beii auch 
zur Fortbildung feiner Sprache, die freilich in ihrer 
ipäcern Keife und iii ihren verdocbtnen CoatbiAatia« 
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iien kaum den (riihen, iinnHcb* mangelhaften Anfang 
ahnen l'afst. Späterhin haben Dichter und Fhilolophea . 
ilch bleibende VerdienAe um die Erweiterung und üe» 
tichtigüng der Sprache eirworben« und wir können von 
der Reiohhidtigkeit« Beftittimtheie, Energie und Voll« 
' • kommenheit der Sprache mit Grund aur den hühern 
' oder. geringem Grad der Kultur eines Volkes fchliefsenj 
. denn fo wie bei dem Individuum mit der fortfchreiten«^ 
den ReiTe feine Spracht ficfac veredelt^ feine Ausdtticke 
beftimmtet werden, und Fülle ^ Licht und Kraft in die 
Dietiou kommt ^ fo führt auch das lebhaft gefühlte 
> Bedürfnifs nach einer l^öhern wiHenfchaftlichen und 
tnoralifcheil Reife » das regelmäfsig geleitete Befheben 
nach Mitthellung^ auf die Fortbildung und Veredlung 
der Sprache bei ganzen Nationen. Noch mehr wurde 
die Gedankenmiitheiiüng erhöht und erleiclitert durch 
die Erfindung von Schriftzeichen, die jenen Bei 
griffen entfprecbenV daher htufite denn auch die Bil- 
^det • und Buchftabenfchrift immer in dem 
^wade fortfchteiten, in welclicm die Sprache felbft ver« 
voilkonunter wurde, da jene gauz von diefer abhängt. 

Ed Würde üntoötbig fein, nAch detl-berdts aufge» 
ißtliteh hlftorifeb^en Hoftehten^ dleauf deti roheU 
und unvoilkoftlllhnen Anftttg 4äet Sprache hüiführen^ 
und nach den Gefetzeni Welche auch die Ent- 
V'ickelung der Sprahfahigkeit gebunden fein mufste, 
Doch ein Wort über die unmittelbaife Mittheilung 
der Sprache zu vei'lieren« 

Abs der Verbindung der Otpxa(küoA Und des Ge^ 
tnuthe« refultijfeu aber auch der Seh'ütffinn Und der 

^ ff^itt als hienfchliche Fähigkeiten. Der Schart . 
fitin ift nehmlich die Fähigkeit des Nlenlchenv die 
verfteckten Verfchi edenhciteni der Witz hin-» 
gegen die Fübigkefti die verflecktea Aehnlicbkei« 

ten 
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teil der Gegenftände aufzafiadeiu Beiden verdanken 
wir bedeutende Erfindungen in WtilenichafWn und 
Kunften und eme betrHchtltcbe Erwcitenmg des Kreifes 
menicbücher Keuotniße« 

i. 156. 

Auf den nehmlichen Bedingungen beruhet auch • 
das, was man Talente nennt. Sie beiiehen in der 
harmoniiclien W^chielwiikung des Oetnuthes und der 
Organifation auf einander; da nun der Nefvengeift 
durch veilchiedne individuelJe Umftvinde verhindeit 
Warden kann , diefe Harmonie zu einem höhern Giadei 
hinaufzuführen, fo nennen wir das wirklich vor«« 
handne glückliche und harmcnifcfae Ver* 
h ä 1 tn i f s der gemefnlchaltlichen Wirkfamkeit des Ge- 1 
■ müthes und der Organilation, wo das eine duich das 
andie-nicht befchrankt noch aufgehal:en wird^ Ta- 
lente, die iich daher in der Fähigkeit zeigen« 
fowohl die Functionen der Orgafiifation 
a 1 s d e s G e m li t h e s mit Leichtigkeit und 
gutem Erfolge zu reaiifiren« Danunbeimehl 
leren Individuen diele harmonÜcb« Wirkung nicht 
getroflen wird^* (b können wir verhMltnifsmäfsig auch - 
nur denen Talente beilegen ^ bei denen der Nerven* 
gci/l in einem hohem Giadc wirkfam fein kann , eben 
weil er weder durch organifche noch durch gci* 
^ fttge VerhältnÜß in feiner uetem Tbätigkeir untcrbto« 
chen wird. • ' 

f Hl. 

Diefe harmonifdie Wirkung kann aber bei gewit 
fen > befonders glücklich organiikten , Individuen . 
einen hohenund ieltnen Grad emicht habend die Ge» 
s (cfaafie der Oigani&ictti ond des Gemuthes können iMk 
einigen mit einer ungleich gröisecn Leichtigkeit als von 

an« 
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andern betrieben werden; diefe höhere und freiere 
• Wirkfamkeit kann ficli befonders, in Beziehung auf 
gcwüle Gegenftände der Thatigkert (in Künflen oder 
Wiilcnfchafieo) zeigen; diele Fähigkeit oder diefen 
hohem Ocad der Talente nennenivtr dann Genie. 
Diefe Fähigkeit kann aber auch nach inehrern Grdde« 
und nach befondern ßc/ichuugen verfchiedcn fsia. 
Ueberhaupt iiod die Meufchen von Genie nicht eine 
eigne Gattung von Weien^ fie beiitzen nur das, was« 
jeder bcfitzt, in einem hohem Grade, indem, duali 
individuelle Umflande (die fchon iu der Zeugung ii> 
ren Grund haben können) die freiere Wirkfamkeit de^ 
Kervengeiftes^ auf Organifatioa und Gemuth zu*> 
gleich, hervorgebracht wurde» Gewöhnh*ch charak- 
terifirt fich das Genie durch die befondre Anhang] ich- 
Keit und durch das ausfcliliefsende Hinneigen zu irgend 
einem Gegenftande» den es mit aller« Wanne uml 
ichlieisr, tfhd befonders mit vngeichwächtem fntereflc 
die practifche Seite deffelbcn aufzufucJien und dar* 
fcuüellen fucht, denn jedes wahre Genie (das nicht xu 
feiner Reife aufgehalten« oder in feiner Bildung mis* 
geleitet wurde) hat einen natürlichen Hang zu dem 
Moralifchen. Ein höherer Grad des Genies findet aber 
dann llatt. Wenn es mehrere Fächer und Gegen» 
ilände mit gleicher Kraft und Wärme umfchließt, 
und in denfelben gleich grois i(L Vn i y e r f a 1 g c n 1 p 
würde endhch dasjenige fein, dem alle Wiflen- 
fchaften gleich waren, der in allen gleich flark und 
er6nderilch wäre» Ohne Bereicherung und Portbildung 
wird nie ein Genie feinen Lieblingsgegenfland verlaU 
^eni ' Iii ilinen bewui^dem wir dalier die Lieblinge der 
Natur, die fic mit ihren beflen Anlagen und Gaben 
ausHattete, und ihre Wirkfamkeit dadurch fo fehr er*« 
leichterte. ^ Im Ganzen beliehen alib Talente und 
in einte höhem Modiiicatioii von Fähigkeiten, 

die 
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Jäc alle Menfchen befleißen, hur dafs diefe ModiftutA 
tionen Joreh individuelle Veriialtiiii& erhöhet und na- 
her iiertimmt werden. Alle refultiren zuletzt aus der 

mehr oder minder freien .Wirkfainkeit des Ncrvengei- 
ilcs und berulicii auf der harinonifchcn Verbindung • 
und Wecbfelwirkung der Oreitnilätion und ^'deS Gemu- 
' - thes auf ernamfer, als auf der letzten Bedingung und 
dem zureichenden, nothwejadigczi Grunde aller meufch- 
lieben Fäbi^eiten, 

/ $• 158- 

Die herrfchende iiiJividuelle Stimmung des 
M^ufchen, die aus dem begründeten und feflflehen* 
^en Verh'altnilTe der Organi&tion' zu dem Gemuthe re* 
fulttrt^ nennen wir l^emperament. Orgamfätion 
und Gemüth haben beide gemeinfchaftlichen und glei- 
chen Antheil an derfelbcu, und feine mannigfakiged 
Modifickionen^ die wie die Strahlenbrechungen des 
Lichtes verichieden find 9 bangen nottiwendig von der . 
durch mannigfaltige Ümflände beftimmten und' naher 
modificirtcn Einwirkung des Nervengeifles auf die Or- 
ganilationfowohl, als auf das Gemüth ab; 

Die nähere Claflification derfelben gehört in die 
eigentliche Anthropologie; nur mufs an- < 
gettierkt werden , dafs Temperament und Cha- ^ 
rakter xnej ent lieb verfchiedcn find, ohngeach- 
tet fie einem Individuum angehören ; • j e n e 9 reful- 
tirt aus der Verbindung der Organifation und des Ge^ 
miithes; diefer gehört der Thatkraft an, in wiö 
fern der menlchliche W'iJle , der dem Begehrungsver- 
mögen zugehört oöd zwifchen dem uneigennützigen 
und eigennützigen- Triebe (zwifcheft Vernunft iind 
Sintilichkeit) mitten inne ft^t» fich bei feinen Wif- 
klingen gleich bleibt, und einer gewiffen feften Norm, 
die er fich feiUt gefitzmäfeig SimSbamt^ l^ui&t«:^ 
Borddietf Mgt* 

1 f 159 
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So wenig wir auch den Grund und die Art der 
Verbindung der Organifation und des Gemütlis zu der 
Totalität eines irrdifchen Lebens einfehen und aufttel- , 
len'können« fo find wir. doch genötbigt, die Wechfel* 
Wirkung und 'tjemeinfchaft zwifchen beiden ab real 

• und noth wendig anzunehmen. Diefe Gemein- 
fdiaftiber ift noehwendig; denn in imfrer Eiiah« 

* ning kommt keine geiitige Wirkung vor, die nicht 
mit körperlichen Erfijleinungen überhaupt, und mit Er- 
fcheinungen unfrer Organifation insbefondie — als 
Uriiiche und Wirkung ^läher oder entiemter zufammen- 
hinge. Wir w i ff e n daher von keiner andern Art des 
Dalein^ und Wirkens des Gemöths, als von derjenigeh, 
die mit der Organifation zufammenhängt ; von keinen 
geifligen Eilcheinungen, die von körperlichen unab- 
hängig waren und von denen nicht wieder andre kör* 
perh'che Erfcheinungen abhingen. Die reale Mög- ' 
lichkeit eines von dem Dafein der Materie fiberhaupt, 
uijd insbefondre von der menfchlidicii Organifation - 
trennbaren, geiAigen Dafeins und Wirkens ii\ uns un- 
bekannt 

160. 

Wir erfahren daher nur fo lange Wirkungen 

des Gcmüthes , als die gegenwÜrrige Organifätfon mit 
dcm^Gemüthe in Verbindung fleht. Mit der AuHö- 
fuug diefer Verbindung im Tode hört wenigftcns alle 
Aumahme von Vorftellungen nach den Gefetzen auf, die 
aus der gegenwärtigen Verbindung des Gern üthes ^ ' 
und der Organifation refultircn. Wenn nun unfre 
Erfahrung den Kreis alles an und für fich Wirk« 
liehen und Möglichen umichlöisei fo wtirden auch alle 
Wirkungen des Gemfidis., alles Vorteilen, Fuhlen 
und Begehren, mit dem Orgajaism zeiflört werden. 

Da 
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Da wir aber keinesvvcgcs die Bedingung der Ver- 
bindung der beiden l'heile ualrer Natur zu einem Gan« 
sbn kennen; da diefe nicht innerbaJb d«f Erfah« 
rung erfcheint; kann aüch die Grenze tinirer Eifah* 
lung ilicht die Grenze der Wirkfamkeit des Geitiiithes 
fein, wenn fchon diefe Wirklamkeit an eine, das üe- 
xnj^^h begleitende, Organifatjon gebunden ifh Und 
ÜSrdie Mtttbeilung eines neuen Organs, undfirrdie 
Ünzerftörbarkeit des geiftigen Seelenorgans fchei- 
ncn Ichou die palingenetilchcn Geictze der Organ i(a- 
tion, und die völlige Unbekanntfcbafi des Menfchen 
iriit dem innern Wefen des Netvengeiftes- and mit' 
der letzten überflnnltchen Bedingung ferner Wirkun* 

. gen zu Iprechen. Die Grenze der Erfahrung ift alfo 
nicht die letzte Grenze, die die Natur dem Menfchen 
vorgi32eidinet hat , und das Unerkennbare und Ueber* 
finnliche ichon deswegen nicht unmöglich, wefl dte 
menfchiiche Vernunft bereits fchon hier der überfimüi- 

. chen Welt zugehört und fiü* die Erfcheinungen der Or. 
ganiiationen in fich die Formen (Raum und Zeit) ent- 
UUt, .die duith keine finnliche Wahrnehmung, mit- 
hin durch keine Erfalirung> hervorgebracht werden 
konnten. 

$• i6i. 

Die OrganÜatioh^ aus deren Verbindung mit dem 
Gemiithe die menichlich^n Fähigkeiten refultirten, fleht 
aber auch in gewiffen Verhältniffen und Bezie- 
jiungen zu den Vermögen des Gemütbes, 
die, an fich die Bedingung alles deflen fmd> was das 
Gemfitfa aufnehmen (leiden) oder wirken fbll. Diefe 
Vermögen find, in wie fern fie diefe Bedingungen ent- 
haiten,a priori in dem Gemüthe und von aller Erfahrui]^ 
unabhängige wegen der Verbindung des Gemüthes aber 
mit der Or^aiiifation zu der Totalität eines irrdifchen 
Lebens miifs eine gewÜTe Beziehung der letztem auf de 

I 9 flatt 
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flatt findeiL Da nun allen Veimogen des Geitiudis das ' 

• Vorftellungs vermögen überhaupt zum Giun- 
de liegt, fo piuis das Verh'altiiiifs der OrganÜatiaa zu 
demielbeD beToodeia gewürdigt werden. 

$. 161. 

Diefe Beziehung und diefes Vcrhältnifs der Orga- 
niiation auf das VorAeliungsvermögen be. 
ruht nun auf folgenden Momenten: 1} ^ Gebrauch^ 
des Vorßellungsvermögens ift (einer Mögtichkett^ der 
Art und dem Grade nach, an die BefchafFenheit und 
den Zudand der menichlichen Orgapiiation gebunden; 

diefe ift der Gnmdfbff aller unim Vorftellungen, 
der erft^ Reis aller' Wirkfiimk^it des Gcmikhes ; 3). fle 
iÜ derjenige Stoff, vermittelfl dcflen alle andre Gegen- 
llände ^uiuerm VorAellungsveruiögea Stoff zuführen; 
mithin die wefentliche Bedingung der Möglich- 
keit alles Stoffes cu mrafchltchen VorfteUungen ; 
4) alle andre Stoffe, welche durch die Organifation 
vermittelt und dem Gemüthe zugeführt werden , neh« 
. m^u alfi> an der Natur des körperlichen Stoffes Antheil ; 
feitglich werden durch die Organifiitioa alle Vorßel* 
lungen unmittelbarer oder mittelbarer und entfernter. 
Weife, ihrem Stoffe und Entlehen nach, beüimmt» 

§. 163. 

Wir bekommen waufhötUch Stoff zu Vorflellun* 
gen von und durch die Organifation ; eben fo wer- • 
den wir durch fie unaufhörlich zu Thätigkeiten des 
VorAellungsveroiögens gereizt Aber diefe PeceeptiQ« 
nen und Regungen find und werden nicfat iinsMx Vor* 
flellungenj lle find vielmehr anfangs ganz und gar bc- 
, wuflfeinlos» AUmählig entlieht eine dunkle Vor. 
flellung, d. h. eine VocAellungt ohne daäi wir Subject 
uiid(^^ befwdm natcrfrfwiidaai ficLwliAkUr«. * 
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d. h. wir unterfchciden Organifation und Gemiith (al& 
^ vorfleliendes Subjcct}; gelangt endlich zur Deut- \ 
Jichkeit, Wenn wir. den mannigfaltigen Inhalt der.^ 
Vorftellung von der Organiiation, uns belbnders vor* 

fleUen. ' . 

$•164« 

Verhäitnifs der Organifation zu dem • 
Cef uhls vermöge n. Wenn^ie eitlen GrandAofTe 
zu allen un(era Vorftellungen , nvcnn die Reize zu al- 
ler gei fügen Thätigkeit in der Organifation liegen ; wenn 
ferner von der Art und dem Fortgänge der Wirkfamkcit 
unfers GeiAes das Dafein und die BefchafTenheit unfier 
* Gefiihle abhängt, und ^efe wiederum durch reizen^ 
den Stoff beftimmt wtid; fo liegen die entferntem 
Griinde aller Luft und aller Unluft in der Organifation, 
und alle Qefühle refultirqa^ Ia Hinficbt, au« ihr« 

/ • - . - 

» 

Eindrücke auf un(re Orgai^tion find a) u n m i t« 
telbare Quellen der Luft, 1) wenn fie dip 

Wirkfamkeit der Organifation beleben, ohne fie zu zer« 
/lören , und ohne eine merkliche Disharmonie in der 
Wirkfamkeit derfelben Jtiervorzubriagea ^ 2} wenn fie 
das geftörte Gleicbgc wicht und die unterbrochene H^- 
mouie wieder berftellen. ß) Unmittelbare (Quel- 
len der Unluft, i) wenn fie die Organifation nicht 
hinreichend beleben;, 2) wenn fie diefelbe zu heftig 
* erfchättern,, und ihre Reizbarkeit und Empfindongs^ 
' fahigkeil ichwächen, abftumpfen oder gar zerftören«. 
Andre Gefühle find aber mittelbar von der Or-» 
ganifation abhängig, indem fie aus Thärigk^iten. und 
Zuft'anden des G^mfithes entAehen, welche nur untec 
Vorausfazung der (cötperlichen, äußern Gefullle mog- 
Jüchimdj fie find ebenfalls Gefiilile der Lull und 

I 3 Un. 
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Uni u fl, in wie fem ndimlich iutdi iie die Wirkfam- 

^kejt des Gemiithes gehindert oder befördert wird. Sie , 
* äuhcrn fich bei dem freien oder geflörtcu Gebrauche 
der Einbildungskraft, des ycrflandes, (in wie fem j|e- 
iviffe Geftihie aus der Bildung der Begriffe und Erwer- 
bung der KenntiiilTe von äufsern GegenHändeii, mithin ' 
aus der beförderten oder gehinderten Thatigkeit des 
Verftandes an ändern Dingen, entlprJngen;) und der 
Vernunft (in wie fern die Wirkfamkeie derieiben dordi 
äufsere Gegenflände geweckt wird j z. B. bei dem Er- 
|iabnen.) 

i66. 

Mit den Gefühlen ift, — als Urfache und als Wir« . 
kung, — eine gevvifleWirkfanikeit des Gemütlis vcr- ' 

bunden, die, nach dem Verhältnifle ihrer Stärke, 
gröfser oder gcrineer, nachdem Veihältnille ihrer He- 
Ichatfenhe it, belebend oder fchvvächeud , harmo- 
Biich oder disharmoniich iü. Diefe WtrkiämKeir des 
Genuiths theilt (ich der Organilation mit; daher find 
mit jedem Gefühle gewilTe Veränderuljgen im Körper 
verbunden 9 diefe Veränderungen beabiichtigen aber 
Efjialtupg und Vermehrung cler Urfache des körperli* 
chen WobKeins, oder wenn das Gefiihl unanrenchm 
ift, die Entfernung oder Schwächung der Urfache des 
Schmerzes. Die Wirkung felbft ^ndet fich bald in der 
Organifatibn, alseine innere Bewegung; bald geht, 
fie aus ihrheraqs, als aufseile BeMegung. 

$. 167. ' ^ . 

Das Vcrhältnifs' der Organilation tum 
Begehrungsvermögen wird fchon daraus envie- 
fen, weil das Begchrung^veraiÖgen von der Wic^fam» 
keit des Vorftellungs- und Gefühlsvermögens« und 
dielet wieder auf mehr als eine Art von dem Körper ab- 
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hangen. In wie fern wif aber den Stoff su allen unfern 

.Vorftellungen — näher oder entfernter — durch die 
Organifation, und angemeiren der Kefchaffenheit und 
den Veränderungen derfelben, erhalten, und in wie 
fen alle unire Begierden iich auf Vorileliungen, oder 
doch auf eine gewiAe Wirk&mkeic des Vorftellungs« 
Vermögens beziehen ; in fo fern beziehen fich auch alle 
unfre Begierden zugieicli auf die Organifation. Dena 
durch jede Begierde wird in derielben eine Veninde« 
ningf tervorgebrachr, welche den Aeotleningen des 
Vorfteliungsvermügens entweder hinderlich oder be- 
förderlich ift, und daher begehrt ^oder verab- . 
fcheuc wird« 

§. lög. 

Das Verhiiltnifs der Begierden zur Organifation 
wird aber wieder verfchiedentlich roodificirt, und he«, 
ruht «inächft, auf folgenden Momenten.*- i>.Von tini; 
gen Begierden- i/V die 'Organtfiitibn und* ein gewillec 
Züftand , eine innere Veränderung derfelben , der un- 
mittelbare Grund und der unmittelbare Gegenwand 9> 
thierirfche Begilsrden (z^. Bw Trieb nach 
rungV nack Reizen^ nach Bewegung, nach Fortpflaa^ 
zung ü. C w. und die damit verbundne Vcrabfcheuung 
des entgegengefeizren), durch fie fucht der Menlch 
. den Zuftand und das Verhältnifs'dÄ" Organifation zu , 
dem (xemöthe zu erhalten oder wieder hetzuAellen, 
wovon die harmonilche Wirfcfimkeie des Ictttcm ab^ 
hangt. 2) Andre Begierden beziehen fich auf Gegen* 
iVande der Sinnenwelt ^ die unUe Organifation afEdrea 
und alf(^ einen geyvtflen Zn^bnd m derielben hervor* 
bringen können; ä-ufsere (Innl-iebe Begierden. 
3) Wieder andre ent(pringen geiftig , und haben zucrft 
ein geiftiges Objeet, treten aber mit Ivörperlicheii Trie- 
ben in Verbkidui^l S^^^^S b^wirkie kerpeiy 

I 4 liebe 
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licjie Triebe. (Derliörper mi(clit fich in altetiocb 
ü reiae Triebe und moduHdn üp^ oder richtiger: di^ , 
gieiftige Begierde bringt eine gewifle Stimmung in der 
Qrganiiation hervor, woduich der thieiilcbe Trieb auf- 
geregt v^kd. So entliehen aus Trieben platonifcher 
Xii^t oaph gieifliger. Vereinigung, Triebe (fer körperli- 
chen GerchTechtslüfl«) 4) Andre entfpringen zw«r 

»lerO aus dem Körper, eihalten aber eine beftimm- 
tece Richtwg '^uf gellHges Object } kör-, 

/perlicb fsrregte grillige Triebe. (Dif^thie« 

riicbe Begierde Wird durch einen fchöneh Gegen^^oid 

erregt; da§ Anfchauen des Schönen veranlafüt aber gei- . 

Aige Triebe nach Verbindung mit dem Gegeaiiaa^e, 

zwB. durch Freundfcbaft 9 und feine Liebe.) ^ 

» > 

' . * §• 169. 

Diefe Ajlficht gewährt uns aJfo 4er Menfch 
nach dem finnlichpn Tbeile feiner Natur. 
Die meiifchlidbii Org^siAifation, ia der fiicii alle nie» 
dere Triebe zu einer aulTerordcntlichen feinheit, Be- 
flinimtheit und Gefetzm'a£igkeit hinaufgeläutert haben^ 
; *(leht mit dem einwohnenden GeaMitfae,. für 4^ gegen- 
viimgfl LebeiEi« in der imiig/leii, unzerjEirenniichiften 
Verbindung, Daher muß die Kenntnifs der G je f e t z f ; 
aufxknen ihre Wirkfamkeit beruht, und an welche 
iQithin auch die Tl^^gii^i( des Gemüths« in wie fern 

lic dixrdk die Qq[«iiiiifiti^ erfeMPt^^ ge^ui^enift, vor- 
ausgegangen fi^n ; wennwi/ die ]Fuitcttonen des Ge- ' 

müths gehörig würdigen wollen. Ohne die richtige 
AnHcht des Vierl^kniUe$ di^r Prg^nif^tion zum Gemü-. 
thi» wurden vvir iiiiQ^v nur eiiien- l^bfiiU U^^ch dea^ 
vpFs^uglichejCQ.uvdedlerii, nach feinen Vermögen und 
Kräften näher kennen lernen^ da aber der Stoff fei- 
ner Vorfleligngen,, und die Erfcheinung der. 
Wiif^f^mKi^it die Qrg^^iifa« 

I tion 
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HoQ möglich sft^ ib darf auch in der Phi|o(bphve, di6 
den Menicben nach icnien gefaninit«n Anlagen 

würdigt und darftellt, das nicht getrennt werden, was 
durch das Factum des Lebens die Natur feibfl aufs in- 
nig fle zu einem Ganizen verbunden bat, und worauf 
das B c WJD f a t fe 1 n , mit unverkennbarer Tendenz, hin«^ 
fifihrt. Diele Ausfagen des Rewufstreins darzuftellen, 
den Anthtil der finnlichen Anlagen und Kräfte von 
dem Antheile der iiberiinnlichea zu fondern, und den 
Menichen, unter dem Einfluile und der gh'icklichen 
Mi^nng beider, als ein in der Sinnenwelt erfchei« 
nendes und wirkendes Wefcn darzuftellen, lA 
das Gekhäfc der empirifcben Fiychologie. 

Pragmatifche L i tt e r a t u r diefer Wiflenfchafr : 

Vorbereitend waren die .Schriften von Wolf, 
Condillac, ßonnet, Helveti us, Locke, Hume 
und andern. In neuem Zeiten ift fie befondert ange* 
bauet worden durch - 

JV. 2£TÄJV5, philofoph, Verjuche üb. die menfchl. Kw 

tuFund iftre£jitwickelung, (Lpzg. 1777.) 2 Bde. 
~JL F. r« i^tü^XNO, Erfahmngm wtd ütUerßtchungen 

üB&r den Menfchm, (Berlin.) 4 Bande. 
JD, TiMDEMASN 9 Um erßtchungen üker den Menjcheiu 

tLeipzig.) 3 Theile. 
J»fi. Stbbb » über den Menfchm nach dm hmiptfäch» 

Uchfimt Anlagen in feiner Natur, (Tub.) 3 Thle. 
C Meisers, Grundrifs der Seelenlehre. (Lemgo 1786.) 
/. F. ABEhy Jiudeitung in die Seelenlehre, f Stutrg 1786.) 
Ja G» ÜEMDEJit Ideen zur FhUafppiiie der Gefchichte 

der Menfehheii:. (Riga 1785^ Hierher gehören bc- 

fonders die beiden erjlen Theile. 
J* SrurEt Lehrbuch der KenrUniff des iklenfchen, 

^Brauuüchweig 1790^ 

I 5 E ÄWT- 



I 



— J38 — 

Flatser, neue Anthropologie für Aerzte undff^eU.^ 
iveifc, (Leipzig 1790) i(kr Theil. 
M* Hebz, Ferjuch über den Sekwindd. (Berlin I^9l|; 
C» JD VoB9 » Grundrifs einer vorherwiieuden Anikropo^ 

iogi-e. rHallo 1791.) • 

/. C, G. öcjiAuinASN j Fjjche oder (Jnterhaliungem 
^ , über die Seele. (Halle 1791.} 2 Thetle. 
C« C» £: ScamxDt enipirifchePfyehologie^'QetiM 1791.) 
ifler Ti\eil. Davon erfcliien 1796 eine ganz mn^ 
gearbc irete Auflage. 
G* -L, Jakob f Grundrifs der ErfahrungsfeelenUikrem 
fHalie 179U) Davon erfchien 1795 eine zweite^ 
' ' ganz uuigcarbeirctc Ausgabe, 

Beide Schriften verdienen , nebft dem Werke von 
Ith die Senfation, die fle erregt haben, obgleich die 
erflerömthrden theologirchenfCiie-zweiteden [>hy- 
fi o 1 b g i fc h en (rang der Unterfachun^en etnfrhläp'r, 

.JD*. STEJFAnr f AnJ an gs gründe der PhlLofophie übet 
die rnenfchl. Seele, z Tiieiie überü von ÄMnge^ 
(Berlin 1794.) 

Jm LiEWEifFnoSTi CpnfeJJio epiid pntet per eoqjerien^ 

llam didieiffe de vicuLe huinaiia, (Duivb l'IQ'l ) 
C. F, JviELJtiAYER 9 über die V erliältniffe der organir 
fchen Kräfte tmper einander in der Äeihe der vex^ 
fehiedenen Organifatidnen 9 die Gefetze und Fo^ 
gen diejer P^erhällniJJe. (1793.) Das grölsere von 
ihm angekündigte Werk: Jdeen zu einer allgemei- 
nen Gefehichte und Theorie der JEntwieketungser^, 
fckeinuHgen der Örgamfationen^ ift hnuier nocb 
nicht erfchrenen. 
G», F. SciiuLZEf Grundrifs der philof fflffenfchaftcn^ 
(Wirrcnb* u, 'Lzxh[\ ) Hieher gehört der ^f^Theti, 
LtOHM» Anfangsgründe der medicin, Anthropologe^ 
MärssoERt die Lehre von der Natur des Mehfehen, 
J.A. Uj££,RUAüJDf kurzer Abrijs d.Metaphyfik. Jjy. 245 32g. 

J.Itu^ 
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if, Itb » Verfaeh einer Anthropologie oder PhilofopTut » 
des Menjchen nach feinen körperlichen Anlagen* 
Bäade. (Bern 1794 I795.) . , 
JS, FLAmmm; philo/, Aphorismen. (Lpzg. 1793) i. Th. 

F. /f^:*JX SsBZZf Jfjehrhueh für den ^ßen Uipterrickt* 

in der Philofophie. (Gitf^. 1794.) I. Th. S. IO-85. 
J* C. HoFFBAüER , Anfangsgründe der Zipgikm (Hall(S 

1794.) 8. . 
Djüifrnr, Zoonomte, über£ von Brandis* 
' D.BnA'miSt Ferf. iii. d, Lebenskraft, (Hann, lig^.) 
Originalideell üb^r die entpirijche Pfychologie, (Lpzg.) 

G. A^FLBsixiiio^ Ferfueh d, Pfychologie. : AltOip« 1796) 
IIvFBLAirj>9 Kunß das menfchUehe Leben x» verlän- 
gern. (Jena 1797.) - 

BoosE, Grundzüge der Lehre von d, Lebenskraft, (1797) 
i* • ^ »ÜEiJUHAiiDt Sjßem der chrißlichen MoraL I.Tlla. 

(3tc Auflagfe 1797.) S. 105 j^. 
ÜBXK, Arehh für Fhyßolo§ie, 1. und 3. Band. 
Moritz, Magazin^ zur Lrfahningsfeelcnhmde. 
Ji^^ AuciiMLT, Hepertorium für empirifche Ffychologie. 
M. fVAovMRf Beiträge zur phUofophifcIien Antkropo* 

logie. 2 Bände. (Wien) 
C. C Ü). ScHmv, Magazin f d, ErfahmngsfeclenMwe, 

In Verbindung mit diefcn Unrerluciiungcn flehen: 
r'ichA depfebätzbaren, weiter oben fchon angefühlten 
. Schriften von Blnnienbacb) die hicber gehörigen 
• Winke in den Schriften von Brown, Hufeland, 
Hildebrandt, Gruner, Frank, Markard» 
Gren, Scherer, NVcber, Link, Galvani, 
Gardini, Gaiitni etc. befbndera aber dur&en auf 
eine neue Anitcbe dteies Feldes hinfuhren : 

GiRTA^SEn , über das Kantifche Princip für die JVo» 
' turgefchichte. (Gotting. 1796.) 

Ideen »1 emer Philofophie der Natur^ 
^Leipzig 1797.) ik TbeiL 

Pas 
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Das menfchliche • 

. Gemüch nach feinen Vermögen 

und K r ä f t e n. * 



V*on der nähern Wii'digung der menfchJichen Org^. 
• nifation, die, während der Tofalir'ät^cines irdifchen* 
Lebens, mit einem uberfiiinlichen Gemurhe, deild Sab* 
jecee des Vorftcllungsvermögens , zu dem Ganzen • 
einer P e r f o n verbunden irt , gingen wir i'iber zu 
dem Verhaicniffe beider Theile der nienfch* 
' liehen Natur gegen einander und zu den Wir« 
künden, die aus diefer Verbindung refulfireh; da* 
durch haben wir uns denn nun den Weg e^^ bahnr, dai' 
menJchLiche Geviüth (tihü .nac h feinen Vcr* 

'm^f «ff üitii Xra/^en näier zu unterfuchen« 

$• 17a. 

Ein Vermögen des Gemütbs nennen wir dat*, 
worauf der Inbegriff der Bedingungen bezogen wird, 

unter denen es allein möglich wird, dafs etwas 
durch das Get^iüth bewirkt werde, odc-r dafs es etwas^ 
- leide« Wir nennen alfo die Gemuthskraft Vermögen, 
. wenn wir fie an fich und Itihne Wirkung, 
und alfo nur nach den Bedingutigen und Gcfctzen be^ 
trachten, durch welciie die innern EiTciieinungeii über- 
baupt nqd die äu£sern Phänomene 9 in wie fern iie ztf 
jenen in einem gefetzmälsigen VethältnUfe flehen, 

möc- 
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möglich werden. Kraft aber nenncu wir das, 
"waa die Grfiqde des Iimbegnf& der GdTetKe enthält^ 

nadi welchen das, was dein VehnÖgen geoiäfs ift, 

wirklich gewirkt wird. 

§. 173. V . - . ^ 

Wir nnterfcheiden aber in dem Gnemfithe drei ' 
Vermögen^ das Vorftellungs- GefühJs- tmd 
B ep ehr ungs vermögen; und drei Kräfte^ 
Dajräeiluugs- Uitheils- und Th^tkrafi. 

174- . • . - 

Das. Vorfteli.ungsverinögcn geht aber den « 
fibrigen voraus, und enthält in fo fem die Bedingungen 
fISr fie, ,in wte fern das allgemein Ae Merkmal alles 
deflen, was wir in unferm Gemüthe beobachten und 
.fc.fthalten können, die VorAeiiung ift, und wir 
uns felbil der Gefühle und Triebe nicht anders bewufst 
werden können, als m wie fem fie von uns vorgeftellt 
werden. 

§. 175. . 

Inwiefern das Verhältnifs der Vermögen des 
Gemiiths zu den Kräften deKTelben von der Vernunft* 
nicht anders als in einem nothwendigen, von der 
Erfahrung unabhängigen. Zu faninienh an- 
• ge gedacht werden kann; dielcr Zufammenhang aber 
blos durch die Auffindung und Aufhellung eines allge- 
meingeltenden Gr und Utz es möglich wird, der an / 
der Spitze des Vorflellungsvermögens rtefit; (das die • 
bedingungen für alles, was in dem Genn'ithe beobach- 
tet werden kann und yotgelit,. enthält) in fp fern 
mäflea wir, ehe wir d«r Darftellung der Vemiögen 
des menfrhh'chen Gemiiriis näher treten, gcwifle noth- 

wendige Forderungqi.aa einen foic^en Qj:uad£itz er-, 
> ' . ' ' gehen 
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geben lafTen, um zu fehen, ob feine Ausführung dec 
Vernunft ^eliifgen werde oder nicht. 

. «• 176. 

' Diefer Grundfatz mufs die Elementarphilo- ^ 
phie (die die Bafis lowolil für den tlieoietifchcn, als 
fiir den practifcben Tiieii der Fhilofophie endiält) un- 
^ sntt^telbar und die ganze (ibrige Fhilofophie mit*- 
t e I b a r begründen ; und darf daher weder aus der rtu 
iicn noch aus der angewandten, von der Elenientarphi- 
lofophie abgeleiteten » Fhilofophie hergenommen lein. 
Kicht einmal aus einem der Elenientarphilolbphie eigen* 
thümlichen Satze darf er abgeleitet werden, Weil^ an 
der SpitJ^e aücr diefer Sätze flelien muG. Der 
G. rund i c i 11 e r N o t h w e n d i g k e i t mu fs alfo ganz 
aufs er dem Gebiete aller Fhilofophie Hegen, und 
{ich fbiglich durch kpin philofbphüches Rälbnoement 
cntvvUvchi laden. 

§. 177- 
Er miifs durchaus keines Räfonnements bedürfen 
um wahr befunden zu werden, und in wie fern ein 
ibh her Satz nur ein Factum ausdrüijoen kann« mofi 
er ielbfl ein Factum Ausdrücken« 

$• 178- 

Diefes Factum mufs allen Meufclicn zu allen Zei« 
ten und unter allen Vniftändcn, unter welchen fie 
darüber reflectiren können, durch die blofse Reflextoo ^ 

einleuchten. Es kann alfo daffelbe in keiner Er- 
falirung des äufsern Sinnes beflehen, weiche 
ilch immer auf individuelle Umfliinde bezieht* 

§. 179. 

Diefes Factum kann auch nicht in einer Eiv 
fährung des inn^m Sinnes beflehen, in>vie 

fern 
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fern unter Eifahiiing finiiliihe Wahrnehnning , innere 
Empfindung, verilaiidea>ird, die immer iadividuell 
ift^ imd fleh keioeswcges aUgemdu amdieilen lä^^^^ . 

• $.186. 

Diefes Factum mufs in uns felbft vorgclien, 
.und da es 9 w enn es aligemein einleuchtend il-in ibli^ 
,weder an eine beOimmte Erfahrung , noch an ein ge* 
wifles Rälbnneoient gebunden fein darf, muß eS' viel* 
mehr alle mögliche Erfahrungen und alle Gedank^n^ 
deren wir uns bewuf^t fein können , begleiten jiLpnuen» 

§, i8i. 

Dieiea Factum kann eben deswegen in nichts an* 
derm ais im Bewuftfein (eibft bcflehen^ und der 

Satz, durch den es ausgedrückt wird, mufs dies Be- 
.wuflfein, fo weit dalTelbe vorAellbar iA, ausdrücken. 

» §. 182. 

Diefer Satz heifse: die Vorfteliung wird im 

. BewuHfein vom Vorgefiellten und Vorrtel- 
lenden unterfghiedeu und auf beide be« ' 
zogen. 

§. 183. 

Dieier Satz gilt allgeibein, fo bald er verftandeo' 
wird, und er wird verflanden, fo bald er mit Reflexion * 

gedacht wild; indem durch denfelben nichts behauptej 
wird, als die Handlung, die im Bewuilfcin vor- 
" geht, und die jeder durch Reflexion liber dailelbe un* 
mittelbar ais wirklich anerkennt. Jeder weiß, dafs 
er das Object feiner Vorftcllung von der Vorftellung 
felbft, und vom? Sulvecte unterfcheidet, und didclbe 
Vorllellung ficli, d. h. dem Subjecte fowolil, in wie • 
.fem er iich.daflelbe als, das Vor Hellende denkt, 
als auch dem Objecte^ in wie fem er daffelbe als das 

> « 
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Vorgeftelltcf itnkt^ beimede, d. h. daß er die Vo^ 

flellung auf Subject und Objcct beziehe. In wie fem 
alfo jeoec Satz nichts al s diefes unbc zweifei* 
te Factum, und folglich nidits ober die Natur , 
der VorRellung, des Vcnfielleoden und VorgeftcUten 
an ficli fcAfetzt; in wie fern jener Satz keinesweges 
angeben foll^ was die VorAeiiung, unabhängig vom . 
Object und Subject , oder was tmei von diefen beiden, 
unabhängig von der VorAeilung, fi^i; in fo fem kanft 
er weder geleugnet # noch bezweifelt, noch misve^ 
ilanden werden. ^ • ' • . 

f 184- 

' Dtefer Satx ftefat als Eingang zu ein^r Wiftttifthafi, 

die, in wie fem fie alier theoretifchen und p r a c- 
tifchen Fhilofophie gem einfcliaftlich zum Fun- - 
daniente dient, allgemeine £ienie|Uarphilofap&ie • 
genannt wird. Das Bewuftfeiu alif-. Factum, 
(das als iolches unter keinem Satze flehet, fondern 
vielmehr alle Denkgcletze erfl möglich macht und ih- 
nen, als Thatfache, zum Grunde liegt) iA alfo die 
Qgelie aMer Orunditltze. der 'Elementc^rphilofophic^ ' 
und dfefeGrun»l(atze find Satze, welche nichts als^ ein Ve- 
wuflfein ausdrücken. Der erfte Grundßitz drückt da- 
her dasjenige aus, was bei allem BewufUein vosgeht, 
und begründet, ^ie Theorie des VprAeilungsvermögeat 
überhaupt, die Fttoufleiiy dat Fttadament decEUr 
mentarphilolbphie. 



Elementarpliilolophie. 

r DieftEiemtatarphiloibpfatemdieWifi^^ ^ 

Sinnlichkeit) des VerAande$ und dec Vemuafi^ in wie 

fern 
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Sm dick nicht das Erkehntnifsvermögen felbft find;- ' 
aber dem Erkennrniisvennögen (und zwar nicht nur 
diefem alkin fondern auch dem Bcgöhrüngsver- * 
wögen) geuieiöfchafilich zum HSnmde liegen; die 
Wiffcnfchaft der imGctniithe be/limmten Form des 
- Vor Mellens durch Sinnlichkeit, VerAand und Vcr* 
nuüfr, von der fowohl die Form des Erke^ietis, aL 
des Begefaroos sibhiuigt} die Wiffenfchaft des 

gefanmtfta Voifteliüng^vermögens als ei- 
nes folchen« 

tMefe Eletkietiiarwifl^^^ gebt einer WifTenfchaft 
voraus, die die Wiffeafehaft der Sinnlichkeit und 
des V^todes ift, in wie fem diefe das empiri- 
fche £rkeniitn!fsvefm6ge]Q ausmachen. Die 
•letztere «her ift, in Verbindung mit der WifTenfchaft 
derVemuiAi in fern diefe das reine Er. 
•kenptfiifsveU'Ri<>gen oder das Vermögen, die a^ 
priori beftfmmten Formen der Vorftellungen zu erken- 
nen, ausmacht, Wiflenfchaft des g«/aii^mteji Kr- 
kenntnifs Vermögens» 

' $• 186. 

. Das Object diefer Wiffenfchaft i/l alles, aber auch 
ftur das ^ was fich voß den Vorflellungen der Sinnli«^« 
keit, des Verft^uid^ tmd d^t VetmaSt a priori erk^lo- 
|MHiJä6t» wekh^in luchtt a&denn^ iJs in ihren (im 
Vorftellungsvermögen bcffimmten) Formen beftehca 
kann^ die in diefer WifTenfchaft als dasjenige, Wß9 ' 
fie urfpriiaglich find» 4 h. als <hp formen, die 
Vf^iMAm Eigco&hafte» , ata 4^ Uaiur der b 1 o f- 
fen Vor Ä eil on gen aufgeftellt und erwiefen wer. ■ 
den miifTen. Von dem aUgemeingüitigcn Bewcifc, 
der in diefer Wiflenfchaft allein g^fthtt vwBfd^ kvm^ 
dafs Raum md Zeit, ,die «wölif Kategorien • 

die drei Förinen der Ideen urfprüng^ 
lieh nichts als £^i§Mfeha/^,f».iilQj^€r F or- 

K ß9U 
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ßellungen Gai-^ Mngt die MögKcfakeit ettie$ all^* 

ineingelteiiden Beweifes ab, durch welchen die Wit 
fenfchaft des Erkenntnifsv ermÖgens zei*^ 
gen muß 9 dafs durch Sinnlichkeit und Verfland keine 
andemObjeete, als.die deT'Erfahrufig, und durch 
Vernunft keine andern, als die Formen der Vor- 
ilellungenvy und was au^ ihnen gefolgert und her« 
vorgebracht werd^ kann , erkenn^r find ; dafs fich 
fölgUdi a pofleriori nichts ais Gtgenftände unte^ 
der Form der finn liehen Vorftellung (Er- 
fch einungen) , und a priori nichts als die im Erkennt- 
nÜkveriuögen beflimmten Merkmale der £rfchei. 
nuagea und die Formen der Vorfteliongai, folglich 
weder durch Sinnlichkeit und Verftand, noch duidi . 
Vernunft, Dinge au^fich, erkennen lallen. 

Das grofse Hauptreftiltät der Kritik der Vernunft: ' 
dafs Dinge an fich nicht erkennbar find, 
hängt von dem Beweife der zwei Sätze ab; „Dafs a 
priori nichts als die Form der blöfsen Vorftel- 
lung, und was durch iie, möglich ift, erkennbar fei** 
und: ,yDais die Form der blofsen Vorftellupg nicht 
Form der Dinge an fich fein könne." Diefe beiden 
Sätze hat die Kritik durch eine vollHändige Induction 
bewiefen. Welche aber nur für diq^enigen befiiedi« 
-gend feinliaiin, die bei dem. Was Kant von dem 

. Formen der £nnüchen Anfcfaiauungen, der Begriffia 
und der Ideen -fagt» keinen unrichtigen Begriff yon 
der Form einer .Vorftellung überhaupt, 
und vom Dinge an fich in Rückficht auf die' 

\ Vorftellbark^it deffeüben itk Sinne haben.' J3ie 
eigentliche Wiffeftfehaft des Erkennta^verai^ 
gens, 4ie ficbCflreng aitf Ef kei|n^n|ckirchräa-'. 
ken nmk, ^epst die dorchgä'ngige Bekauntibhaft nut 
d^ Formen der blofsen VorfteUung in der* vorherge- 
henden Wi^eöfcbaft des Vorftellungsvermögens vor« 
aus, weTche aiaäi aflein den Haupdatzr dafs die- 

"Farm der-btof^e» Vorfteuung nicht die 
Form^es' Dinges an ficJ&ÜeiH- könne, zwn 

' ' Be- 
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• Behuf des wiffonfc haftlichen Beweifes aoffiel- 
. Jen kann , dtn die Wiileufchaft des Erkenntnisvermö- 
gens über den Satz zu führen hat: Dafs keiaDing 
V an fleh erkennbar feL ' * . 

§. 187- ^ 

' Dasjenige, was an der Spitze der El einen, 
tarphilafophie, und folgh'ch alier phiJofophifchen 
Erklärungen und ^eweife, flehen muli, kann durch . 
keinen, aus was immer fiir einem Theil der Philofo.* 
phie gezognen. Beweis, ja durch keine, weder bis- 
herige noch künftige; Philofophie dargcthan werden. 
Daher kann der Begriff der Vorftellung durch die 
Wiflentcfaaft des VorftellungsvemiÖgens in Riickficht 
auf kiue wefe.ntlichen Merkmale iiicht bewielen 
werden* ^ . 

^ §. i88- 

Diefe Wifienichaft kann und tnuis aber dtefe Merk» 
male durch eine erfchöpfende Zergliederung aufflellen ; 

aber fie kann fie nicht herbeifchaflen* Die Zergliede- 
rung, die fie mit dem Begriff der VorÜellung vor- * 
nimmt, fetzt ein Verknupftfein jener Merkmale, un«). 
zwar ein beflimmtes, nothwendiges, richtiges Ver* 
knupftfein derfelben voraus, oder welches eben fo viel 
heißt: der Begriff der Vorßeliung, den die Wiffen- " 
fchaft des Voillellungsvermögens analytifch jbe- 
flimmenfeU; ipufi zu die&m Behufe ichcm fynthe» 
tifch beitiomit ieiiL 

« Mit diefer üj^runglichen , von allem Pluloibphio 
leil unabhängigen, und die Richtigkeit iJIea'Philoib- 

phirens begründenden Beflimmthcit, kann der Begriff 
der Vornellung allein aus dem Bcwuflfein ge- 
ichöp& werden, ^iAer Thatfacbe^ die aU falche 

K a d. 
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allein das Fundament der ElementarphTloibphie, das 
üch ohne Zirkel auf keinen philofophiich erweislichen 

Satz ftiitzen kann, begründen inufs. Durch keinen 
Vcmunf fclilufs , fondern durch blofses Nachdenken 
über die. Thatfache des Bewultfeins, d. h. durch Ver« 
gleichung desjenigen, was im Bewuftfein vorgeht, 
willen wir : Dals die Vorftellung im Bewu rt- 
fein durch das Subject vom Objcct unter« 
fchieden, und auf beide bezogen werde. 

■ 

190. 

Der Begriff von Vor Heilung, in wie fern 
er diefein Satze zum Grunde liegt, ift unmit- 
telbar aus dem Bewuftfein gefchöpft, und in fo fern 
vollkommen einfach und keiner Zergliederung fa- 
big. Seine Quelle iÜ eine That fache, die als 
folche keine Erklärung zuläfst, durch lieh felbft ein- 
leuchtet, und eben in diefer Eigenfchafi geichtckt id^ 
das letzte angebliche Pundiunent alles Erklärens ab* 
zugeben. In diefer Ruckficht ii\ keine Definition von 
der Vorftellung möglich, und der Satz des Bewuft- 
übins fo wenig eine Definition, dafs er vielmehr 
nur dadurch fich zum erften Grundfatz aller 
Phiiofophie qualificirt, weil er einen Begriff, von dem 
keine Definition möglich ift, aufftellt, und die hÖch- 
fte aller mögliciien Definitionen nicht ieibflift, fon* 
fic erft niiöglich macht. 

. Der Begriff von Vorftellung, in wie fern 
er nicht blos dem Satze des Bewuftfeins als lern ein- 
facher BegiifF zum Grunde liegt, ibndem auch 

durch das, was diefer Satz ausdruckt, nchmlidl 
durch die Thatfachcn des Bewuftfeins, be- 

Aimoit ift> inäoht^ wton er durah Weft^ «mgeflnLickt 

wild. 
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wird, die Deffnltion der Vorfiel 1 ung ^auf, 
und ifider wi ffenfcfeaftlichc Begriff von der- 

felben, delTen Innhalf die Tlicoiie des Vorflcllungs- * 
vennögens zu errdkÖpfcii hat. Der uvfpriingliche, un- 
erklarbare , e i n f a c h e , d^nci Bewufiieia felbfi zum 
Grunde liegende Begriff der Vorfiellung; geht dem 
BewuHfein vorher.* Der urfpriingliche, zufam- 
nicngeletz te, eiklarbare Begriff hingegen erfolgt ' 
aus dem ßewufiiein, und wird durch die Thatfachen, 
die daifelbe ausmaclien, nehmlich das Unterfchetw 
den der an fich unerklürbaren Vorftellung von^ ' 
— — und das Beziehen derfelben auf Object und 
Subject, — und durch den Satz, der diefe Thatfa- . 
chen:au6drückf, befiimmt. Der eine läist iich durcli 
das Wort Vorftellung, von dem keine Erklärung 
möglich ifl, der aiulrc liingcgen durch Erklärung 
des Wortes Vorilcllung ausdrücken ; der eine liangt 
von der unbegreiHichen Möglichkeit, der andre von . 
der erkannten Wirklichkeit des BewufUetns ab; der 
eine wird vom Sa^zc de? ßcwu (Heins vorausgefetzt, 
der andre fetzt den 6atz des. B^wuiUeins voraus«. , 

§, 192. 

Die Wiflenfchaft des Vorflellungsvermögen muls 
daher vom Begriffe der blofsen Vorrtellung 
ausgehen, defleiK wefentliche Merkmale fie völlig cr- 
fchöpfenintifs, wenn durchfiedei: Verwechslung 
der a priori beftimmten Piüdicate bloßer Vorftellungea, 
mit den aus der Erfahrung gefchÖpften Pradicaten er- 
kennbarer Objecte abgehoilcn werden > i|nd wenn 

.Wenn gicich aus dem Begriffe der V o r fl e 11 u n g 
überhaupt, als dem Gattungsb^cifie, die JtegüJi^ 
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von der finnlichen Vorftellung, von dem Be- 
griffe (als der Vorflellung des Ver(Uiide$} und der 
Idee- (als der Vorflellung der Vernunft) nicht in 
Riickficht ihrer Eigenthi'iml ichkeiten abge- 
leitet werden können; fo Hilst fich doch ihr gerne i n- 
fchaftlicher Charakter, durch, den /le blofse 
Vorflellung en. iind^ und der keinesweees von ih- 
ren Eigenthümlichkeiren abhängt^ nur aus dem Begri£> 
fe der V o r (1 e 1 1 u n g überhaupt ei kennen , und 
allein aus der (Juelle ichöpfen, aus wcWier diefer Be- 
griff urfprünglich erhalten wird. ^ 

* _ ■ 

Dnrcii die finiiliche Vorflclhinp^ , den BegrifF und 
die Idee ill nicht darum kein \ )\iy^ an fich erkenn- 
bar, weil die finnUche VorAellim^, der Begrift* und 
. . die Idee ihrer Eigenthüml ichkeiten wegen zur 
Erkenntnifs des Dinges an fich untauglich fmd , fon- 
dern weil durch keine V o r fl e 1 1 u n g , in wie fern 
fie eine Vordeilung überhaupt ilt, ein Ding an fich 
erkennbar ift. ' ' 

§. 194. 

An dem Fundamente der Eleme^nearphilofo* 

phie unterfcheiden wir das Materiale und Forma- 
le. Das eijie ift das Bewufifein als Th at fa- 
ch ej das andre find die Sätze des ßewufl-* 
,f eins, pnd die aus ihnen unmittelbar abgeleiteten und 
durch fie durchgängig beflimmten Definitionen. 
Aus dem einen wird der Innhalt der Elementar- 
philofophie, oder die einfachlien Merkmale, die den 
vrfprunglicben Sto0* der Wiflenfchaften des Vorflei- 
lungs- Eckenntnifs- und Begehrungsvermögens aua- 
machen, gelj:höpfr; durch das andre wird die wit 
fenfchaftliche Form der Elementarphilolophie, 
die durchgängige Verknöpfung ihres Stoffes , die Ein- 
heit des Mannigfaltigen', das ihren Innhalt ausmacht, * 
unter einem Princij) (das fyftematifche derfeU • 

beu). 
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ben), beftimmt. So wie Materie und Fonn, bei al« 
ler ihrer Ver&htedenhek, gleichwohl überhaupt unzer- 
trennlich iind ; fo flnd fle es auch beim Fundamente 

der Eiementarphilolophie. Die T hat fache des^ 
BewaAfeins, war von jeher vorhanden, uadmijt 
ihr 4ie Maeerie für das künftige Füddoment der 
Elementarphilofophie: Aber nur der Satz des 6e- 
\\ uHfeins konnte diefe unbenutzte Materie zur Materie 
des wirkÜchea f uodaments- erbeben«. 

§. 195. 

• Das Kriterium des Fundamentes der Elemen« 
tarphiiüfophie in Rückfidit auf feine Materie iA die^ 
unmittelbare , von aller Philofophie unabhangiget 
durch blolse. Reflexion mögUcbe, Evidenz. feines Inn« , 
halts^. «die OhnmogKchkett, die Begriffe, welche 
denfelbeu urfprünglich darflellcn, weiter zu zerglie- 
dern ; die iactifclie Naiui: der Merkmale« aus denen er 
beAeht; 

§. 196: 

Das Kriterium dicfes Fundaments in Riickficht auf 
feine FOcm iftdas (bengfyftematilche deifelben, das 
durchgängige Reftinimt(eih (einer t;ehr- und Ft>lgefatze 

auü Gruadlatzcn, und die Unterordnung aller feinec 
Gruodiätza uucer. oinea £mzigen..uud SrXlen« 

Das Kriterium der Vereinigung der Mate- 
rie m i t ' d e r Form in einem und demfelben Fun- 
damente i£l das durch fich felbft Beftimmt- 
fein des erften Grundfatzes^ wodurch detiei:- 
beden Rang des abfölut erden unter allen mog« 
liehen, und wodurch das Fundament, das er aus- - 
drückt 9 die Eigeafchaft des Letzten erhöht«. 
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Diefe Begrijn4ong und weitere Entwickelung d^a 
Tandatnente der Elementarphllofophie ift theils des- 
wegen nödiig, um der Philofophie ftrengfyftemati- " 
fdie Eittheit dorch Aoffdbrong und Zurückführung 
aller ihrer TheOe auf eüi letztes Princip zu ge ben, " 
theUs das Bewuftfein.als Thatfache fowohl, als den 
• Satz des Bewuftfeitis , als Bafis aller theoretifcheu und 
practifcben Philofophie gegen einige fcharfünnige^ 
nßüete Einwürfe zu verthcidigen. 

$• 198. 

Der aufgeftelltc Satz des Bewußfeins veranlafst die 
Entwickelung des Begriffs der Vorftellung liber- 
haiipt, und der im Bcwuftfein enthaltenen Tiiat-' 
.fachen* • • 

• §, 199. 

Der urffprüngHthe Begriff der Fürfif^ig. - 

Die VorOellui^ iA dasjenige , was im BewufUein 
durch das Subject vom Object und Subject unterfcliic- 
den, und auf b^idc bezogt wiid. 

aoo, 

- I>er ur/phinglkhe SegHf des OhjecU^n 

Das Object ift dasjenige, was im Bewu/lfein durch, 
das Subject vom Subject und der VorAellung uöter* 
£:hie(Jen , und worauf di^ voib Subjecte umeiichiedne 
Vorflellung bezogen wird* 

§• 201. 

Das Object herfit Ding, .Gegcnftand, 'in wie 
fem eine Voftelliing darauf belogen werden kann, 
•Das Object heifst ein Vorgefteiltes, inwiefern 
die von ihm und dem Subjecte uaterfchiedne Vorflel- 
lung auf daifelbe bezogeil Hl bas Objea heifst 

' ' . ein 
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ein Ding an fich, in wie fem die Vornellung, 
die (ich auf dafleibe beziehen läfst, von d^mlielbea iin« 
ter£Jiieden wird« 

Daher das Object zwar zugleich , aber in ganz 
entgegengefetzten Riickiichtea ein Vorgeftelltes und 
ein Ding au üch heifsen iunn. 

§. 20«. . 

Der urfprüngUche Begriff des Subjects* 

m 

Daf Subject ift dasjenige, was im Bewuftfctn durch 
fich fclbft von der Vorileüung und dem Objccte un- 
tcrfchieden, und worauf die vom Objecre unterlchied- 
flie Vorfleilung bezogen wird. Das Subject über* 
haupt beifst das, was im Bewufttein vom Object »und 
der Vorftellung untere hicden , und worauf die vom 
Objecte unterfchiedne Vorftellnng bezogen wird. Das 
Subject heilst das Voi fl eil ende, in wie fern die 
vom Objecte unteHchiedne VorfteJlung auf daflelbe be- 
zogen wird. Das Subject beifst Subject an fich, 
iu wie fern die auf dafl'elbe bezogne Vorftellung von 
dem£elbea unterichieden wird. 

Daher das Si^jeet zwar zugleich , aber in ganz 
entgegengefeizten RüddiditeD das Subject an fich und 
daaVolftelieluieheiist. 

§. 203, 

Är urfprüngUeh^ Begriff der hlofien Vorßeüung. 

Die blofse VorftcUung ift dasjenige, was fich 
im Bewuftfetn auf Object und Subject beziehen läfst, 
und von beiden umerfchkden wird. 

204. 

D^uqenige vm im Bewuftfein auf Object und Sub- 
fect bexogen wiid, mrfs (zwar nicht der Zeit« 
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(IoqIi feiner Natur nach) vor den Ilandiiingen des Be- 
zogen werdem da fein; in . wie fern nichts bezogen 
werden kann, wenn nichts vorhanden tft, was iich 

beziehen 1 ä f s t. Im K c w ü i\ fe i n geht alfo i n f o 
fem die hlni^c VodlcJluiig dem Ohjecte und Subjecte 
vorher, als ile den Grund der Möglichkeit des Subjects 
und Objects , in wie fem diefelhen im Bjewuftfein vor- 
kommen können, enthält. Bei^e kommen im Be- 
wunfeia nur durch die V'or Üel 1 ung, nur da-' 
durch vor, da(i die Vorflellung auf lie bezogen wirdj 
' dicis iA aber nur dadurch n^ögiich, dafs die blofse 
VorHellung ^ d. h. dasjenige vorhanden ifi« was fleh 
auf beide beziehen läfst. ' ' . ' 

§. 305. 

Die hloüc Vorilellung il\ daher dasjenige^ was 
unmittelbar im Bewuftfein vorkommt, 
während Subject und Objecto als das Vorftellende^ 

und Vorgeilelite nur mittelbar im BewuAfein vor- 
kommen, in wie fern die auf fie bezogne Vorflcüung . 
von ihnen uutcrfehieden wird. Die blöfse Vorfliellung 
läist fich zwar nicht ohne Object und Subfect den» 
ken, weüiie nur als etwas, das fich auf Ob}ect und 
Subject bezichen lä^s^, deiikbar ift; aber fie läfst fich 
auch nar als etwas von beiden Un terfchiedenes 

' denket;!, und als etwas, weiches, feiner Natur nach,* 
dem Object und Subject im Bewußfein vorhergeht, 
beide zu Eedandtherlen des Bewußfeins erhebt, und 

. 'da$^ Fradicat ausmacht, unter dem beide UQ üewuft- 
fein gedacht werden uxullen; . ' 

$. 206. 

Der urfprüngliche Bc^i ijf des V orJicUwi gsvermogens. 

Das Vorfteliunrgsvermögen ift diis|ettifie,s 

wodurch d^e bloise VorAeliung, d. h. das, was fich 

'1 • • 
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im Bewuftfetn auf Object und Subject beziehen l'dßt, 
ibcr von beiden unterfchieden wird, möglich ift, und 
was in der Uriacbe der Vorfleikitag d^ h. in demjenigen, 
welches den Grund der Wirklichkeit ei/ier Vordelkuig ' 
enthäk» v o r aller Vorüellung vorhandcu lein muß. ^ 
Wenn man dnsjerige, \velches den Grand der 
Wirklichkeit der blofsen Vorftcllung enthält, die Vor-* ' 
ftell ende Kraft nennt: fo i{\ das VorftellunfTjver- 
mögen das Vermögen diefer Kraft, oder dasjenige 
wodurch fich die Kraft in ihrer Wirkung, der Vor' 
ftellung, aufscrt, und was folglich vor diefer Wir- 
kung als Bedingung derfelbeji iii der Kraft he- 
ftimmt v^handen fein miiiste. 

§. . 207. 

Die finnliche Vorftellung (die, in wie fern fie ficfi 
unmittelbar aufs Subject beziehen iiilk, Empfin- > 
dung — in wie fem fie fich aber unmittelbar aufs 
Object beziehen läfst, Anfch:auung heifst), der Be- 
griff, die Idee führen den gcmehifchafdidien Namen 
der Vorftellung, und diefer bezeichnet, unter dem 
Prädicat der Vorftellung überhaupt dasjenige, 
was- jencii unter lieh gemein Ift. 

€. 208. 

Nick alles, was im Vorfteilenden vorgeht, nicht ' 
einmal alles, was zum Bewuftfetn delfelbcn gelangt, 
kann Vorftellung heifsen, fondem nur da^ijenige, 
was fich auf Objcct fo^vohl als Subject beziehen Mst^ 
und von beiden, unterfcliieden wird. Afcfo n i c h t j e. * 
des Leiden, nicht jedes Wirken, nicht jede Verände- 
rung des Genu'iths, nicht das, \\as als Anftalt der 
Vorftellung vorhergeht, oder als-Alittel, oder folge 
diefeibe begleitet. 

Daft man jeCe Verändeniiig des Gemüthes Vor- 
ftellung nannte, beweif^t. wie fei» der BegriiT der 
Vorflellung verkannt wurde, 

... $. 209. 
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So wie die finnliche Vorflelliing (Empfindung, 
AnfchauiHig}» der FiegrifT und die Idee gcmcinfchaft- 
licli den >i amen Vodlellung iiihren, nnd die&r Aus^ 
druck unter dem Prädicac der VorfteMiing überhaupt 
dasjenige, was jenen unter fich genitin lÄ, bezeich- 
net (§.207.): fo h ei fs cn Sinjiiichkei t, Ver- 
ftand und Vernunft, als die f^'erviögcn der 
finnliclien Vorftellung, des BegrtiFes und der Idee, 
das Vorftellungsvermögen, und das, was 
ihnen unter fich g cm e i nfchaftlich ill, das 
y orji elLungsv0rinö gen überhaupt,' 

* 

Sinnlichkeit, Verftand and Vemunft zufammen* 
genommen machen den Umfang; nicht den Inn« 
halt dek Begriffs vom Vprftellungsvermögen aus. Sie 
' mUffen nothwendig gedacht werden 4 wenn dasjenige 
gedacht werden vall, was unter dem Begriffe des 
Vorlleilungsvermdgens überhaupt enthalten ift; fie. 
muffen aber eben fo nothw^ndig ausgefchloflen wer;- 
den, wenn nur dasjenige gedacht werden foll, was 
in dem 13egriffe des ^ Vorftellungsvermögens über- 
haupt enthalten iH. 



Wiflenfchaft des Vorftelluugsver*, 
mögens überhaupt. 

In wie fern in der Fhtiofophie die Kenntniis d«a 
B e fondern nur durch die Kenntniis des Allgemeinen, 

in Riickficlit auf den wiflenlchaltlichen Charakter, d.h. 
in Rückficht auf die Nothvvendigkeit und apodiclifclie 
Gewiishett, beßimmt wird; in fo fern ift keine philo* 
fbphiich*' wiffenfchaftliche ErJcennmiis d)&s jlinn- 
licbcu, verAändigen und veaumftigeu Vorfteliungs- 

vei- 
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Vermögens, ohne genau beninimte Wi lieufclialt 
des VorÜeiiuugs vermögen 5 überha upt,. 
inöglijch. 

Alles* was am Vorftellangsvermögen über« 
haupt gefunden wird, gilt auch von 'Stnolidikeit, 
Ver&ind und Vernunft; nidit aber umgekehrt 

§. an. 

Das blofse Vorflell uii "sverniogen über- 
haupt, kann zwar nicht aulleihalb der vorteilenden 
Kraft, und auflerhalb der Sinnlichkeit, dem Verfbnde 
und der Vernunft vorhanden (ein; aber der Begriff 
defleiben Tatst iich , nicht aus der Kraft, fondern nur 
aus der Wirkung dertelben, nchmlich der blofsea 
VorÜellung ableiten , und zwar nur aus dem fiegriäf . 
derlelben, ix|. wie fern er durdi den Satz dea 
BewttAfeina beflimnit wird. 

§. 212. 

Die w irkende Urfache, der Grund der Wirklichkeit 
der blolsen Vorllelluug , iieilk die vorilellendc Kraft} 
fie be flehe oder entitehe nun auch woraus fie wolle. 
Diefe vorteilende Kraft ift von der blofsen Vorftel« 
lung, wie jeder Grund von (einer Folge, wie jede 
Urfache von ihrer Wirkung, verlchieden. Ihre Sub- 
flanz, oder die Subilanzen, woraus fie befleht, iß 
oder find daher keinesweges in der bloisen Vorfteliung 
encbaiten, welche das einzige ift, wodurch fie fich im 
BewuAfein 'aufseit. Was alib von diefer Kraft in der 
blolsen Vorlkllung, (ihrer Wirkung,) vorkommen 
kann, kann nichts anders als ihre Handiungsweife^ dfe 
Form ihres Vermögens, fein. Da fie fich aber 
nur durch ihre Wirkung und nicht vor derfelben aiiC 
fern kann ; fo lälst fidi auch ihre Handiungsweife, d.h. 
die Form ihres Vermögens, nur aus dieier Wiikung, 
der blossen Vorflellung , eikeiui«a* 

Das 
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Das Vorrteriüng;svcrmögen raiifr; alfo nothwendig 
verkannt werden, w enn man den Degriirdeflelben aus 
(ier vorfteilendcn Krafc und nicht aus der biofsen Vor- 
ftellung ableitet, und diefe Kraft (mit den Materiali- 
lten) entweder in der Reizbarkeit gewifier Organifa- 
■ ttonen, oder (tnit den Spiritualiften) in einer unkör- 
perliclien Subfranz aufflicht, bevor man aus dem lie- - 
grifte der blofseti Vqrliellung den Begriff des Vorfiei- 
iuogsvenn(jgeiis entwickelt bat. 

. 213. . 

Die Merkmale des Vorftdlungsvcmiögens können 

nur aus den Merkmalen der biofsen Vorftellung, als 
einer iolchen, und lolglich durchaus nicht von dem 
Subjecte oder demObjecre an fich abgeleitet werden. 
Um alfo dexi Begriff des biofsen Vorftellüi^svermö. 
gens, oder die innefn Merkmale deflclben, zu erhalten, 
inufs'dcr durch den Satz des BewufUeins beftimmte 
Begriff der biofsen Vorftellung (§.203.) voliflän- 
di2 entwickelt werden« 

§. 214. . 

Die blofse Vorflellung mufs aus Äwct* y^t« , 
fchiedncn Beflandtheilen beftehen, die durch 
ihre Vereinigung und ihren Unterfchied die 
Natur, oder das Wefcn einer blofseo Vorftellüng aus- 
machelk/ Denn da fie dasjenige ift, was fleh im Be- 
wuftfein auf Object und Subject be^.iehen läfst, aber - 
von beiden unterfchicden ifl 5 und Object und Subject 
felbft imBewuOfcin wefemiich linterfchieden find; fo 
hiufs auch dasjenige in dei^ Vorftellulig, 
wodurch fie fich aufs Object bezieht, von 
dem untcrfchiedcn werden, wodurch fie 
fich aufs Subject bezieht. Beide Beziehungen 
müfleii in der Vörlleliung felbfV als wefentlich vcr* 
fchiedne BeftandtheÜe gedacht werden, die durch ihre 
Vereinisuuiz das Gemciufame ausmachen, was^ 
' ^ fich 

* - 
0* 
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fleh auf Object und Subjcct beziehen lafüt, duirli ihren > 
Uutericliied aber den Grund der doppelten Bexie- 
* huog einer und ebendeifelbcn Vorfleilung endialten. . . 

§• ' 21$. 

Um diefen Beweis richtig zu fallen, muCs vorzüg- 
lich darauf gefeben werden, dafs Object und.Subject' 
im Bewuftfein, nicht nur von der blofien, Vorßel- 

lung, fondern auch von einander fclb/l iin^er- 
Ichieden werden. Es inufs alfo im ßcwulhcin die 
demfelben wcjfeiitliche Unterfchcidung zvvifchea Object 
und Subject auch durch die bloße Vorfteliung, und 
zwar durch einen, in derfelben vorband- 
nen doppelten, Grund der Möglichkeit 
ihreNT doppelten Beziehung beiliiumt fei«. 

$. 216. 

Dasjenige, was fich in der blofsen Vorftellang, 
und wodurch fich die blofse Vorfleilung auf^- Object ' 
, bezieht, heilst der Stoff der VorAellung» 

§. 017. 

Der Stoff, oder dasjenige was in der Vorfleilung 
dem, von der VorAelluug verfchieduen. Gegen/lande 
entipricfat, wird zwar durch den letztem, deflen 
Stelle er in der Vorfteliung vertritt (den er repräientirt) 
beAimnit; aber er niufs auch in der Vorfleilung gewiC 
fe Modificationen annehmen, durch die er aufhört 
, blofser StolF einer Vorfleilung zu fein, und wirkliche. 
VorfteUung und in fo fern Eigenthum des Vorliellen^ 
den wird; Modificationen, die er durch das Vorftel- 
lungsvermögen erhält, und die keincsweges auf den 
Gegenfland, der von der blofsen Vorfleilung vcrfchic- 
deii iü^ und dem iie nicht angefaöreo, übergetragen 
wordea dni&A. * - * . - 

Wer 
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Werf)ch*den Unterfchfed zwifchen Stoff 
und Gegenftand einer Vorftellußg repht anfchaa* 
lieh machen will^ denke lieh einen Baum in einer Ent- 
femung, die es ihm ohnmöglidi macht, die Gattung». 
Art, eigetitiiche Gröfse und na*here. Befchaffenheit 
deilelben 'gewahr zu werden. Er nähere fich dann 
allmahlig dem Baume, fo wird feine Vorfteilung in 
eben dem Verhsltnifle mehrem Stoff erhalten ; dev 

' Stoff feiner Vorfteilung wird fich verandern un4' 
zunehmen, wlhrend der Gegenftand immer der- 
felbe bleibt. Der Stoff ift alfo derjenige 
Beilandtheil der Vorfteilung, durch den 
die Sprache etwas im Bewuftfein vorkom- 
mendes bezeichnet, wodurch einiinderes, 

. aiiffer dem 13 ewuftfeih,, vertreten und dem^ 
felben vorgehalten wird« 

Keine' Vorfteilung kann ohnt StoflT fein; und die 
leere Vorfteilung ift nicht die Vorfteilung ohne 
Stoff, fondern die Vorfteilung, deren Gegenftand 
nichts üufler der Einbildungskraft wirkliches .ifl« 
Eine Vorfteilung hat aber Realität (ift nicht leer), 
wenn ihrem Gegenftande das Prädicat der Wirklichkeit 
Äukouunt (welches nicht in der WilFenfchaft des Vor« 
ftellungsvermögens überhaupt, fondern in der Theo- 
rie dea BiketinmÜsvectnÖgeAa ttttteifucht wetdea kann). 

Es fteht alfo folgender Grundlatz feft: Daajeni* 
ge> dem kein Stoff in einer Vorfteilung 

entfprechen kann^ ift f c h i e c h t e £ di u g s 
nicht vorfteilbaj. 

. §^ 220. . 

Dasjenige 5 was fich in der Vodlcllung und wo« 
durch fich die Vorfteilua|( auf das ^^hi^pt be« 

• 4 
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zieht, ncifst cfie Form der V^orftellung. Es iil das,' 
wodurch die Voxüellbag dem Geiniith angehört^ 
und kdna nichts anders, fein ^ als dasjenigei. wodureh 
Ükr ibqft blöfs« Stoff eiHm; ViKfieUung^ ttrirkli* 
' che Vorftellung ift^ d. h. die Form der Vor- 
ftellung^ welche der Stofl nur im Gemiithe; und 
^ur (dutch das VorAelluhgsvermögen erhatten konnte^ 
Nur aus. der Veibiodttiig des ^oiFs« der von deot 
Objecie enflebjie wird, una der Form, die dem Ge^ 
iniithe als VürAcU^nded ^tikoininti eutfteht eine Vor« 
flelluüg* 

Dasjenige iih def BildHiule, 3ürcli"'>veicii)e^ did 
Matferie derfelbcn nicht melir blofse Materife, fondern 
Bildfaule ift, heifst die Forni der ßildfaule; und fd 
Iii das, was zum Stoff hinzukommen mufs, weiut 
ati^ ihnl Vbrftellühg werden foll, die Form det Vor- 
ftellung, und der Theil derl^lbeti , der deni Vor- 
rtelleildetl angehört. So kätin z. B. jeder Gegen- 
ftand der üuflern Erfahruiig (der Sinnenwelt) an def 
torin def blüfseh Vorftellung keinen Antheil haben | 
denn alles , was von äiefen Gegenftänden zu den Vor^ 
Teilungen def fei ben geliefert wird^ gehört ;&uinhIofidli 
Stoffe diefer Vorfiellungen; . " , ; 

Dai Onject heißt das Vorgefteilte,' in wie fem d?fc 
VorAcUung d: h. nicht dct Stoff allein, fondern der 
Stoff unter d<»r Forxtt /VdcfteUniljg «dt 
daffidbe belogen wird; 

. Ein Object wird daduith irbügeftellt, dafs feine 
Vorftellung darauf bezogen wird; Die Vorftel- ^ 
itili^» d. h. iiicht der blofse Stoff, fonderh der StofF, 
der die Form der Vorftellnng von äftn^VoiifteUetiden- 
^rbalteu hat, der Stoff unter einer Forni, die er dep! ^ 
Sobjecte, riicht dem Objecte verdankt — auf das Ot* 
leö^befl^iii iificlitäftireibe>ate Vörgeitelllem^ 
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bas Öbject keife ein Din^ 'M ff ch; in wie feilt 

«s von der Form der Vorfteliung unabhängig, folglich 
als dasjenige gedacht wird, dem der blofsc Sto^f 
*cbne die Form der VoiffieUiMig angehört. 

Das Dingan fich ift alfö ein folchfeS, deiTen 
Form von der Form der Vorftellung verfchieden ift. 
Die Dinge an fich., köntieh fo wenig geleugnet 
"werden ^ als die vörftellbareh Gegenilähde feJbft. Sie 
find diefe Gegenftande felbft, . in wie fern diefelben 
nicht vorftellbar , fohdern blos denkbar find. Sie • 
find dasjenige fetwas , Welches dem blofsen 
Stoffe einer Vofftellung auffej' der Vorftel- 
Jung zum Grunde liegen mufs, von dem aber, weil 

[ fein Repräferttant , der Stoff , die Fortti der Vorftel- 
lung annehmen mufs ; nichts, waä ihih von diefer 

, Form unabhängig zukommt, vbrftellbar ift^ als die 
Negation der Form der Vorftellung d. h. dem kein an- 

ijeres Prädicät beigelegt Werden iMum, «U dais es. 
eiii^ VocfteUuog üb . ' 

. Es flieht atio 4er GrüniI6(2 ieAi« l) as^^^ 

was fich nicht unter der Förni der VorßeU 

lung vorteilen läfst^ ift Ichlechtcrdings 

nicht vorfteilban Da htin das Din|r an (ich nicht 

^IMrr «ler FoHn der VoriteUimg vorftellbar iiU fo ift 

•vi^kein Gegenlltand'al^Otog an iich vorOellbar. 

. -Ein Gegenftand ift a) Diilg an fich; in wiefern 
der blofse Stoff: — er ift b> ein VprgeftelUes;( 
in wie fern die Vorftellung (def Stoff unter der Form 
der Vorfiellimg) auf ihn bezogen wird*' , 

. 224. \ - 

. Das Ding an £ch und fetne^..v6n der Fonn der 
Vorftellung verfchiednen , BeichaiFenfaeiten, iihd nicht 

nur nichts ohnniögliches j fondern fogar etwas zur 
biio&en Vorfteiluns uaentbehriiches« weil keine 

hioice 
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blo(se Vorftellung ohne Stoff, und kein Sfoff ohne et« 
was aufler Jer VorOellung , das nicht die Form dec 
Votflelluog bai) d. h* ohne das Ding aa fich, denkbar 
ift. In diefer Eigenlchafr ift aber das Ding an (ich 
felbrt kcincsweges als eine Sache, fondern nur als Be- 
griff von einem Etvvras . das uidit. yorüelibar ii)^ 
vorftellbar, iiiid die VorAeilüng davon iil nicfac 
Vorfletlung des wirklichen Dinges, YieesallÜch 
iA, fondern VorAeilung eines von ailea leinen Prädi* 
caten entbiöfsten SubjectSi • 

* 

. In wie fern man tiiitet dec Natur oder dem We« 
ten det Dinge dasjenige verflehtf was die Diagi^ 
^. an (ich, und folglicib linablKingig von unlem Vor«* 
Aellüngeh findi in 10 fem ift das Wefen oder die Na- 
tur der Dingö Uobegteiflicb^ weil Dinge ai^ üfh tucbc 
VOcAelibaf wdi . . ^ 

- tu der bioTseil Vorftellung iil del: Stoff dem Stsh* 
jecte gegeben« und die Fprtti'von demüelben'Jlerk 
vorgebracht. Denn die Vörfiellüng iA nur da- 
durch im Bewulifein möglich, dafs in demielben ein 
Stoff unter der Form der Vorfteliung *, d» h« da(s zwei 
ver&hiedene Etwas vefieiniget voikomnien < wovon da^ 
eine dem Subjecte^ das andre dem Objecte j die beide 
als vereinigt gedacht werden s angehört. Die VorAel- 
lung kann daher, in HindcKt auf diefe 2Wei WefenC^ 
Uchverfidnedenen BeAandtfaeik, ketnesweges aiif eben 
dieiefbe Are emfladden fein , und dieie Kef&nddleäö 
können ohnmöglich einerlei Urlprung habem Nur 
die blofse form, d.h. dasjenige, wodurcli Ach die , 
^ VorAellung- auf das Subject bezieht, (oder das 
ifves in ihr dem SubjeM zug^ehoit^ kann durch das 

La Ver. 
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Vermögen des Subjects ehtflandtli fein; der 
$to£jf hingegen, dasjenige wodurch ficli die VorileU 
lüng auf das Object beä^ieht i (oder waa an .ihr dem Qh^ 
jecte eigenlhiitnirdi Ift;) kanh mäA dutcb da$ Vermd« 
gen des SuBjects enrrtanden , fondehi niufs demftJbcn 

feg eben fein. Wäre an der Vorrtellung nicht nur 
le toi iil, fohdclij Äucii der Stoff durch das Ge* 
timitk h^rvörgebracht; fö würde iiUea Bewui|fein \ alle 
Ünteffiäheidüii^ det biofsen yorfltllung vom Siibjecte 
und Objecte, ohnmÖglich lein, die fich nur dadurch ' , 
denken lafst, dals in der blpfsen V^orllellung erv\'as 
enthalten iA, das nicht durch die Handlung des Ge- 
' müAa entftandeii ift, fondem bei derfelbcti voraiTsge- 
fctJLt wird und dem Objecte eigen iA. 

^ede Mdilcke VbrAeUuog, jede Votftellüng di^ 

i n und m i t dem BewuHfein entneht, muft erzeugt 
werden. Zu jeder Erzeugung gehört zweierlei : e t- 
Vf as , das durch fie erÄ zur Wirklichkeit kommt, her- - 
voirg'e^racht wird$ . ünd litwas; dlts iö def Er- 
zeugung utcbt liervdr^ebraciit witd> fondem als -gea 
ßcben vorhanden fem mufs. Diefes ifl der Stoff^ . 
jenes ift die Form des Er2tfcügfen. Das Gemiith 
>snufste feine VorfUllungen eitUhaffen, d. Ii. aui 
Kicbts hervorbringen 4 Weiifa e§ den Stotf derfelben her« 
yorzubnngiri hätte 5 es Wl'irde ihm abei nicht blös der 
Stoff, fondbrn auch die Form, und folglich die Vor- 
ilellung felbA gegeben Wetdeii nuiifen, wenn . 
die Hervoitöngung det Form ah dekn Gegebeaen flieht 
lan ei^enthSiiUichca G^fchafi 

Da wir an der Vorftellung Stoff find f'öfili liUCer* 
fchetden, und beide auf das Gemfith» ünk in gani: ver«* 

fchied« 
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^hiedäei; Htnficlit, beziehen, ib ib|gf , 'dt6 da) Vor» 
(letlungsvermögen aus zwei' wefcntlich verfchiedneu 
und wefentlich vereinigteii Thailen beAeiip, i) au$ 
Receprivität^ (Eiiipfäiigliclikeit^^ woruntec daf 
Vfnw^gW <kn Stoff m einer Voiilel^ung zu e m p f a n- 
> gen, 2) aus Spontaneität, wcminter das Verippr 
gen an dem Stoff die form hci vorzubn»geu, 
I^<si:ftan4ßu wird^ 

• * Beim UofseQ G^^benve^de^^ verhMi^. 
iicfa das vo0eilen^e Snb^t leidend^. Untf r der Re- . 
ceptivitii^y als einem Tnefle ^es Vorßellfingsverm^- 
gens» rnufs alfo ein blos iipb leidend yer£aItendes,Vei&' 
lögen ,r iblöfse Empfänglichkeit V j^edaeb^ <^erdeq» 
aqi Hervorbringen ' aber gebOrt Tbatigkeit ; beim 
Hervorbringen der Form an Stoffe verhielt fic^ 
, ^Ifo das vorft^llepde Sqbject tfaätig, undzw«(f felbft- 
tb ä t i g , iif wie fern ^^s iiph nicht als Werkzeug eines 
jindern, Ijpi^defn a|s d^s h^rvor^Mineende JSubject fejbft 

Reopptivität und Spontaneität vereinigt heißen dtq 
K o r ft e I i e n d e K r a f t , in wie fem beide in der Natur 
des Subjects beßinimt find, welches nur durch lic das 
Vorteilende heir^eu Kann. Der Aufdruck: vorflel- ' 
lende kraft, 6ezeicl)net aber ketneswegea die Subflanz 
des vprftelleiulen Subjects, noch auch den völlig zu- 
reichenden Grund der Wirklichkeit der Vorlleilung; 
ionderp niir den Antheil, der dem vor{lcllen4^n. Sub- 
jecte^an ei{ier ivirkltc6en Vor|teliung zukomiiit, und 
der durch die wirkliche • ^ecepciyitat yiid Spontfueität 
, dplTplten bcflimait wird, * ' ^. - ' ' , 

Da die pprip dej: Y^rft?!'""^ gpgeb. 
ncq 'Stoffe hervQrgibraclH werden kann ; der Stoff aber 
' ßgh nur in fo £pr4 gjbcn rälst, in ys'ip iwi das vor{lel- 
- ' l * * . > ]^ ^ lende 
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Jende Gemiith Empfänglichkeit für dcnfelben hat; fo 
hänge die Fonn , welche der SrofF im GemtÜrhe erhalt, 
fbeo fewobl von der Receptivttäcv ab von der Sponta» 
neiät' ab; nind die letzrei« kann bei der HervorbHn« 

gung der Forin nur d^r BelcJi^ifFenhcit der erftcm gc- 
p^jiji wifkcn. ' 

In wie fern die Receptiviriit und Spontaneität des 
VorftpjjppgSvermög^ns im vorftellenden Subjectc 
|in fifrh gegri|i)d^t flnd, in fo Utn find iie .fchlecfa« 
ierdings nicht vor Aellbar. Defin da; G ^ m u c h , in 
wie fern es das Subject alles VorAellcns ift, kann nie 
das Vorgedelitf feinj fo >veaijg als ^ia Auge Geh 
fclbft zu [ehf n vcjinag, 

* Dies ift der Gf an4 der yergebUchkeit filier |)isheri* 
gen nnd kiinfi^gen yerrupbe» me Ka t a r qer Seele, in 
wie fern unt^ aerfelfcien pipjit d^s bjpfsp VorßellungsT 
^ermügen^ fondern die Sub^anz vefftandeh ^ird, 
kennen' iu If^fnen, ' ^er ppgrlflf Vpri^ungsverr 
snögens kanp daher nicht ans def vorfteUenden Sab* 
ftanz/ibnd^rh allein aas der |ilaf^fn Vofib^ir 

a*«^!pitet wefden, ' 

«•.-•* -. • 

Wenn da^ Ql>ject ypu deni Sqbj<?ctf jn dpr Vorbei' 
|ung unterfchiedeq , und alfq diefe yptcrfcheidung im 
^evvuflfeifi fn&glifi) feiii foll ; (q mo(s ft^ $to^ 
Vorflcllung ein ]\lannigfaltiges, qnd^ie Form 
^^r Voi Heilung Einheit des. Mannigfaltigen fein. 

Nur durch <jen Stü|f bozii^ht fiph die Vorftellung. 
^uf da^ inn ßewoilfeio (^ureh fie zv^ Unterffhe|dpnf^. 
(den Gfgen():and), nnd pur durch die form. auf das in| 
Dewuftfeiq durch dp U^terrchcidendp (das Subject), 
pie Befcbalfenliejt, vv^ltrhe dem Stoffe ni def Vortel- 
lunf^ als StpfT df^rfelbei^ ytikorni^t» mufs alfo d^^itf 
Qrundi der Möglichkeit ' der llnteffcheidan^^ Öt- 
^ct^ vom Subjekt fpthftl^^ii. Der tjfmid der Mög- - 
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lifhkeit einer Unterfcheidung kann aber nur in der 
Kiannigfaltigkeit liegen; dem StolTe der Vorftellung 
mufs, als einem folchen, Mannigfaltigkeit zukommen, 
in wie fern aber der Stoff von der Form ; das Hervor- 
gebrachte vom Gegebenen; das, was fich aufs Sub- 
ject, von dem was fich aufs Object bezieht, wefent- 
lich verfch jeden fein mufs; das von dem Mannigfalti- 
gen überhaupt verfchiedne aber nichts als pinheic fein 
kann ; in fo fern mufs die Form der V^orftellung Ein- 
heit des Mannigfaltigen fein. Durch die hervorge- 
brachte Einheit bezieht fich aifo die Vorftellung auf 
das Subject, (auf das, was im BewufHein (ich als 
das Un^erfc heidende, und m fo fem blos thätige 
verhält;) durch das gegebne Mannigfaltige bezieht 
fich aber die V^orftellung auf das Object (auf das, 
was im Bewuftfein fich als das vom Subjecte Unter- 
fchiedene, woran fich die Thätigkeit äufsert, und 
dem der Stoff der Thätigkeit angehört, verhält). 

Die Rcceptivitgt befteht daher in dem Ver- 
pog^n ein Mannigfaltiges zu empfangen, und die ur- 
ipriingliche Einrichtuiig diefei leidenden Vcrmö* 
gens (der Receprivität) in wie fern daflelbe nur für ein 
Mannigfaltiges empfänglich i(l, heifst die Form der 
Receprivität. Wo ein Vorftellungsvermö^en ift, da 
mufs auch das Vermögen , einen StpfT unter der Form 
der Mannigfaltigkeit zu empfangen , da feio- 

$• 

Die Spontaneität befteht in dem Vermögen, 
an ^em gegebenen Maijnigfaltigen Einheit ( Synthc- 
Cs) hervlDrzubringen , oder daflelbe zu verbinden. Die 
im V^orftellqngs vermögen bcftimmtc, und im Verbin- 
den beftehcnd^ Handlungmeife heilst die Form der 
Spontaneität« 

Die Formen der Rcceptivität und Spontaneität find 
in dem vorftellenden Subjecte in and mit dem Vor- 

L 4 Ad- 
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^eiluagavermögen , df % ^ ^^ur au^madieA , ge- 
gegtbiii urid folglich vor aller Vorftcliung vorhan^ 
tfch. Dicfc Fonhcii find alfo voin Vorfttlluii^svennOi' 

gen unzei t vennlich*, und daher im vodlellendcn 
Subjecte mit <ipni Vpirteliu|:^^vemH)g<;n u^id duicb 
ciaf&lbe yorbandi^n. $ubject des Bewqflietijis fuu/f 
Keceptivit'at und Sponranettät' habeo, {>evof ^ cipe 
wiikliclie Vorrtellurl^ hat. • ' 

\yir kepnpn jiie S'p^le rjur als das vprllejlende Sub- 
ject, d. h. als eiji Subject, welches, Receptivität lyid 
Sppptaneitijt 1^^, ppd dU^ffijff jlurgii ypri|;elli<p|pa^ 

Seine Receptivit'^t nnd Sponraneimt und die Form 
dcc&l^eu^ die zu allen (einen Piai\c|lui]g^ voraus^e« 
letzt wird, id von dielen Handlungen unabbängigj^ 
fle kann von ihm nieht lievorgebrachti» fie thuis ihm 
[egeben fein. Gegeben aber heilten die Formen 
ler Receptivitat und Spontaneität nyr in fo fern, m 
ivie iem fie im Gemmhe vprKanden Hnd, ohne durch 
daüelbe hervorgebracht zu fein. Jene jfphiien find da^ 
befdas a prio^ri im Gemiithe gegebne; cjer Stoff aber 
zur VorftcUung, der von dem Objecte dem GeiniithQ 
. ^u^efLiiut^wird«' iii das a |>oA^riori ge^ebn^« 

Diejenige Veränderung , welche Jn derp SubjectQ 

dadurch vorgeht, dafs d^r Recepriyit'ät deflelben ein 
^toff gcpehcn wird, heifst afficirt werden, yn^ 
die H^idl^)^ ^ wo4üi5;h 4^ Stpft' ge^beij wi^ -?r 
Itciren, ^ 

I4fr SiqiV^ur VorA^ljpngljeilit oUectiv, in wi§ 
ffim '?r 4pr^ 'dbis, pbjcct, dfin er In der VprfleÜung 

pb- 
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obfectfven^tolF enthalten^ flnd Vordeliungen 9 poflo« 

iiori, oder empirifche V^orfieiluueeu. 

• C^ine Vorflellung aber, zu wclcJiCl der Stoff vo 5 
illler Vorftellufig ih der urfpviinglichen (fubjecdven) ' 
> Eiiirfchtung des VorAellungsvermögens beilfmnit ill^ 

heilst Vo(i]e4ui)g a piioii ader VGt%l|uag. 

Die% Vür(krHung9ii | priori ß«d| hi |vip feii^ 
4°rchtie iiotthwen(lig9 uiid al Igt^n^eine Nfeifc« 

inalp dpr Vorftellmig überhaupt vorgeflellt werden, 
notluvciidige und allgeiiieiiie, und in dicler RücjjLÜcti^ 

f. ?4»T 

Dfe dcj- Vorftelluiig übeiiiaupt (§. 2:^0,)^ di^ 
^urch die Formen dfr R^ceptivität und Spootaneität 
, (§. 22g. 230,) benimmt vyird, enthält das JVJerkmal 1^ 
priori iitr alifs Gcgeniländ^, in wie fein fie vorflellbar 
' (ind ; em Merkmal , das in (o fern em nocbwendf- 
ges und allgeiuciues McdLmal alles Vorfiel!- 
b^ren lü^ . . 

Ein Gegeqfland wird vorflellbar, m >vie fern fich 
. ^ne Vorftelluug auf ^ beziehen läfst. Auf jedcjj 

(jegeni^tfi4 n^V^^ i^Pi^U^ V^^^^H^^S 

liberiiaupt (die ii^it der troi;flelluDg pn^ei^rt^imlipti ver- 
^|)unden ift) bezogc^i werden j dp (die ^orni) mufs aii| 
ilvi (d^n Gegenrtand^ als einen Vorg^ftellten ubergei- 
tragen werden , und lein MjfrkiTiaU iu wie km er ei£| 
Vorgerielltes iil , ausmachen^ Dieies Meifcmal kommt 
dem* VorgefteÜten nothwendig zu, weU es nut 
' ÖK^V^.^I*? fin Vor^efteiltes LÖ^ allgcinein. 
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weil fich ohne Vaflelbe kein Vorgeftelifcs denken 
lafst. Dah^r ifl Einheit des Man ni gf alti|;en 
(^.232.) ein (lothwendiges und lailgemeines Merkmal 
alles' desjenigen , was ^irkiich yorgefleiit wird , luid 

P^ Stoff in ^tner Vordrang daiqentge jft, w^. 
. fjem^ i[Oti der yqrftellune verfcEiedenen^ Gegen- 
,ft.inde eiyfpppht, fo mufs die VoiOellung, die einen 



pbjectiven," einen von außen her geg^l)nen ßtpfF hät, . 
(6. 238.) I^^li 4"ch auf einen aufff r d^m Gcmift' n 

* the befindlichen Gegenßiind beliehen. In wie fem' - 
.pun der objective Stoff zqr Wirklichkeit der VqrfteV 
jung überhaupt unentbehrhcii ift, in fo fern ift ^us dem 

• Dafein einer Vpjfleliqng überhaupt, d^s |3[4fein dec 
Dinge auf/er eben 6> eriffjeleh, als das Da* 
fein eines. Vorftellgngsyermögens, und das pa&iQ 
eines von jenen Dingen; ver(chiedncn Subjects, denj 

blofse VorOeliüngs vermögen aneeiipct, ^d da|| 
yyirpnfef fcj^ ncnnci}. ^ V : \ . ' 

n^cjurch aher, dafs das pafein der Duige mßks ' 
11ns behauptet wird, wird keinesw^ges etwas über die 
'^atur 11 HCl d^s Wefen der Pipge an fiph^J. 224, 
225) feugefetzt. Die Merkmale der Nothwendigkeit , 
iiiid Allgemeinheit werden nur in fo fern ^uf über*- • ' 
jctrag^n, Jn wip fifm der objectiye Stqff der Vorbei, 
ung, der nicht in ^eii} VorftellungsvermSgen felbft 
enrhalren, fündern von auflen ge^eb^n wird, Jhr ^pa« • • , 

fein vor-iujjzufetzeu npthigt/ * : ' ' • • 

* • ' . .'' > . ■ • * , 

Es wird d.iher divcJi ejne l.de e (Vprftelliwa^ der ^ 
Vernunft^^^e^ fo \v;nig als tlurch eine finnlichö 
Vürilelluug/, der Gegenftand als Ding an fich - 

. vor- 
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vof^eftcllt. Der Gegenftadd , finf den eine flnplichc 
Vorftellung bezogen wird ( die ErfcheinuDg — > Phä- 
nomenon) jind der Gegenlland, der in der Idee 
vorgellellt wird ( das V?f""'*ft^rf^ • — N o u m 
non) find beide nur in fo fem vbrftellbur, in 
wie fern ihnen dfe formen der Vorllellt^ng beigelegt 
werdep ^ die ihnen an fich nicbf zukommei] kön- 
nen. Auch die V^r^u"^^ vern^^g aifo nicljt Dinge 
an fich yorzuftell^n, und das Noqnjenon ilV, als 
ein Y^rg^?^*'*fU^s, von dem L) in ge an fich wp? 
fentlicb verlphieden. \V^enn wir die Krfpheinuiig von 
dem Dinge, das ihr zun^ Gruncje (iegt, unterlchei- 
den; fq haben vy^ir von diefen^ Dinj^e keipp A'orllel- 
lung aH Hnem Dingp an fich^ fondern (f^egativ) als 
einem durch keine finnb'che Vqrl'^ellung, (ondern 
durph ci^ie blofsp Idee vorgeftelltpp, eip^pi Noume- 
non*, von dem wir nie willen konnten, pb es nicht 
ein blofses Pfoduct unrs:^rer Verpunft warp, wenn 
nicht die PXbheini^ng, durch das, w^'s :an ihr gege- 
ben ift, für dip Wirklichkeit des ^uffer der 
Vorilejlqng befindiichen bürgte. J)i^ Idee der 
Gottheit z. B., deren Realität, (j. h- ihfp Anwend- 
barkeit auf E^was was nicht blofse Idee ift, durch die 
practifche Vernqnft verbürgt wird^ Iii niqht 
^ Vorfte^iung der Qottheit aU eines pinges an fich , fon?. 
^ern als ?ine9 blofse^ ^fou|nenüns. Alle Merk^ 
male,^ die der Gottheit alg einem Yprgt^ft^llten, und 
ib |t fie vbrllellbap ift, zukommen, fui4 lediglich 
in 4f r Fpr'm der Veri^anft beftimmt,.liDd kün^ 
peil alfq'Ricljt ^as, was ^ie Gqttheit ftq fich 
fopdern ntif ^^ie fie von uns gedacht werdeq 
irivifi^^ qil^ ^as fi^ im Vf^rbältnüTe anf onfer Vorft^U 
lungR vermögen ift, ij^d lyie wjr fie uns (»ezeidmen 

In wte fern In der Vorft^Uqpjr wberhanpt ein Af- 
ficirtvv^rdej^ der Rcccptiyitnt vorkommen inufs (tiq 
pimjruck von ^uilen^^ Aflicirtwerd^n überhaupt 

(4ie Veriindf rung ^ b^i 'd^ir fic^ ^as 6f^ürh le{* 
jjeird Y^^Mk) E'^P.fiftiunÄ hfißt^ fo ferft 
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bi^ilk die V^iftellMng iibc^rhaupt Empfindung ii| 
)ivdterer Bedeutiuig d^s Woites. (§. 207.) . 

In wie fern das Vermögen de» Enaplindens (afficirt 
zn y^'cvdeo) , Sinnlichkeit in weiterer Bedeutung 
dßs Wortes heifst, in ib fern kommt jedem VorU-eU 
jungsvermcigen überiiaupt vSinnlichkeit zu; vind die 
Sinnlichkeit (die ganz von der Organifatiön ifolirt ge- 
dacht uiid blos dem A^orlVellungsvcrraügen / mithin 
dem Gernüthe und nicht dem Körper beigelegt ^\'erden 
piuls» in diefem Verbände erniedrigt den Mefifchen fo 
venig zum Thiere herab, dhfs fie ihm vielmehr mit 
dent hochften ^iler ^cfchaffa^n Geifter gi^mein 
ein mpft* ' • • ' • . 

In wip fern djf Vorftellnng übcrli^upt, ihreii^ StdS' 
|e riacli, ein Mannigfaltiges cuthaltea mufs, und dufch 
fiieies Manuigfiältige iiv ihr das Object dem Subjecte 
^rgeflcUt wird; ta 1(> fem beiift fi^ ^Afcb^u^p^ 
in wetterer Bedentpn?. ^ . 

In wie fein ifidecVorOellung überhaupt eine Hand» 
lun^ äer Spontaneität vorkomn^en muß, die Hand- 
uu|^ aes üfpiütl^s aber eiq D^enken^ und ibre 
W»r^uj)g Gpdankc in weiterer Bedeutung beißt j 
in io %n heißt , die Vorftfliung überhaupt Gedanke 
in weirerer Bedeutung« -r^ pcr*StolF jeder VprAel« 
, iui\§^4 empf^nd^i), ^otpi ^^d.^cht, ; 

In wie fern die Vorftellung überhaupt, ihrer Form 
nach, ein Mannigfaltiges in Tich begriffen (z\it 
Eii^iieit gebracht) enthält} in ^ fpj^ |iei^ 
^fS^ifJ^ in w^itcrerBfdejitting- ' / * \ 

§• 249. 

In wie fem die VörRelltin^^berliaüpt, al^ blofsQ 
VoiAeüung» von all^ was G^genAwid derifelbcn i/l. 
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verlchieden ; Und nicht aurtcr dem VorftcUcndeii 
vorbanden ift) in fo fern heiüt die Vorftetlun|; ubec* 
baupt Idee in weiterer bedbutung; 

Das Wort Idee ^ird dann gebraucht, ^Venn man 
die bU/fsen VarfteHurigen den Ecfcheiuufigen (Objecten 
der SiiinenweJt) entgegen fef/.t, und damit etwas blos 
im Gemütlie befindliches bezeichnet. So fagt matt^ 
dies ift,iior uoch Idee; eine Ide^ i'^ltren u; C fi 



Theorie des Bewuftf^ihs; ' 

§: 256. ^ 

t>a$ Bewüftfeii| iibttiia*Qpf beigebt im 
genwerdeii der Vorfleliohg diircb das Subject auf Ob^ 

ject wndSubject^ und ifi von der Vordeliuä^ überhaupt 
uni^enreuiiiich. 

MnrlftflD|i.£t,was bewufsti iii wie. fern EtwÜ 
vofgefteltty d«li, eine Vomellanff atif einen Gegen- 
ftand bezogen ; — wM ift fleh des Etwas bewofirtv 
in wie fern «dem S^bjec^ voi^eftelit.» 4 h; eine Ypr* 
ftellong aufs Sutject bezögen ^Ird. ¥lür durch 
AS Bczogeniite^n wird H^irldicb vöi^gcfteilt^ d. bi 
' ^em Salneete ein Objeet vergM^enwiütigt. CHine ' 
Bewnilfein übarbtfnpt Ja{^t ^eb iSto kAit Voiflelinng 
^berhauf»t als Wirklidb dMikelri 

' tXe Behauptung der Wirklicbiteit und Aloglichkeii 
bewuAfeinlofer V^rflellubgen hat ihren Grunde 
tb^ih Hl dto\ tiiteiftwickelten undufkrfehttgen Bc^grHTe 
von Vorftellung überhaupt^ indem man alles^ 
.W4Sv im Gemikbe vorgeht, jedes AfHcirtwarden , jede 
Aeufiemog der ThtUigkeit, jede Anflalt zor VotAtU 
lung, Vorflellüng nannte; tfaeils indem unrichtigeii 
BegrÜfe von erner die VorAejIungen he r v 0 r b r i n g e 



deu Kraft, die als eine folclie, ihrem Wcfcn nach, 
nie nicluhervorbi'in^etid fein könnte, daher 
deiui die Seele uiiaMfliörlich^ Ünd fol|;iich auch ohne 
NeWiiftfem^ Vorteil uiigen Haben^m^ffle; theils eitd* 
licJi in dem uncutvvickeltcii Begriire vom Bewuft- 
fein felbfl, in welchem liian das BewuHfein über- 
haupti lidd folglich auch dat dunkle BewuQfetn mit 
dem klai%ii vehivecbfelte^ Und daher^ wo l^eiii kla- 
res Bewuüfein flatt fand^ da^ BewuAfeiil überhaupt, 
laugucte« 

; i ^ \. 

Oäs Vorfiel) ende lieifst, in Riickficht aufs Bewuft- 
fein^ dtid Subject; das Votgeflellte 4 dai$ Objecf 
des, BewUftfeinsi Iii wie fem jeder der dtei weientU* 
eben BelUndeheile dea B^wuftfeiiia (iberhati})^^ befon* 

ders votgertellt^ tihd In fo fern Öbject eines be- 
fondern Bewüflfeins weiden kann ; in Co fem gicbt es 

nur drei mggU^ht Arteü de^Bewuflfeiasw- 

1) ftewtt(l(Vid der Vorftelltfng, bei wel- 
chem (nicht die Vorflellung überhaupt , föndern) eine 
im Bewuflfcln wirkliche und befotidre VorfteilMug vor- 
ceftellt, d. b* Cegenftand einer Vorllellung, Und id 
10 fern Objeöt eines beibiuiem BewiiAfeios witd^ durch 
welches man fich feiner Vorfteliung als einer VorfteU 
llinfi bewuist wird« 

254. 

i) Bewaftfein des Vordelleadetl (Selbig' 
bewoAfein) bei welchem das Stibjeet des BewufUeiea, 

in wie fern es das Varflellende ifi, zum Object einer 
befondern VorOeliung, und durch diefelbe eines befoa- 
dern Bewuftieins wird, durcli welche iman iidi ietiier 
iäbil, feines Iclis 'bewuft ift. 

$.255- 
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§. 255. 

3) BewuAfeia des. VorgefteUten, beit weU 
chem ein Object des BewufUetnir^ dai ein blofses 

Object, und folglich weder Vprflellungs noch das 
Subject iA, zum Object einer b^fondeni Vorfteiluiifi;, 
imd durch diefelbe eiiles bcfonderu Hewufldais wira^ 
durch welches QiAn iich des Objects^ ii| wie fern es 
«n Vorgeftcllres ift^ bewüwt ift, wobei ulfo das 
fchon Vorgellelltc^ dur.h eine neue Vüil]eiluu|^ als 
ei,ii fol che s vorgefteiit werden mui^. ^ • 

$. 2564 

Das BewufUein überhaupt heiise klar,- in wie 
fern es Rewuftfein der Vornellung ift* 

Bewuftfein überhaupt findet ftatt, fobald man fich 
' etwas vor Hellt. Man kann ficli etwas bew^^st 
fein, ohne dafs man fich der Vorftellung, durch wel- 
che man fich etwas bewufst ift, insbefondre, und als 
einer folchen^ bewufst ift In diefem Falle ift Be- 
wuftfein f aber - dunkles Bewuftfeln vorhanden; 
V . welches fich nur dann aufklärt» wenn i^^n fick 4ie 
Vorftellung, durch welche etwas vorgeftellt wurde, 
' als Vorftellung, vorftellt, und fich alfo des Vorftel- 
• lens bewufst wird. Jedem kUren Bewuftfein mufii 
alfo ein dunkles vorhergegangen fein. Denn man 
mufs vorher vorgefteik haben , man mufs eine Vor« 
ftellung befitsen» i>evor man .fich diefelbe vorftellen 
' kann. . 

• ^ §• 257. 
Die drei Arten des klaren Bewuftffins: i) Das 
Bewußfeio der Vocfteiliinr ift klar« m wie ferb 
es blöfses Bewuftretn det Vorltellung ift. ;d) DasBe. 

wunfein des Vorftelle ad en, (das Selbflbe- 
w uft f e i n , ) ift klar, in lyie fern es von dem Bcwuft- 
.lein der Vorftelluiig^ durch welches das Subject als das 
VorfleUende^vorgelhStlt wi/d, begleitet ift« 3) Das 
Bewuftfein des Vorgeftellten ift klar, in wie fern 

es 
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tu voa deui Bewußtem, der Vorftellung, durdh welche 
das Vorgefttlltb vörgeflcllt wird, begleitet ifk . 

Jedes licwufdein alfo (das Bewullfeitl überhaupt) 
ift klar, in wie ferh es BewulUein 6cr Vorllellung 
ill; und jedes ill dunkel, ih wie fern bei ihm kein 
Bcwußfeiri der Vorfiellurig Ilätt filidet; 

ba« Blewuftftin {ibeHwupc liblist deütlicii; ih 

wie fern es Bewufiftin des VorAellend^n als tines 
chen, Seibllbtwüftfein, ift. 

Jedem deatljch^n.Be^oftfeio tnöfa tih klir«is 

»/ • yörhergeeangen. fein. Denn roari mnfs .vorhef dte 
Vdrßellung als Vorftellung vörgeffellt haben, bevor 
man fich als ^as VbrfteUende ^ d. b. als dasjenige, 
üem die Vbirftellung Dngehfirt, vDrfteilen kann. Es 
^lit aifo jedosntal der Weg vom undetttUnheii Betmft- 
fein diirdia UüNi xfim deutUdieii« 

t)ie drei Arteh de^ deutlichfeti Bewuftfcins: 
i) Das Elewurtfein dei Vorftellenden, (dasSelb.ft- 
bewuiifciiij) dieudich^ in wie fem es bloises 
8elb(b^ii(ein ifti 2) Das Bewnftfein der V o t e k 

lung und 3) de3 Vörgeft eilten find deutlkbi 
in wie fein fie vom Selbfibewurtfein begleitet find. 

Jedes Bewnftfein älfo (das Bewuftfein überhaupt) 
ift dentlichi in wie ferh es Selbilb^wiiftieiii ift« 

• .... " » ■ 

Das Bewuftfein, deilen Object weder eine bloße 

Voirtcllong, noch das Vorftellende, fondern ein von 

betdeii unteiichiedoes Vorgeftelltes iA^ hei&t Hu 

kenjitnifsi . ^ 

" . Tlico." , 
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Tiieorie des ErkenÜtnifsy^rxnögeits 

überhaupt; 

% 261. 

In der Erkehntnifs wird det vörg^fteUte äfe^* 
^enflaiia ibwohl von der vorgeftellten Vorflellung, aU 
nucii vor dem vorgcilditcn VorOeilendea unteifcheideu. 

* Verftebt man diiter dem befflmditen Öegenftandif 
(bei der Erkennt&ife) deiijenigen« der weder, alit yör>* 

feftellt^ Votftdluiig» noch als das vörgefte&te^ Vor- 
;el]ende Ih Einem J]e\i udfein vorkommt» ^ ^icf 
/ man ihn denn fo denken mar3/\<^enn mtfn Erkennt*^ 
nifs nicht mit dem SeMbewulH*ein und dem Bewaft- 
fein der Vorftellung vmvechfeln will : fo mufs, wenö 
eiri foldhes BeWuftfein dts Gtgenllandes, oder Er- 
kenntnifs überbauet, möglich lein foU, der Gegen- 
ßa n d a (if z Wei fchr verfchiedne Arten tf* 
' fl i fit in f fe i n. Einmal als Gegenftand in der blofseri 
Vordellutig, ünd dann als verg ellellter Gegen- 
ftaiid im fiewuftfein. Ais Gfegeniland in der blo- 
fen Vorftellutig vermittelft eines g^gebneii 
Stoffes, der fich unmittelbar auf das, was keine Vor- 
ftellung «nd nicht das Subject felbftift» folglich (al$ 
blofser StofT) auf das Ding afi fich bezieht, und 
"Boraus denn die Vofftelluni^ entlieht, durch welche 
der noch nicht vorgefteJite Gegcnftand zu einem Vqr- 
geiiellten wird. Als vorgeftellter Gegeniiand itii 
Bewuftfein — durch eine zweite Vorftellung,- 
durchweiche der, durch die erfte zu einem Vorgeftell- 
ten erhobne, Gegehftand als ein Vorgcftelltäs 
vorgeftcllt, d. h. Zu einem Objecte des Bewuftfeins als 
ein Vorgeftelltes erhoben wird. Durch die Eine die- 
fer Vorftellungen wird der blofse Gegenftand ein V or- 
geftelltes, durch die Andre ein Erkanntes; die 
eine entfteht unmittelbar aus dem gegebnen 
Stoffe, der in ilir unmittelbar das blofse Object reprU- 
fehtirt ; die andre aus der, auf den Gegenftand be- 
zogenen, Vorftellung, und folglich aus einem 
ätofie, der in ihr ^as hioise Object nur verinit^eifi 

M «er 



üiyitized by Google 



— «78 — 

/ 4er auf daHelbe bezogenen Vorftellang repräfentkt; 
durch die£iiie wird der blofse Gegenfiand^ vermit* 
telft des ihm entfprechenden Stoffes , smgffeftaut, 
durch die Andre wird er durch eine , ans der auf ihn 
unmittelbar bezogenen Vorftellitfig hervorge* 
fclracht'e^ 'befondm, Vorfteiking gtdmtbu 

4. 262« 

X'ur Erkenntni fs überhaupt gehören zwei 
verfehl edne VorftelJungen *); die Eine, welche 
nnmittelbar auf den hlofsen Gegenfland bezogen wird^ 

tind ^i^^^'^^ii^^St Andre« welche mittelbit 
(vermiteeiftder erften) auf den blöfitn Gcgenfland be» 
iogati und Begriff heilst. 

263. 

i)er Gegenfland der Erkenntnifs unterfcheidet fich * 
a!ib Vom Gegenfland^ einet Vorftellmig überhaupt da* 

durch, dafs bei diefem überhaupt nicht ausgemacht iH, 
ob er ein fchon Vorgeftelltes fei^ oder nicht; ob er" 
ein blofse $ VorgeAeiltes , oder eine vorgeAellte 
Vorfteliung, oder^ das vömftelite Vorflelieiuie iei; 
vrahiend der Gegenftand der Erkenntnifi ein btofiea 
und zwar fchon Vorgeftelltes fein niu fs , indem unter 
jErkemitniis das BewufUein des Gegenilandes als eines 
. blolsen VorgefteUten verAanden wird. Die Erkennt« 
; luis mufi alto eiiie Vörftellung enthalten, dürch welche 
der blofse Gegehftand zum Vorgeftellten erhoben, und 
eine andre , durch welche er in diefer Eigenlchait vor- 
geAellt 9 dt h. Object d^s Bewulifeins wird« . 

§. 264. 

Anfchanung ift« bei der Erkeontnifi, die auf 
4cii blofsen GegeuHand unmittelbar, .«-^ Begriff, 

' die • 

0 Man feke den Grund dazu in dcrN^U de» veihergchendcn fb 

/ * • . 
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♦ * 

die auf d^nfelben mittelbar- -bezogene Vorftellung, und 
nur durch -das Bezogenwet de ti dieiet beiden \'oi- 
ftellu Ilgen aufs blofse Objeet entlieht Erkehnrnifs. Aber 
• dicfes Bczogenwcrdcü fetzt das Vorhandenfein der bcf» 
den VorAellungen voraüs, die, als blofse, VoriLeU 
1 u n g e Ii ^ voth bloßen Ot^'iKrte liuterichieden werdem 
Die Anfchauung , als bloße Vorftellung, oder die 
blofse Anfchaüung \(\ alfö eine Vor ftellung^ die 
iich unmittelbar auf ein blofses Objett beziehed 
lüfst; und der fiegriff ift eine Vdrfleliung^ die fidl 
in i 1 1 b 1 b ax ^uf bloßes Öbject betiehen 1 ä fs U 

Obgleiiih datier die Anfchauung ^ ad fichv tucht 
terkenrnntfi fein kanti ; fo fie dodi der An&ng« iitiit 
eines der ^lenVente der Erkenntui/s, die fich nicht 
ohne eine Vorftellung denken lafst, durch welche ein 
bloises Objei^t tu einem blofsen Vörgeflelitea ethobeni 
d h. uiMnittelbkc vbtgc&pih wind» Hieraul^ folgt äucht 
dafi die Erkenntnift durch einen blofsen Begriff ebed 
(6 wenig denkbar ift^ als ohne .6e|;ri^ dutch b^oise 
Anfdiauungi 

5' 

fh wiefern clie An(cfaaUü|ig eineti äefbndtheil 
der Erkeiintniß überhaupt auitnacUti iii fd fetä ift &t 

eine Vorflelinng, die aus tinein blos gegebnen Stofiej . 
und foigiieh aus keiner, andern Vorftellung entftehc^ 

' tä wie fern der Begriff feinen ßeftandtheil der 
£ikennmiß liberhaupt aui^iXiacht^ in fd fem ift er eine 
. Vorilellung^ die aus ebet aHdeih Voritellöng ^ folgUch 
«US einem Stoffe^ der fchoh die Form der Vorftelliln^ 
atigcnommenhati entOeht; 
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Der Begriff hat alfo den Gegenfland unt^t 
detForm derVorftellung zum unmittelbaren Ob- 
jecte, und er kann nur dadurch entflehien, dafs das 
dem Gegenflande in dtr Anfchauung entfprechende 
Mannigfaltige, welches fchon die Form der VorfteU 
lung angenommen hat , in d i e f c r E i g e n fc h a f t 
Stoff einer neuen VorAellung wird. Der Stoff diefer 
Vorftellung ifl denn das Mannigfaltige des Vorge- 
fl € 11 1 e n , aus welchem , in wie fern es nun die Form 
der Vorftellung erhält, Einheit des vorg erteil- 
ten Mannigfaltigen wird, die, auf den Gegen- 
fland bezogen, demfelben das Merkmal der objecti- 
V e n E i n h e i t giebt ; d.h. ihn im Bewullfein zu einem 
vorgeftfelltcn Objecte macht. 

§. 269. 

In wie fern die Anfchauung aus dem blofsen Ge^ 
gebnen cntrteht; kann fie nüi durch ein Afficirrwerden 
cntAehen — d. h. durch eine Veränderung im Subjecte^ 
wobei fich daffelbe leidend verhält f während der Be- 
griff durch eine Handlung der Spontaneität cntftchen 
muß. 

Der Begriff wird atis der Anfchauung, und folglich 
(wenigftens unmittelbar) aus einem nicht durchs AfE- 
cirtwerden Gegebnen^ erzeugt. In wie fern er Begriff 
ift, entfteht er alfo durch eine Veränderung, wobei 
lieh das Gcmüth blos thatig verhält. 

§. 271. 

Auch bei der Anfchauung itt die Spontaneität thä- 
tig, in wie fern fie an dem durch Afficiitwerdcn Ge- 
gebnen, die Form der Vorflellung hervorbringt. Aber 

der 



^ Ig» — 

^er Eatftehung&gruiid der Aofchauung^ 
alV einer folchea, liege nicht in die&r Haiidlimg 

der Spotaneit'at, fondern in einem leidenden Verli^lten 
^er Receptivität, durch welches die Spontaneität^ ge^ 
z^vungen, an 4^m gegebnen Stoffe die Form der Vor* 
ileilung enceuet ; Vahrend der Entfiehiin^sgrund 
fles Begriffes in einer nicht durch Einwirkung ab» 
gedrungenen Handlung, fondem in der fich ungc- 
^wungeu äufserndeu Thätigkeit der Spontanei^t liegt« 
die einen ichon von ihr verbundenen Stoff noch elnma} . 
iref(>indet, und fich folglich mit einem Stoffe Wchä£p 
tigt, den fie nicht uamittelbarduieh Affieirtwwden'^C. 
bidtcnhat-. . 



/ TlißQrie der. Siunlichke.it 

EUe Recf^tiviüit (fipQliqbe Empfangliclikeit) beÜft 
von innen affictr^, in wie fern ne dürdi die Spon« 

taneität des vorfiellenden Subjects afScirt irt; fie heißt 
von auffen afficirt^ in wie fern de afficirt ^ü, abec 
^icltt durd^ di^ iSpontsineiciit. 

Die Anfchauung entgeht durgh iii^^mlttel- 
bare AflTicirtxverden , d. h. durch ein Gegebnes", pder 
durch diejeiii^^e Veränderung, bei der lieh das Subject 
leidend verhält. Dagegen eptfteht der Begriff, nicht 
unmittelbar, fondern ni^r' vermittelt der Anfchadung, 
. die ihm feinen Stoff liefert, durch Afficirtlein. (Rein- 
kolds Beiträge u. £ w. Th. I. S. 242 IT.) ' 

" • §• 273. 

Diejenige Anfchauufig, dfcren Stoff, tenm objec- 
tiven Befciiaffcnh^it nach', iro Vorßcilenden durdi blo- 
. ^s AiHcirt werden befliuum in ^ hei^a: fi null 9h. ' 
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Du Vermdgeti, duitb die Art und Weii^ wt^ du 
{kinuttr afficirr wird, 2u Vorfteliuiigen zu gegangen, 

Def Grundbegriff der Stqnlichtceit vp}iGt pothw^dig 
^rfehlt >veiden, fobald nfian in- derfciben Merkmaie 

N aufnimmt, die nicht dem bloßen Vorflellungsvermö- 
gen, fondern entweder dem Subj^cte delfelben (aJs 
Subilana), oder der Org^mifation und den, an derfel« 
itfn f^geA^tep QiiQU^en , Werkzeugen zu- ( 

/ Es mqfs alfb einen ßegri^' der Sinnlichkeit geben, 

. ' den eben'derfel()e bleibt, man mag das S u bj e c t der 
Sinnlichkeit inl Kdrper, oder in einem Geifte, 
pd^r in Geift und Kö.rper zuglrich auffuchen, und die- 
10: der Begriff vom tUöi^eQ iiqi^iiob^n Vpffie)lun|j;s* 
terofiügem 

Diejenige Andhauung, (J^rcn Stoff, feiner objecti- 
Ven RefchafSinheit oacl), iiQ Vorflellenden durchs blofb'^ 
VQ^Aeiluugsvermogeq ließti^ait iftji heiist: iqtel« 
Uctuei. ($. 373.) 

Intcllectui»! bez?^ic|ine^ das Nichtfinnlicbe im Vor- 
i}ellend|?n. Auch npnnt mi^u diejenige Vorf\ellung in- 
tell^^ctuel, bei wclclier ni^jht die VorfteUung dnrch 
den Gegenttaiid . fondern der Crcgcnftand durch die 
Vorllelhing beftimmt wird. Dasjenige, was im blo- 
.. fen Vorftellungsverm (igen belli mmt ift» ift nur leiner 
Möglichkeit nach beftimmt, und kann feiner Wirklich- > 
keit nach nur durch HandJung ^es Vorilellenden be- 
ftimmt werden. Die Formen des Vorftellungsver- 
IDÖgens find zwar, ihrer iH^^Tinimten Möglichkeit nach, 
^em Subjeptp gegeben; aber fie find nicht elier als ' 
wirkliche Gegf-n (binde de^kb^r, als bis das Subject 
4ieft Fcn^nen ^adiirck« da& es i^i^e Receptlvität die» 

* » 
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fen Fornj^en gemä'fs afficirte, vo^ der blofsen Möglich- 
keit im blofsei; VerjTiügen,^ttr Wirklitflikeit ift.lijr 
Vorileüung erhoben ^at. * • . - • 

l[p wie ifer^ eine Anfchaoung durch efn Afficirtwef* 

den von auiten entfteht; in io fern heifst ile äufsei e 
Anfchauune, uod bezieht fich auf einen Gegeu- 
{ündj di^r weder eine VorAeliung nocKals das V(m> 
bellende, fbndem nur als ein von beiden unterüchie-: 

denes bloßes Object vorgeAelit werden kauA^ 

Der Stoff ift. dasjenige, wodurch eine Vor&^}lung 
auf ihren G^enftan4bezogen , nnd vfodur^ der Ge* 
gehlVan^^ in d^f blofsen Anfehaiiütig be|limmt wt^. 
Per von auiTen ^elielPerte Scbff reEtrttrentiit''daher>tW8i$ 
äu^Her dem GeniUthe Befindliches > die Vorftellnng 
mrd durch ihn auf 'eitienXiegeiman^'aLuirer^em'Ge« 

' miUhe be^ogeiji; und e$ kang diirch ihn der 4'^-'/ 
fibhauung kein ^nd/er Gegenltapd b^ftin^mt fein, üd- 
der weder eine Vorftdluffg» noch ins VorfteÜende 
ift. Das'Subject verhalt ficb beim Affi'cirtw^^n vo^ 
^läfen (durch etwas vom Subjecte VerfdiicdepesjT 
fchlechterdings leidend, und kann eben cfarum den» 
durch ein folcl^es Ailicirtwer4en erhalten eij, Stoff 

* nicht auf lieh fel^ft bezieben, • * 

278, 

Jede äußere Anichauung iß {innlM^b« ^r^dd^^ ^ 
Vermögen der ^ul^exn Anfciiauung heilst der a.ula^ere 
Sinn. I 

Um zu wiffen, dffe man u|iter dem üui^ern Sinne 
nicht die Reizbarkieit' der Organilktip^. denken dürfe, 
dazu bedarf man ehiea belHmmten Begriffs vom Vor" - 
ftelluhgsvermögcn » der ganz vom Subjecte abftrahirt, ' 
dieblofse Form^des Vorftellungsvermögens enthält, 
mid nur, worinn fiebeftehe, nicht, woraus ilie 
«ntftebe, ausfi^. 

M 4 §• 279« • 
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- • $. 279, 

«ufiiere Sinn^ d. Ii. die bcflimmte Empftng« 
ikhkcit für kWw objecttven Stofi,.U3U& fclbft der Orga. 

nilatiüii und ihrer Rcizbarktit, in wie fern diefc em- 

f (iadbsü: P(>4 aalcl)aulidi fein iplleu, im Gemüthe vor- 

jius geilen. 

Z. 15. ib iveifs Iah Erfajjrung, Jafg aller Stoff, 
^er den VoriiettuDcen aufler iiyr befindlicher Gegen* 
ftändp'entfpricht, darch die fünf ionliclieti A^eHizeuge 
iiiodificiirt w^rde; atier ich hin mir-aUph dlffer fünf 
finnlichen Weffcjeuge , al^ Gegeullände |Ä?wufst , d'ifi 
ich defn deutlichen Bewnilfein derfelben von mir, 
als dem vorftellendep Sabjeete, qnterfcheidep und un* 
^er jlif Gegeflflüpde aufler mir 2iä)ijen mois. ' ' " . 

« * 

f. 2gQ. 

Das AflScirtfein der liDnlicheii V(^jCii»ei(gf ^ in wiq 
fem dafielbc' vpritellbar ift, iA von dem, su blolsei^ 

VorAellungcn gehörigen, Afficirtfein der finnüclien 
Empfänglichkeit unterfcliieden , und fetzt felbft wieder 
jlcceptivität des Vorilelliingsyermögcps^ al$ a priofi' üif 
pemä^iypriiindfn, vpr^us^ - - . * 

281. * 

Die Empflinglichkeit der fiinf finnliclien Werk^^n- - 
ge gehört allp zwar zu fJcni ilnnjichen V^orflcUungsv^er- 
itiögen) ab^r ntpht als ein a priori in demleibefi 
yorhandner Befl^ndthei!, f-)ndern a's eine Modifica* 
tion delFclbcn, dip den fluly.m Sinn, aU be/liiRmt 

^cg^beiu voijiu^iptzt. Pie fiinf 3iiUiß gpbpreu daliei: 
flem *sl|iüern (a prjoii 411 und -mit dem Vorflcllungsv? r- 
fliögen gegebnen) Smiie des G^murh^a bio$ a]$ fünf 

empirilclie, nur aus der prfahru^ig bekannte, durcl^ 
aufüerp Eindruck in der Vor|leilung gegebne, Modi- , 
ficationeii au* Sie gehören nicht 

f 9fW äf? fi»H|icljes Y?fflfil"ng ^^^^^ 
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hanpt, ^onderin our zu den Beftimmungeo 
des Stoffes gewiffer fipnlichcr VorfteU 

Jungen von Dingen auffer uns. (-Sie (elbft 

können alfo nur durch VorÜeilungen a pofteriori , io 
welchen iimeii ein^ dem Vorfteilungsvermögen von 
auflf n gegehu^rj Jtqff cntfj)ricbt , yoT^^O?!!^ ^^4?*?*^ 

|n wi^ km ein; Anfchauung, 4^1^ Aßd^f 
werden von innen entllchi, in io fern heifit fie «bcf-, 

haupt ein? innere Anfchauung. Weni^ ilir Stoff 
irn Aßlcirtw9rdea liibÜ befteht, fo heilst fie innerg 
finpliche Anfch^uung^ ui|d b^^zieht ilchs|uf eineq 
G^getiflaud^^ der ngr als ^inc Vorftenung vörgeßeltt 
werden kann. Das Vermögen der innem fuiiilichcn 
i^ldiauun^ei^ {ieij[^: ^er iqa^r^ ^^f^^. 

• Per nicht von aulTenher ^em Vorftellenden gelle/w 
^erte 6>tojYreprüTi,'nU*it iu fp fern aucji keineq, auHer 
dem Gemütiie beiindlichen, Gej^cnftand ; und die uq^ 
mittelbar aus ihm critriar^deiie v orilellüng kann nicht 
auf ?twas aufler, foiiciem mpfs auf etwas ip dem Ge- 
rn iitiie bezogen werden. Es wird durch fie etwas im 
(jemiithe — es wird von innen augefchaut. — Wenn 
^ ^uti durph das Afficirtfein von innen nicht ein von dif- 
fem Ai^i^irtfcin verfchiedner, und/ feiner Bcichaffcn- 
heitnach, im blofsen Vordcllun^^svermogen a priori 
j)ellimmter StoiT geliefert wird, (der das durcii die 
form des Vorlleihmgsvermugens beftimrate zum Ge- 
gcniiande haben wurde) fonderr^ wcnq das blofi'fe Af- 
fieirtlein felbft die ßefchaffenlieit des Stoftes aus- 
J ;nacht *, fo kann der Gegenltand, der durfji diefen Stoff 
- reprafentirt wird, nichts anders fein, als dasjenige, 
was vermittelt des Ai5eirtfeins durch die Spont>meität 

im Vorftellenden wirklich wird, nehmligh das fich 
eidend Verhalten der Receptivität und das Handeln 
der Spontaneität, d. h. die Veränderung im Vorftel- 
lenden , wobei die Receptivität afficirt wird (d. h. dei^ 
^toif empiüpgt} und die Spontaneität wli'kti h. 
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Ale Forfli hervorbringt) v mit einem Worte*-» die 
Törftellung felbft. Sie wird denn der Gmnftand 
eioelr .nomitteU)^ atif fie besM^enen Vorftefiung — 
fineit inneini finj^chefi AnfcbikiiQng. 

§. 283. • 
Anfchauung beifst di<i(innli.che Vorflelluug, in 
^efem fie fich tinmitteibar aufs biofse .Qbject; — 
Empfinduag, in wi^ fern fie fich unmittelbar att& 
. *Sübject beziehen läfst. Durch die innere An- 
fchauung kann eine Vorftellung nur ia ihrer uruiiittel- 
b^eu t^eziel^ung aufs Subject vorgcfl^It werden, — * 
denn in ihrer iinmtttelhacf n Bel;ieh^ng ^^(s Object , als^ . 
Anichanung, iHßt fie fich nur durch einen Begriff 
vorftellen; oder, welches eben fo vi^lheifst: die un- 
mitteib^are VorAeiiuug eiacr £mpiijidung lü in- 
nere Agfcbauun.g; die ^mittelbare VorfleUvui^'.. 
^iner ^nfchaui^ug« iA ein Begriff. 

Wenn der Stoff einer innern Anfchauung, . 
fetner objectiven ßekhafienheit pach, nicht d«irch$ AU 
fici^in , fondern im VorftelluQgsvermögeu beftimmt^ 

ift ; fo heifbt die innere Anfchau ung : intellectuell, 
und bezlelu fich auf ein Object, das weder als eine 
blo&e Vorflellung^ nolph füs das Vorteilende, fondera • 
nur ai^die, a pdori befiUnmte und in fo fern dem Sub- 
jecte eigenthümliche, Form der Vorft^Uung voi^e- 
flell( werden kann. 

Die Anfchauung des im tlofsep Vocftellungsver- 
mcigen ßelTimmtcn, kann mir eine innere Anfchaiinng- 
fein , weil es Anfchauung desjenigen ifl, was im vor- 
ftellenden wSubjecte, als einem ibiclien , befHmmt ift, 
und der ihr entfpirechende Stoff, feinem X'orhanden- . 
fein Dach, nixrdurch die Handlung der, ihre Recepti- 
vitht afficirenden , Spontaneität gegeben werden kann. 
Ab^r fie kann keine finnliche Anfchauung fein, 
weil fiie BefcbalYenheit diefes Stoffes, nicht durchs Af- 
fidckfein» fondem vor dlem AfficirtTein« im blofsen 

• Vor. 

* • • • 
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Vorftellungsverniügen beftimtpt ift. . Der 5toff d€sr 
finnlichen innern Anfchauung heilelit Im, blofsen Affi- 
cirtfein fclbll , in derr^ Mannigfaltigen, was Verän- 
derung in uns heifst; der tStpfT der iniierii, jp- 
tellectuellen Aufciiaaiing belreht kelpeswegeg im 
Afficirtwerden , oh n geachtet er durch .dalVelbe ala 
Stoff gegeben lÄ, foudern in dem Mannigfaltigeh, 
welches einem Gegenll^pde angehört und durch den- 
felbeu beltimrat wird , • der , feiner Möglichkeit 
nach, im blofspn VorftelIungsvermö<;c n i Iciner Wirli-, 
liohkeit nach aber, duich die Handlung der Spon- 
taneität i welche die b 1 o f s e Form der V O r ft ei» 
lung aas (iem, was t|n Vorf^eUongdverm^gen 1^ 
ftimmt iil, ery.eugt rr- vprhanden ifr. — Die^Forra- 
der. VoHteiiung komtnt zwar^ als fotch^, blps dur^ 
die Spontaneität des Subj^cts zur WiFkliebKeit, fie 
^laf^ das Hervorgebrachte fein i^ber iSe wii^d uns ievB^ 
a prtori im ^lofson Vor(teltmig:4verM/i|reR ^[oge^^« ' 
Hen hervprgebraclic» um! Üb dadurch vÖ4 aiien Uo« 
Vorfteliun^eh v'erTdiif den die aus eit^evg^ Aifictrt;^ 
werdf n , uncj ir\ (b fern aus eh^em a pviitiriorl gejje- 
iben^n Stoffe, erzeugt werdcny 

In wi^ fen^ |icli di« £ik$r^mtnU$ er^tw^dec auf mtclt 
lectuelle oder auf finniich^ , Anichauung gründet) 

in fo fern ift fie entweder rei n, intcliectucll (Erkeunt- 
iiifs a priori) oder einpirifch, fimilieh (Erkennrutfs 
a pofterioti). Das rmi^f u d^f eiAt-ra h^[&t das obere 
Erkenntniisverinog^n \ -rr das Vemiög^n der «V?d(m 
— das untere. 

in wie fem die i n t e 1 1 e et u e 1 1 e Erkenn ti^^ifs , ir^ 
Ruckficht auf die Wirklichkeit ihre,^ Stofl'e^, , voti 
der Selbftthiitigkeit des Subjectcs; die empirtfche 
und finnh'che hingrge^ in diefer Rücklicht lediglich 
von der Keccptivität und dem AliicirtRin ^exfelben 
abhängt; in fq fern heifst da«; Vermögen der orftern, 
als der edlere Theil des Vprftellun^svermogens r- d^^ 
höhere; das Vermögen der andern — als cl^r je- 
nem untergeordnete Theil — das untere Er* 
kenntnifsvermügen. Df^s obere Erkeantnifs ver- 
mögen 
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fDlfgen ift die Vernunft; das unfece, als Vermö- 
' gen der 'linnlichen Anfchauung, — Sinnlichkeit; 
Sn4 als Vermögen der aus foichen Anfchaqungen er- 
^Qgt^ Begriffe, — Verftand, welche beide zu- 

Die Gegen ft 'an de der in^pU^tyiplhv AiH 

fchauung find durch die formen des Vorflellnngs- 
vermögfn$ im Vprftellenden vor aller VorfteUung 
beßiniatt} der Stoff, der ihrep Vg^ftfUüng^ fimfpricht^ 
Icaün ijem VbrfleUendep nipbt nur fii^c vo^.auffen 
durch Eindrqck gegeben 5 lbii4cni nicht einmal dnrch 
ein Afficirtfein von iimen, feiner Refchaffcnheit nach, 
befUnmu^in^ da alles AiEpirtwefden von auffen, die 
ibehiin)nte Fprip dier Recc|)tivität, und da$ Afficirtwpr^ 
4en durch Spontaneität,'^ fq wie die beftimmte Form 
iler letztern (Spontaneität), als fchon im Vermögen 
vheftiinint vorhanden, vorausfetzen. Di^fe Foanen 
?erd( ' - —^-'^ ^» 
VorJ 

befti 

wic.ferji ße fich an den formen dec Vorüellungcn 
üufseit, das Einzige, unmittelbar a priori Vor- 
0ellbare; und/ in wie fern zur £rkennti]fiis a |>riorf, 
Anfchauung ^ priori gehört, -r* da? Einzige a priori' 
^ prkenn^are; und je4e Erkenntnifi a priori mufs Er- 
^]l^enntni& einer^oi;!^ de; VorA^Uung$yermö|;^ns f^iu. 

Da nun die Gottheit und d^s Subject des Vorftel- 
lungsverniügens keine Formen qnfers Voi*ftellungs- 
yermogens ünjd ; fo fmd fie auch nicht a priori erkenn- ' 
bar. GJeichwohl kann der , in der entwickelten Ver- 
nunft zu entdeckeride, Ueberzeugungsgrund für das 
Dafein Gottes , Erkennt nifsgr und, nicht fdr (das 
p%(^i4 Qottes, i6n4ern fiir die \yalirheit der Ueber- 
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Zeugung heifseri, weil er in der Form der Ver- 
nunft liegt. CReinhölds Beiträgt u, f, 

Tk- 1. Si 395 . , ■ " . . 

Die Gej^cnnänJe ^der fihnlichen An* 
fchauüng lind, \n\ vor/lelJenden Subjedc, kehie»; 
v/eges vor aller Vorfleiluug, fondem erfl in unÄ 
durch, die Vorftellung beAimim, in weljchef die Bei» 
jcbatfeeheit ihres SfofFei diirch Affic!rt>vl^rd^n gegeben 
ift. Sie werden alfo nur a portetiofi, riür dufch etwas; 
was erfl im Gemüthe entlieht, vorgellellt. So ift. 
das Afficirtfein von innen, d^s den Stoff der inneni 
ünnHehcin AnfchiiüuDg aufmacht, btWa^^ das Itecep« 
tivität und Spontaneität, als fchon ifn ©cmitthe voi^- 
banden, vorausfctit, und im Subjecte, welches die-t 
fes V^ermögen befitzt efft entfteht. Noch mehr er*, 
hellt dies durch den Stoff, det dürchs-i^fficirrfem yotx 
aullen geirefere wird. "^Darcb die innere finnKche An- 
fchauüng, welche die bloße VorftelluÄg 2um Ge^cri- 
Aande liat,. i Agar keine $ ~ durch äufsere empiriiche 
Anfchauunj aber, keine andere y als EAcnntnifs 
a pofleriori möglich. ^ 

i 288- 

In wte fem nun dfo Erkennfniß ajiofleriort. Er. 

kenntnifs von Objecten xar' i^o-xv^v heiisen kann; in fd 
fem läffst fich die Erkenntnifs überhaupt ^ in abjecti- 
ve und fubjective unterfcheideu. Jene beich'aftigt 
fich mit den GegeniländeliK des anfsern Sinnes, der 
'aufsem Erfahrung ^ dteft hingegen mit demjenigen, 
was nicht aufler dem vorrtelJenden SuJbjecte, fondern 
in demfelben, .vor aller VorfkUung $eftimmt, nicht 
Vorfiellung aber Form derfelben^ nicht Gegenflan^ 
abnr Iftedingung, des Ib&biung^ tnd fibügehs vvirk- 



lieber vom Subject und der blolsen VorAellung vcr- 
fchiedner Gegeiiftand-, etwas im eigeatlidicu Verflan- 
dc: Erkennbares, irt. 

Die finnlidie Empfiinglichkeit, die fich theils auf 
die Aullendiugc, theils auf die innern Zufländc uafers 
Gemiitlu bezieht, ifl an gevvifl'e ü rfpriingliche 
Formen gebunden, nach welchen fie Stoffe zu Er- 
kenntniireii aufnimmt; 

I 

§. 296; 

Die a priörl bcrtimmte Form des iiiufserti 
Sinnes beücht in dem Vermögen, dürch ein Man- 
nigfaltiges, unter der Form des A uffe reinand er- 
fein afficirt zu werden; und der aulsere Sinn 

278. 2790 bedeht in dem Vermögen, durch ein 
Mannigfaltiges zu Vorfiellungen zu gelangen, in wia 
fern daflelbc als ein blofses Mannigfaltige^ in aufsei 
einander befindlichen TJiellen gegeben ift. 

§. 29I4 

Die a priori beflimmte Form der Vor Tei- 
lung des äufsern Sinnes berteht in der Einheit 
des aufser einander befindhchen Mannigfaltigen^ die, 
in wie fern fie mit der Vorrtellüng auf den Gegenfiand 
bezogen wird. Form der äufsern Anfchauung 
heifst; 

§. 292. 

Die a priori beftimmte Forin des ihiiern Sin- 
ti es befteht in dem Vermögen durch ein Kdannigfalti- 
ges, unter der Form des Nacheinanderfei n s af- 
ficirt zu werden , und der innere Sinn 2^2.} befteht 
ifldem Vermögen, durch ein Maonigwltiges i\i Vor- 



Teilungen zu gelangen, in wie fern daHelbe iä ver« 
^ bundiien,, na^h «i^uauder foJgendea, Tfaeilen g€ge» 
bea ift»/* 

Das Mannigfaltige kann den Innern Sinn nur in fo 
fern afficirea, als es in feiner Mannigfaltig- 
keit durch die Syntheüs aufgefafst wird, d. h. durch 
fucceflive Appreheciion der Theile des Mannigfalti- 
gen; oder welches eben fo viel helfst, als es durch 
die Spontaneität, die beim Verbinden jeden Theii 
des Mannigfaltigen ftufiaüen muft, nacheinander 
gegeben .wird. 

Die a priori beftimmte Fpttt der Vörftl^I. 

lung des inn-ern Sinnes befteht in der Einheit 
des nach einander gegebenen Mannigfaltigen, die, lA 
wie fern fie mit der VorAel^ng aui den GegenAuMl 
bezogen wird', F^orin der Innern Aafchauung 
heilst4i 

Die Vorftellungeli von den a priori beAimihten For«. 
ftien der ünnitchen Vorftelhing, der'aufiem tmd der 
iiiuern Anfci^uung, find Vorflellüngen a priori» 

§. 295. 

Darch die Fdrm des äofserti Sinne« ifl der Stoff der 
Vorftellung des blofsen Rä^vmes im Gcmuthe a 
priori beftimmt; und der blofse Raum^ in wie fern er 
vorgeAeilt werden kann, ifl nichts als die a priori be« 
Oimfiß» Form der äuf^eiren Anfchaoüngi 

Es mufs die VorAellung des blofseii Haumes, 
von den Vorftellungen des etfüllten und des iee* 
ren Raumes unterlchieden werden« Diefe ktztem 
find gemifcfate und abgeleitete Vorfieiluiig^ny jene ift 

♦ . • die 



dl^ kelni Ünd tirf{Tränglich>\ Voi(leUi|iig vom 

Räumt. Mit dem Erweis des ertipififcbth Urlprungs 
der VorflcUuiip des leeren F^auiiies, Y>ird kelneswe« 
ges derempirilche Uriprimg der Vorikllung des bio- 
fen Rainnes dargctbaii; 

Aucli dpii die u r fp r ii n g ii c h c VorllcIIün^ des 

)f ' 

_ -i 

lieh diejenige VorÜellun^, in -ivelclier der Raum zuerü, 
ilriter dtn Mcikfnalen enipirifcher Vorrtcllungch, im 
Bew üdfein vorgekommen U\. Deiui da alle Efkennt- 
Hifir des Meüfchen mit Erfahrung anhebe^ (obgleich 
nicht einzig aus ihr entfpringt,) und jeder Vorfleliung 
a priori eine empirifclic Vorftellung vorhergehen mufs, 
foill auch die cmpirifche Vorfleilung 4es erfüllten 
fcamnei uripriingUch die erAe, die zum Bewuilfein 

. gelangt, atis welcher nach und nach die Vorftellung 
dej leeren und endlich, durch Abfondemng deficn, 
was beiden gcnieinfchaitlich ift, ^'^ Vornelliing des 
blofsen Kauuies hervorgeht. Der uiiläugbar eitipL- 
ri(che Uriprung der Vorftälung des Raumes hebt ab^r 
keitiesweges die Priorität des StofiFes diefer Vörffel« 
Jung auf, welelicr, (einer Befchaffenheit nach durch 
die Form des äulsem Sinnes a priori im Gemüthe 

.befliaunt ilL 

« 

i) Dife Fofm der äufsefn Anfchauung ifl: die, im 
Gemtithe beilimmte Bedingung;, unter welcher allein 
derobjective Stoff in einer Vorftellung vorkommen, 
nnd durch ihn ein Gegenwand aufser uns vorgellellt 
werden kann. Die Antbhäuting diefer Form be- 
Stieht lieh alfo zwar auf keiiien wirkHcheti, aber doch 
auf den im Cjomütlie möglichen objcctiven, Stoff 
tmd^ dareji ihn auf den. m(^glichen Gegenwand aufser 

. ans. 
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uns« Der blofae Raum enthält daher auch nichts atif- 
fer uns Wirkliche»; und ift iu To fern ein bl^^fses 
Nichts^ verglichen mit den in ibmbefindiidien ' 
gen DDd ab^elonderc von der Form ihrer Anfchauüng«, 
. Allein nichts derto\venij;er begreift er in der Iet:itera 
Eigenfchaft die IVIöglichkeit <ies in ilim Wirldichen, 
des Ausgedehnten in fich. Man nehme dem 
Räume das Au^edehnte» und er wird Kaum bieibeqi 
Aber^man nehme dann dem Ausgedehnten den Raum, ; 
und es wird dadurch unmöglich werden. Die Vor- 
ilellung des Raums ift die anfchauende 
VorftelioaK von def Möglichkeit der Aus« 
dehnung. 

3) Die Form der Snfsem Anfcbaonng hat aber eine 
doppelte Beziehung: theiis auf das-Gemüth, in wie 
fem fie in de^ Befchaffenheit der Receptivität des Vor- 
ftellungsvermügens gegründet ift; thciJs auf etwas 
außer dem Gemüthe , in wie fem fie die Form ift, die • 
aller objective (von auiVcn gegebne) Stoft' im Gemiir 
the annehmen mufs. Sie ift hierdurch gleichfam das 
Medium der Communication zwifchen dem Gemüthe 
und den Dingen aufl'er dem Gemüthe. Der von diefen 
letztem (den Dingen) gelieferte objectiveStoff, und die 
Vom Gemüthe gelieferte Form der äulsern Anfchauung 
in der Vorftellung, welche fie ausmachen, vereinigt 
und auf den Gegenftand bezogen , machen jede (em- . 
pirifche) Anfchauung der Dinge aulTer uns aus» Die 
vorgeftellte blofse Form der äuflern Anfchauung mufs ' 
alfo dahin bezogen werden, wohin die Vorftelhing, 
• deren Form fie ift, bezogen werden mufsj auf et- 
was an f f e r uns; und eben darum mufs fie auch als 
etwas außer uns Befindliches, und zwar als dasjenige, 
wo rinn alles auifer uns Befindliche vorkommen 
mufs, vorgeftellt werden. Hierdurch wird es völlig 
begreiflich, warum der Raum, ohngeachtet wir ihn 
weder für eine Subftanz, noch für ein Accidenz einer > 
Subftanz, noch für ein Verhaltnifs zwifchen mehrem 
Körpern (denn auch dort mufs Raum gedacht werden 
wo «kein Körper ift) halten können ; ohngeachtet wir 
ihn ohnmöglich in die Reihe der wirklichen Dinge ufid 
ihrer Befchalfenheiten verfetzen können; gleicäwolü 
für kein bloTses Nicbts angefohfA werden kann^ ja» 

N aUen . 
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• « 

tllen Einweodotigeti der Speditatton ieiiiii Ti^ot%e» 
fich uns gteicbwobl ejhieas aafler um ohne alle £!• 
genfchaften wirkUeheii' Dinge ailfibring^. 

Der Raum iA kein auHer unferto Gemurbe beimdli- 
cher Gegenftand, denn dante wurden .die Dinge ihm 

inhariieu, wie etwa die Kräfte ihrem Subjecte; wir 
denken uns aber die Dinge als befondre vom Räume 
verfchiedne und dennoch vollfländige Dinge. Der 

.Raum hingegen ift (keinie Vorflellüng eines auffer un^ * 
Befindlichen' GegenÄaiidesi foodern) die An(chauüng 
der Form, welche alle Gegenrt'ände aufTer uns, 
durch den ihnen in der Vorflellung entfprechcnden 
objecdven Stofff annehmieii^iiiren« in wie fem iic 

-anfchaulicfa fein föUen« 

Die Vörflellung diefer blofsen Fomi iA Voritellung 
des blofsen Mannigfaltigen , unfer der Förtn des Aut 
fcreinandcrfeins zur Einheit gebracht; und folglich kei- 
nes, weder durch einen objectiven Stoff in einer em- 
^pirifchen Anfcfiauüng i noch durch den Verftand in 
einem B<^grif{e beftimt&Ceni und damit begrenz« 
t e n Aulfereinanderfeins. Dahfef kann aütfh in der An^ 
fchauung diefer blofsen Fotm keine beftimmte Grenze 
des aufteieiöander befindlichen Mannigfaltigen vor- 
kommen j tiüd es erhellt^ wailim und in wie fem der 
blofse Raum unendlich i&4 

^. 300. 

Die unmittelbare Vörfteilting der Foim der äufsem 

Anfchauung oder des Uoisen Raumes, ift An^ » 
fchauung a priori^ und in fo fern ift der Raum 
ein nothwendigec Gegeniland fiu: un^i ui^ durch 
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ihniftdie Ausdehnung ein allgemeine^Merk- 
mal aller anfcbaulicben CegenA^inde auilejr uns, 

I) Drr blöfse Raum ift von unferm Gemüthe un- 
zertrennlich. Daher künnon wir zwar alle Gegen- 
ftände aus dem Räume , den Raum aber felbft nie hin- 
wegdenken» und darum müileh ^ir» wenh wir etwas 
anl&r ans vorft^lien wollen, auch den Raum Votftel- 
len« Dem Raotne Jiothmt daher Not Ii Wendigkeit 
zu, denn theils gehört die beftimmte Möglichkeit^ 
durch etwas aüfleir uns befindliches afficirt zu wei-den, 
nothwendig zu ünferm Vorileilungsveriti^geh; theils 
ift die* durch dfenfeiben beftimmte Form def äüfsern 
Anfchauung»* diejenige Foi'm j in \Velche klier objecti« 
ve Stoff» wenn durch ihn Vorllellotig Von Dingen Alf- 
fer QßS möglich fein foU» eingehen lüiifss' 

Ab einbm. Gegetifiande eltii^r Vprftellung a 

griöri kommt aber auch dem Rsume AUge'mein- 
eit ZQ| in wie fern er nehmlidb» ih der Eigenfchaft 
der a prioH befthnnten Form jeder, empirifchen auf- 
fern Anfchauung , ein >illgemeines Merkmal 
aller anfchaulichen Dinge auffer uns ift, auf die 
er zugleich mit der Vtjrftellung bezogen wird. Daher 
kommt es, dafs alle Dinge auücr uns nicht nur im 
Räume vorhanden fein , fondern auch einen Theil des 
Raumes erfüllen, ausgedehnt fein , mUileü. 

3) Als Gegcnftand einer Vorftellüng a priori ift 
endlich der Raum von der Erfahrung unab- 
hängig, in wie fern die Erfahrung in dem Gegeben- 
fein eines Stoffes a pofteriori beftehf. Denn er ift die 
Bedingung , die im Gemüthe beftimmt fein mu(s, 

^ wenn der objective Stoff, der nicht anders als a pofte« 
riori gegeben fein kann , im Gemüthe vorkommen 
und zür Vorftellung werden foll. In die fer Rück- 
ficht ift auch die «Vorftellung des Raumes von deit 
Erfahrung unabhängig; nehmlich in Rückficht ihres 
a priori im Gemüthe beftimmten Stoffes; ob wohl fte 

' in Rückfteht 'auf Ihre Entftehung als eine wjrktkiie . 
Vorfrellung von dem Gegebenfein eines objectiven 
Stoffes ih eiper empirifchen Vorftelluog aUiltngt. 

. Aos der Nothwendigkeiit ^es. Raumes^ -die von 

- kfiheif M Öemuthe beftiininteä Natur Mütxuk, erglebt . 
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ficli die (boft iiiiefUlIrlNire apodietifebe Gewi/«« 
heit der ueotn^trie, die nichts als eine Wiuei^ 
fchäft der nothwendigen 'Eigenfcliiften des Ranntes 
&f welche in derfelbefa ntcfat durcb blo&e> Ibndem 

V- 'tnf Anibhaaungen ficfa iitunittelkar beziehende^ Be- 

" griffe dargel);6llt werden« 

Der Raüni^ift mithin ftic)it CtwM, welches eia Ver« 
kätnifi,' oder eine Eigenfchaft der Dinge an fich 

ausdrückt; denn da er, als Form der liiifsern Sinnlich* 
kdt, eh et in uns da iß, als uns die Dinge gegeben 
Tverdeh 5 oder auf unire Receptivität wirken , fo kann 
er nicht den Dingen an fich zukommen« Daher exi« 
flirt er nur als Vorftellung in uns, und ift etwas ganz 
fubjectives; fb dafs, wenn unfre gegcnwärti- 

Se Art finnlicher Anfchauung ganz äufgehoben wür* 
e^ aücb dile die Prädtcate der finnlichen GegenlHIndef 
z. ß. AusdeRhung^ (Gfeflalt,^ Bewegung und defglei^ 
eben verfchwinden mülsten, weil alle aiefe Dinge nur 
Prädicate^der Erfcheinungen^ nicht aber der« den** Er« 
Icheinuhgen zum Grunde liegenden, Dinge an fich 
find , und die ganze SinnenWelt fät uns nidit G^en^ 
fl'dnde an fich, fondern blofse Phänomena, Erfchei«* 
nungen, enthalt- Üiltcrd^fs da alles dasjenige, was 
ein Ge|;enfiand der äuisern Wahrnehmung lein foll, 
, im Räume erlcheincn muß) £> hat der Raum in fo 
fem auch objectivc, jedoch blos empirrfcthiSf 
Realität für uns. 

Diefe Form der Sinnlichkeit ^ die fflr uns fub- 
fectives nothwendiges Geletz der 'äufiera Anfchauung 

ift, ift, objectiv betrachtet, von ganz zufälliger 
Natur. Denn man kann keine Nothwendigkeit dar- 

Auti« dais alle andre Actea iumlidher Wefea an die« 

I fet 
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fei b ige Form der aufscrn Anfchauung gebunden fein 
niüfsten, und wir wifleii nicht, ob es nicht Wefen von 
einer andern Art der Sinnlichkeit gebe, welche die äut 
fern Hrfcheinungen nach ganz andern Cefetzen und 
f onnen anfchauen , als wir. 

Durch die Form des inneni Sinnes irt der Stoff der 
Vorfiel lung der blofsen Zeit im Gemüdie a priori 
beftimint, und die blofseZeit, in wie fern fie vorge- 
ftellt werden kann , ifl nichts als die a priori beftimiute 
Form der iimera Anfch^iuung. 

§. 304- 

Auch hier mufs, wie bei dem Räume, die er- 
f ti 11 1 e und die leere von der b 1 o f s e n 7,eit uater- 
fchieden werden, weil die letztere allein der Gegen* 
fland der reinen (unvermifchten) und urfprünglichen 
(durch iiiren blofsen Stoff und folglich unmittelbar auf 
die Zeit ficli beziehenden) V^prtlellung der Zeit fein 
kann. Das Wefen der Zeit kann weder im Erfüllt- 
noch im Leerfein beflehen; und beides find Prädicatc 
der Zek, die keinervveges den Begriff der Zeit als Sub- 
ject ausmachen , foudern denfelb^n voraus fetzen. 

§. 305- 

Unter der blofsen Zeit kann alfo weder die Succef^ 
fion der wirklichen Dinge, noch die Sacceffion unfrer 
Vor Teilungen, noch die Ordnung in den Bewegungen 
der Planeten, nodi irgend etwas anderes verbanden 
werden^ wodurch etwas, das die Zeit eifiillt, als ein 
Beftandtheil der Zeit felbfl, als innere Bedingung und 
wefentlicher Innhalt des Begriffs der blofsen Zeit 
^gegeben würde. 

» K " §. 306. 
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§r 306. 

^ ^«di ddrf die qrfpr ilagliche Vorflcliung der 
)>l(^sen Zeit, nicbtmk der empirifch urfprüng- 
liehen Vprftcllung der Zeit verwechfelt werden; 
denn dafs die letztere Iriiher im Gemüthe vorhanden 
fei als die er(tere, wird zugefl^ndea^ damit wird ftbec 
l^eioesweges der etnpirifche Vrij^ng der Form der 
Vorftellung der Zeit enyiefen. Denn der Stoff, der 
der blofsen Zeit in der Vor/lellung derfelb^n entlpricht, 
H^iiie^w^ges durch das Afficirrvverden von %i4teu ge« 
^^h(^it i^opderp i^vii^ BefcbaiTenheit, iein^ eigen« 
ttiiimlicben Form nach, durch die bldse Fon|^ des io» 
Siiipe;> a ^rioii i^n G^niCjth^ beftin^nt. 

. §' 307. 

Pupcti die fo^m de&in^^ern Sinnes, di^ in der be« 
(liinmten Art, durch fin nacheinander gegebnes M^n* 
lligfaltige afSdrt zu werden, b^ft^ht, i(l allem Stoffe 

überhaupt die Forir^ beftimnn, unter welcher er allein 
^iner Vor(t^iung des innern Si;in^ ^$ Stoff vor- 
kommenk^fUH nehmllch das N^cbein^qderfeia 

- feines Mannigfaltigen. Nim kann ^ber de^ 
l^lofsen Zeit, in der Vorflellyqg derfclhcn, kein aur 

. derer Stoff cnt^ue^lie^ , als das Mannigfaltige 
(iberhaupt unter der blofsen porn^ des 
)f ach^iQanderfetns. Denn an <ler blols^Q Zeift 
Kann 1^ nur ein Mannigf^tlnges überhaupt, nicht di^ 
fes oder jenes Manni^ttilrige, nichts das einem be- 
iUmmreii Eii^druck^ entiprUchc , keiq Etwas i n d^i^ 
JLeit^ gedii^lit werden^ das I>fi|cl)eiq^nderfein des 
(ymuDigfaltigen , dfisdeV bloAen Z,eit^ als G^gendand 
fffdacht, weknrlich id, müls in der t)l<>litU Vorllel- 
lung derlclben, nur an dem StojTe ynd durch den Stoff 
befliiniiit fein, weil e? eine bloße Form dqs blofseq 
Maimi^falttgen ^ d* h. Stoffes aÜ^i^) ^A*. Indem 

nu|i 
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nun ab^ an dem, unter der Fi>ni^ des Nadieinan« 

äerfeins beffimmten , Mannigfaltigen überhaupt, durch . 
die Spontaneität mit der Form der Vorflellung, Ein- 
heit hervorgebract^t wird; fo entfleht eine VorÜeU 
lung, di^ unmitteibar auf ibrei( GegenAaod (dasjenige 
welchem ihr Stoff em&ricbt) bezogen, Adchauung . 
der blofscn Zeit ift. 

§. 308. 

Die vorgeA^llte Uoi^e 2eit iA alib nichts an«^ 

^ ^ers als die Form der ii^nern A^fchauung (elbftff 
lind alle Merkmale der blofscn Zeit müfTen fich von 
der Form der innern Anfchauung und ihrer unmittel- 
baren Vorftf Uun^ ableiten laßen. Die Form der ionem 
Anfi baii^ng b^fteht aber theiU aus der b(^iminten 

, Form , die jeder der innern Re^eptlvit'dt gegebne Stoflf^ 
ßls Stoff der innern Anfchauung, in der blofsen Vor- 
Aelluog anneboieu mi^fs ; im NacUcinande^f^in des 
Mannigfaltigen; t— theiU aus der ]^inh^it, ^cf^ ' 
welche diefe Form des blofsen Stoffes zur Form äer 
bjofsen Vorflt;llung wird. Diefe beiden Reftandtheile 
dpr Form der innern Anfchauung find aber die wefent- 

^ liehen Merkmale der blofsen Zeit, die im bioi^n. 
Macheiiianderfein def J^laniiigfaJtigcn überbaupt, und 
zwar hn veibuudenen^ zufammeuliäng^nden, .einzi« 

' S^l^ ^e()enein^clerfeia beHehtt 

309- 

Aus der Fonn der innern Anfchauung läßt fich 3a- 
'her auch vollkomme|\ begreifen, warum die blofse , 
, Zeit ays lauter verbundenen '^heilen befiehe, wo- 
von Jeder wieder ^s Zeit» als ein nacheinander vor- 
kommendes Man^i|B;&ltige, gedacht werden mtifs; die 
Continuitiit d$:r Zeit fowohl als ihre T h e i l bar- 
keit ins Unendliche. Hier^u^ erhellt auch, wa- 

N 4 . ' mm 
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t3im in dpt biof^en Zeit alU^n nichts, zugleich 
YOikommen kann. Das Zugleichvori^omm^n ktzt di» 
Form des Aufferetnanderfeins» den bloisen 
Raum, voraus, und kann nur durch die Verbin- 
dung von R4u^) ui^d Zeit gedacht werden, 

§. 310, 

Diejenige Vorftellung,^ d}e unmittelbar aus dem 

der blofscn Form der iiinern Anfcbauiing cnrlprechen. 
den Stoffe befteht» ift eine wirkhchg Anlchauung; 
d^nn de entwehr unmirtelbar aus der (a priori heninim« 
len) Art dea Affidrtwerdens, indem ihr Stoff felbft 
titcfats anders als die Art des Afficirtwcrdens von »n-r 
nen lA. In wie fern nun jede Anfchauung V^orflelr 
long eines individuellen Gegenflandes iÜ, und es nur 
. i^e einzige Form ^tr im^rpL Anfchauung gißbt; in fo 
iern lafst fich auch die Eigenth^inlichkeir der Zeit, dsSs 
fie nur eine einzige ill, und aile vcifchiedL-iic Zci^ 
tien nur Theile einer und ebenderfclben Zeit ilud, bet* 
iiiedigend eri^lären. • 

I) Die Form der int^ern Aniohannng lft..dic im Get . 
tuMie beft'iumte Bedingung, unter welcher allein ein 
Mannigfaltiges (als foWectiver Stoff) Ip'ein^r Vqrftelr 
Jung vorl^6m6iep , ona dUrch daflelbe ein empirifche^ 
Gegeoftand in uns» d. h, u!e Veränderung dös Oemü« 
ttes', vorgpftellt werden *k*nn. Die - Anfchauung die* 
fer blofsen Form allHn bezieht fich zwar auf kei|;i 
^irklicJies, aber doch auf alles -mögliche voti innell 
AflTicirtfein , und durch dafleltic auf die mcigliche Ver» ' 
findcrunjj in iins. D'iv blofsc Zeit enthalt daher 
öuci) keine v/irkli(jhe Verändorur-.g, und ilV in fo fem 
rhi blofses Niclits, in V'erirleichunfj mit den, in 
' der erfüllten Zc-it vQrkDnimj-ndt-^n , V^M'-inderangen, 
und abgefcmdcrt von der Form drr Anichauunp; dcr- 
felbcn. Allein nichts d' i{o weniger boj^reiri fie, in 
der letztem Eigenü'hafr, die .Mnc^üchheit des in. ihr 
' WirklicJicn , d. h. die \'cränd(M-un{^ , in lieh. 'Man 
nehme di« Verauderung aus der ^cit, und es wird 
^ . " im- 
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' immer die blofsp Zeit uhn^ bleiben; aber man nehm6 
dann die Zeit von der Veränderung hinweg, und 
Veränderung wird ohnmo'glich werden. ' • 

2) Die Form d^r innern Anfchauung bezieht fich 
nothwendig, vermittelil: des ihr gemäf^en Aificirtfeins 
_ von innen, das durch fie anichaulich wird, auf dici 
Veränderung in uns, ^Is einen vorfteUbaren Gegen- 
ftand: und die Zeit bezieht fleh fo nothwendig aa^ 
Veränderung, dafs fie fich gar nicht anders als nur 
mit der Möglichkeit .der Veränderung rfenken läfst. 
Die \^^rftellttIlg ^erZeit iil die ahfchaaen- 
• de Vorftellung vpn 4^r Mügiichkeit det * 
• Veränderung, ^ 

Die Anfchauung der hlofsen ßorm do« innern Sin* 
ncs ill Anfchauung eines hlofsen Mannigfaltigen liber, 
- haupt, in wie lern dallübc unter der Form des Nach* 
einr.nderfeins auf Einheit pbracht ift. Das Maimlg^ 
fairige überhaupt, ^as in 4»elcr Anfchauung vörkpuimt, 
kßun eben darom weder durch ein9n empiriilhen Stoff, 
«ocli d irch eine Ua^idjung der Spoiitan^iittt beiliiniÄt» 
und folglich auch nicht begrenzt fein. E^kaiiQ ia 
der Anfchauung der blolscn Zeit keine Grenze ies 
Nacheinanderlcfns vorkommen, und es eiliellt, wi^ 
und i|j vv iy die hk>i^ Zfi'n uofindiicliiil 

Die unmittelbare Vorfrcllung der Form der iuneri^ 
Anfchauung, oder der b!o%n Zeit, U\ Anfchauupg 
, a priori; ^ic blofse Aqftliau^ng ift in fo fern ein 
notli^ndiger pegenftand fiir uns, und durch uq 
ift Veränderung in uns das allgemeine Merk- 
mal alier uufrer Voiileilungen, ia wie fern iie Gegen« 
ftiinde des innern Sinnes lind. 

Der Stoff der Vorfceliiing der Zeit ifr, feiner * 
.Befchaffenheit nach, unniittelbar a pripri im Cle- 

K s müth 
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fnüth beftimmt, nicht die Vorftellung der Zeit, auch ^ ^ 
* flicht die Zeit felbft. Die Zeit ill nicht Form dps in« 
»em Sinnes, fondern Form der iunern An- 
fchauungy und ^ntfteht blos aus der Form des 
itipeni Sinnes (dem blofsen Nacheinanderfeili), in . 
wie fem daili^lbe durch die Spontaneität die Form der. 
I VorßelioDg« ]!^Uiiieit des Msnoigffddgffii, erluilt«ii 

i) Al^ Gegenftand einer Vorftellung a priori ift 
die Zeit ein nothwfndiger Gegenftand für unfer 
Gemüth. Da die beftimmte Möglichkeit, durch die 
Spontaneität afficirt zu werden, nothwendig zu un- 
ferm Vorftellungs vermögen gehört, und pinen we- 
lentiicjien Beftandtheil deflelben ausmacht, und über- 

• haupt der, von unfrer Rf9eptivität unzertrennliche, 
^pnere Sinn ill; da ferner die durch denfeibt^n be- 

, * fiimmte Form der Innern Anfchauung diejenige Form 
ill, welche aller Stoff, in wie fern durch ihn der jn- 

5ieip.e Sinn afiicirt fein foll , annelimen mufs; fo ift die- 
e Form imferm Gemüthe fo wefentb'ch, als die Mög- 
(ichkeif der Vprftellung überhaupt, und insbefondere 
^iie R^üglichkeit der Innern Anfchauung. Die Zeit ift 
daher von unfcrm Gemüthe unzertrennlich. Daher 
kommt es, dafs wir zwar alle Gegenftande aus de^ 
Zeit, aber nie die Zeit f^lbfl:, wegzudcpken vermö- 
gen; dafs >vir allezeit, wenn wir uns unfere eigenen 
Yorftellungen, als etwas in uns wirkli9hes, vorftcl- 
ien, auch die Zeit vorflellen müflen; und dafs wir 
von einem Vor{i3ndenfein iq uns keine Yorfiellung 
haben können, ohne dip Zeit dabei zu Hiilfe zu neh^ 
UDfi ein Entii:eheit in ui)S 2&u ^^nKei^. 

3) Als dem Gegenftande eiper Vorflellung a priori 
kommt der Zeit auch Allgemeinheit zu; in wie 
fern fie nehmlich in der Eigenfchaft d^^r a priori be- 
ftimmtt n Form jede;r empiriichen innern Anfchauung 
ein allgemeines und unmittelbares Merkmal aller Ge- 
genftande in uns, jeder Veränderung in uns, ift. 
Hieraus erhellt, warum alles, was Gegenftand einer 
Yorftellung des innern Sinpcs, einer durch die Art 
des Afficirt «eins von innen entftandenen Vorftellung 
ill, nicht nur in der Zeit vorhanden^ fondern auch 

\ , einea 
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einen Th)9Ü iet Zeit erf&Utn« .ein 4er Ztö enCftfr* 
eilendes Mannigfaltige, Veränderung feinmu», 

3) Als Gegenfrand einer Vorftellurg a priori ift 
die blofse Zeit von der Erfahrung; unabhän- 
gig, in wie fern die Erfahrung im Gegebenfein eines 
ütoiles a pofteriori befteht. Denn lie ift die Bedin- 
gung, die im Gemiith beftimmt vorhanden fein miifs, 
wenn der StotVa pofteriori in den innern ^'mn aufge- 
fafst werden, und Vorftellung aqs ihm entltehen foll. 
In d i e fe r R Ii p k f i c h t ifl auch die Vorftellung der 
Zeit von der Erfahrung unabhängig, obwohl lie in 
Rückficht auf ihre Eptftehung, befondre Vorftel- 
lung . von dem Gegebenfein eines objectiven Stoffes 
Ibwoiil . als vom AfFicirtfeiii durch die Spontaneität 
abi:ä:igt. — Uagegep Riufs j^df Ableitung Vor- 
fieiiung Z^it'fms der Erfahrung, bei welcher der 
Umft^nd , dafs die Befchaffenheit de^ Stoffes ^ welcher 
der biofsen Zeit in der Vori^eliung entfprlpht, in^ 
Gemiithe a priori beiümii|t fein müffe, ütj^rfehen wird» 
noth wendig mifslingen, und dadurdi ^ntwe^fr deit 
Zeit ihre Noth wendigkeit abgeiprochen ^ pdfr fie zti 
einem feD>iUla(i4ig^. 1 f\^ige|\ y^KÜme 'gei9a^)i|, 
^erdci}. . ■' ' - ' ^ ^ 

Die Z^it ift die allgen^eine Form e^llej^ 
Aofcliauung^ii tibi;^«upt<i imd (Mxer ein we(e|itiitfaes 

Merkoial aUcr Ge^9ii{lHi^dc^ in ^^i^ f^rn fi^ aiifdiau- 

Die Form der inufm Anfbbaa^ng ift die allgetnelne 
Forpi ^Her Anfi^baauDg üb^fbtiOßty in wie fem neiim? 
lieh der Stoff aller unnlichen Vofftellii^ig dorcb die 
Spontaneität 9 nur npter der Form des ini\^m $innetii 
in Ij^er j^eceptivität verbanden, o^er» welches eben fo' 
viel betftty ^ur uotef d^r Form ein'^'nacheinander- 
feiendep Mannigfaltigen in den fimem Sinn aufgenom- 
men MTerden Icann. Cfie iMt ift kMo in fo .fern 
auch ^ie Fprm de^* kufsern Anf^ihaonng.} 
aber nar mhtilh^f^ vennittelil des innern Sinnet, 
der a'ncÄ bei d^r Hotsem AniUiaonng aflioirt (bin tnufs, 
und die Zeit mufs » mit der finnlichen Vorftellung dei 
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tfufsern Sinnes , auf den (aufler uns befindlichen) 6e- 

genlland bezogen werden und unter den Merkmalen 
delTelben vorkommen. Jeder anfchauliche Gegenftand 
mufs alfo in der Zeit angefchaut werden. Allein die 
Zeit kann kein unmittelbares, fondern blos ein 
mittelbares Merkmal der Geg^i);&ä(uie ^O^er lU^r. 

$• 314- 

Alles Nacheinander fein in der Receptivität 
i{l in derfclbcn nu( in wie fer^ Ce innerer, rr 
Mri^all^ ^uff^ceinsinclerfeiii nur in wie fem iie 
Suffferer Sinn ift, möglich. Alles wirkliche )^ach* 

cinanderfein kann in der Receptivität \\Mt durch die ' 
Spontaneität des Vorrtc41ungsvcr|iiÖgf ns , fo wie alles 
wirkliche^ AMi|ereiiuin4erfeii^ Xim^ durch fremden Ein^ 
4ruck beßimisK werdeiv D^nn in wie fem das Man^ 
nigfaltige der Receptivität nacheinander gegeben 
ift, kann es nur in verbundnen Theiien, nur 
durch Syntheüs, nur durch eine Handlung dfr |iu£l^ - 
fenden Spontaneität gegeben fcip. 

Der Unterfchied zwifchen Veränderung^ 
in unf und auffer uns, die beide das Werk der / 
Spontaneität find, befteht daher darinn, dafa beide auf 
eine verfchiedene Art das Werk der Spoatanettär find. * 

Die Veiiinderung in uns ift, als Wirkung des innern . 
Sinnes, ganz Wirkung der Spontaneität^ Nicht fo 
^ die Veränderung aufier unji die keiiifswe^es cipe 
l)lo(se Vorftellung ift. Denn hier afficirt die Sponta- 
neität den innern Sinn, /.war nach der ihm eignen 
Form , aber nicht durch ßch felbft, fondern zu diefer 
Handlung durcii dasjenige [^f fi^l^^ wovon d^f 

i^rp Sinn afficirt wird, ' 

^ m 

m 
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Raum und Zeit, als die Formen des aufsefn und 
inuern Sinnes, konueq niciu den Dingen au [ich 
beigelegt werden j dehn yvctixi alle Vorflellung einüB 
•Dinges.an fich ohnmSgiidi^ft, fo kann dem Dinge an 
fich Kein eiiizigeÄ vorftellbare^ Prädicar, und folglith 
weder Raum noch Zeit beigelegt werden. Auch der 
Stoff, der ihnen in ihren reinen VorfleUungen ^flt- 
i|)richt4 kann kein objectiver , durch Aificir^ein von 
auflen gegebner, und in fo fern den Dingen ad fich 
angehÖri2;er^ Stoff fein, weil er, feiner Befchaf- 
fe nheit nach, nur durch die wefeudiclie 4 im Ge« 
muthe a priori beftimmte. Form gegeben fein kann^ 
unter welcher die ReceptivitSt von anifisn' und von in« 
nen afficirt werden mufs, und als Befchaffenheit des 
blolsen Vorllellungsvemiögens-' im Gemüthe vor allem 
objectiven Stpßc vorausgefetzt wird, ^mitbin nicht 
durch ih Ii gegeben fein kan4« 

Der Gegen/land einer eiiipirifcben Anfchauung, 
In wie fern er nur untef den a prioH i'm Gemiithe be- 
fanunten und folglfdi deiii ^müthe und niAt dem 
Dinge an fich clgcntluimlichen Formen der An- 
fchauung vorgeflellt werden kann, heifst Erfchci- 
nung. Es find Ulis daher nichts als Erfcbeinung^il 
^plrifcb erkettübaf; 

f 318. 

Raum und Zeit find wefentliche Bedingungen aller 
Erfcheinungen, aber nichi de£ Dinge an iich^ wefent* 
liebe Merkmale alles von unferm Vorilellungsvermö» 
gen verfchiednen ErkennlMireli , aber nicht aller denk« 
baren Dinge; die Grenzen unfcrs Erkennttiifsvermö- 
gens , aber nic{it der Natur der Dinge an ficb# 



Durch die 4 am bloDieu Räume und an der bloisc^n 
Zeit entdeckten, Bedingungen und Merkmale der Er- 
kennbarkeit itnd aifo die eigentlichen Grenzen uti- 
fcrs ErkenntnilsvermÖgcns «ik^emtiiigültig angegeben, 
lind wir vennögen durch iie das Gebiet der' eikenn- 
liaren Dinge von dem det nichterkennbaren genau zu 
unterlcheiden. ^ ' 

So winden wir z. B. dafs die Stiele (als Subftanz), 
in wie fem fie nicht das blofse (a priori erkennbare) 
VorftelhuigsVermogen , fondcrn das Subject deficlben 
jft, durcliaiis nicht erkennbar fei; weil alle vom blo- 
feii VofftelluDgsvermogen vcrfchiedne Gegenftiinde, ^ 
die nicht blofse Vorftellun^en fein follen, im Räume, 
d*lL auffer uns vorgeikellt Werden mUiTen^ wenn 
fie erkennbar fein üoUeti« 

§1 310. 

Daar öebiet de^ Erkennbaren« welches nicht 

weiter als die Sinnlichkeit reicht^ i{\ aber noch nicht 
das Gebiet des Denkbaren, viel weniger der, uns 
gar oidit vorAcUb^ren^ Ding 6 aii fieb, welches 
kcztete Gebiet von den beiden erften genaii unterCchie- 
den werden tiiufs. ^ Das Gebiet des Denkbaren 
l'äist fich aber nur dann erft genau be/liinmeu , wenn 
die Natur des Denkens angegeben iA^ wozu uns 
die nlUiere Unterfüdiung des Verftandei, als des 
Zweiten weienttichen' Beffaiidtlieils des EiietintniisviM:* 
mögeus^ den Weg bahnt. 



. Theorien des Veritandes. 

Die Voritellürig überhaupt^ iii wie fern fie durch 
tin Veibindeii des Manuigfaitigeu emilelieü muG, 
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heüfk Begriff in weiterer Bedeutung, und 

die Spontaneität, in wie fern fie bei diefer allgemein« 
llen Handlung des A^crbin Jens gefcliallig ift^ Ver« ; 
iland in weiterer Bedeutung. 

* Diejenige Vorflellung, die keinesweges unmittel- 
bar durch die Art, wie die Receprivität. aiKcirt wird« 
£>ndem — unmittelbar durch die Art, wie die Spon- 
taneität thatig ifl. Cd. h. durch Verbindung e dt fleht) 
heifst: Begriff in engerer Bedeutung, und 
das Vermögen, durch die Art, wie die Spontaneität - 
tbätig lA, zu Vorftellungen ta geiangen« faejik Ver- 
ftand in engerer Bedeutung« 

Der Stoff diefer Vorftellung (§. 522.) ift nicht der 
rohe Stofl^ das unmittelbar durchs Afficfrciein Gegebne, 
Ibndern ein Stoff, der bereits die Form einer Vorftel* 

lung erhalten hat, bereits Vorftellung, und folglich 
durch die Spontaneität fchon bearbeitet ift« Durch d^^ 
. nochmalige Verbinden diefes ichon verbundenen Man- 
nigfaltigen totfteht nun die neue Vorftellung , welche 
kein durchs Afficirtfein Unmittelbar Gegebnes, fondcrs 
ein bereits vorgcrtclltes Mannigfaltige begreift, der 
Begriff in. engerer J^edeutung* 

$.334« 4 

Der unmittelbare Entfleh ungsgrund diefer Vorftel- 
• lung ($. 322. ) liegt nicht im Aftkirtfein, fondem in 
der Thätigkeit der Spontaneität, und zwar in der ihr 
/ eigenthüi;nlichen Handluiigsweife^ im Verbinden^ 
durch welche in dem vorgeAeilten Mannigfaltigen eine 
neue Einheit, Einheit des Vorgeflellten^ her* 
vorgebracht wird. Die Spontaoeiät handelt hier m 
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üiyitized by Google 



einem weit h&Iiem Grade; ihre Handlung iA keine 
.bnmittelbarc Folge der Eiiiwii-kong (dey Afficutwer- 
deus) ; fie ift durch kein Affic'mfein erzwangen; fie 

die Handlung des Verftandes in engerer Be-' 
d'Cutuug^ die auch duxclis Denken be^seichnet 
wird# . ' 
- * ' §* 325. 

In jedem Begriffe üb^rh^upt iHiiflen 2wei vetbund- 

nc Vo.flciiunqen vorkommen; die eine, aus welcher 
der UegritFentilanden ift, und dann der BegiüT felbft. 
Die erfte vertritt die Stelle des Gegenßandes £eibft, 
und hellst in ib fem ds^s Sdbject, oder der Gegen^ 
iland; die andere i{\ Vorflellung deflen, was dem 
Vorgeßeliten beigelegt wird, das Prüdicat, oder das 
Merkmal des Gegcnßandes, ünd der Begriff ift in 
ib fern eine Vörfielfung« di« üdi duidi das Merkmal 
tuf den Gegeaftand bezieht* , 

§. 326. 

£f Ii ^ferklIlal aber auf einen Cregenffafid beztchent» 

ein Prädicat (poiltiv oder negativ) mit einem Subjecte 
Verbinden, heilst urtlieilen in weiterer Bedeutung, • 
tind das Product der Handlung, welche Urtheil. 
beiist« ift eine Vorflellung, die aus zwti verbundenem 
Vorftellungen beftcht, und durchs Verbiaden emftaii* 
dpn iA, ein Begriff 

Die VorAeliung, welche aus' etaef kmchänntig' 

durch die Handlungsweife der Spontaneität ent- 
fleht, heifst Begriff in engflcr ßedejutungi : 
ünd das Vennogen der Spod{ai^eität^ durch äitte Hatid* 
luimtveife aus Anfchauungen Begriffe zu':'dr^tugeiiy 

heilst Vcrftaad in engfler Bedeutung. " 

Wenn 
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Wehn man bedenkt, dafs aller Stoff aller Vorftel- 
lungcn, feJblt derjenige, der feiner Befchaffenheit 
nach im blolsen Vorlleilungsvermugen beftimmt 
und keinem andern Gegenllaiide als den blofsen For- 
men des VorftellungsveriTiögens enttpricht, durch ein 
• AlBcirtfein in der wirklicJien Vorftellung entliehen, 
mithin gegeben fein, mufs; fo wird es noch ein- 
leuchtender, dafs jedem e igentli chen ßegrif- 
' fe eine Anichauung vorhergehen mnfs, 
eine \^)rn:eJhing , in welcher der blofse Stoff durchs 
AfHcirtiein gegeben iil ; und dafs der eigentliche Ver- 
ftand das Vermögen fei , welches zwifcben der Sinn- 
Uchkeitund der Vernunft mitten inne fteht, dem 
ft^ine Materialien von der Sinnlichkeit geliefert wer- 
ihm» und derlie für die Bearbeitung durch Vernunft 
vorbereitet. Die Sinnlichkeit liefert Aufchauun- 
gen d. i. Vorllellungen, die fich unii^ ittelbar auf 
. einen (Jegenftand beziehen; der V^rftand liefert Be- 
griffe, ,d. i. Vorftellungen . die fich durch ein 
Merkmal auf den Gegenftand beziehen; und die 
Vernunft Ideen, d. i. \ orftellungen, die fich durch 
ein Merkmal des Merkmals (den Mittelbegriff; 
auf Gegenftünde besiehen. 

328. 

' Die durch das Verbinden des, durch die Anfchauung 
vorgcftellten , Mannigfaltigen hervorgebrachte Ein- 
heit, .heifst die objective Einheit, .find ift die all« 
geineinfte'Form, unter welcher der Gegenffand (eiher 
Anfchauung) gedacht wird, und das alJgemeinrte 
^Mleikmai aller erkennbarea GegenAandc, in wie fem 
iie denkbar find. 

Ünter Gegenftand wird hier ein Innbegriff von 
Eigenfchaften und Befchaffenheiten verftanden, die 
zufammengedacht werden, und Merkmale einer und 
ebenderfelben Vofftellung find; ein Ganzes verknüpf- 
ter Beftimmungen, ein Individuum. Das Ver- 
bunden fein der Merkmale macht alfo das Wefen 
. desjenigen aus, was hier unter dem Worte Gegen- 
' ftand gedacht wird^ und welches aufhören würde em 
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Innbegriff nnd ein Individnum za fein, wenn ihm die 
Verbindong genommen würde. 

Die durch die \^erblndnng des, in der Anfrhaiiung 
vorgeftellten , l\1annigfiiltigen hervorgebrachte P'. in- 
heit, heifst die obj ecti ve, um He von der Einlieit 
der blolsen Vorflellunj^ . welche der finnlichen Vor- 
ilellung, der Anfcbauuu^ felbit» aagehur(> zu luiter- 
fcheiden. . * 

IMefe objective Einheit beifat die Form, unter 
welcher def Gegenfiand gedacht wird, nm fie von 
der ^orm» uhter welcher der Gegenftand 'ange- 
• fch au t wird,. (der Einheit des gegebnen Mimnig- 
fidtigen) zu nnterfcheiden , die aos der VerbindiMig 
des Mannigfaltigen in der Anfchaudng befteht, das 
noch nicht vorgefiellt ift, mlAin alfo noch nicht die 
Form der Vprftellnng erhalten hat, fondem blo&er 
Stoff ift. ' • ' 

Durch den BegrifF wird der Gegenftand gedacht, 
d. h. unter der Form vorgeltellt, die ihm der Ver- 
band giebt; nehmlich als eine, von der blofsen Vor- 
llellung verfchiedne, Einheit, in welcher die Merk- 
male, die in der Anfcliauung vorkommen, durch die 
Thätigkeit der ; Spontaneität zufammengerafst fmd; 
dahingegen der Gegenftand durch die finnliche Vor- 
ftellung nur angefchaut, d. h. unter der Form vorge- 
ftellt wird, me er durch den ihm entfprechenden 
Stoff, und durch die Form der Anfchauung im Ge-^ 
mütfae erhält 

§. 329. . . - 

Da .diefe Einheit Wirkung der Spontaneität ift^ 

in wie fern diefeibc Vciftand heifst, well fie vom Gc« 
inüthe hervorgebracht und folglidi nicht mit dem ob- 
jectiven Stoffe, durch ein afRcircitdes Ding aulfer^uns» 
gegeben fein kann; [o kann &e ohmnöglich dem Din- 
ge an fich angehören, in wie fern daflelbe Ding 
an fich ifl. Sie ifi daher auch nur die Form des 
Gegeniiandes , in wie fern er denkbar ifl, nicht 
die Bona des Ditiges an fich ; welches nicht mit dem, 
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blos denkbaren Dinge (dem Noumenop) verwech- 
feit werden darf. . 

Der Verfi^nd vermag alib Btcbt den <2C9eiifliind 
als Ding an fich,?fondem nur onter'der F(»rmzo 
• denken, die in feiner Natur für die ibih eigentfiiunlin 
che VcurfteUung (den BegriiT) a priori belHoimt ift,** 
d.h. als objective» durch Verbindunff der anfduiuU«* 
eben Meduaale hervorgebrachte, ESi&lt^ ^ 

• §. 330. 

Die Einheit des vorgeflellten Mannigfaltigen, oder 
die objective.Eiuheit, ift die allgemeinfte, in der Na- 
tur des Verftandes a priori beflimmte, Form des Be- 
giiflci" überhaupt, und die Vorflellung der objec- 
tiven Eiplieit üi Vxtrllellung und zwar Jbßgiiff a 
priori. • 

In wie fern die Form des Begriffs durch die blo- 
fe Handluiigsweife der Spontaneität, welche Ver- 
iland heifst, vor aller wirkUchen Vorllellung be- .' 
Itimmt iil, in fo fern ift die V'or Teilung diefer l'onn 
eine Vorftellung, der kein a pofteriori beflimmter 
Stoff entfpricht; eine Vorllellung a priori. 
Sie ift aber^ eine Vorftellung, die nicht unmittelbar 
aus der a priori beftimmten Art des Afficu-twerdens, 
fondern aus der a priori beftimmten Handlungsweife 
der Spontaneität entfteht, folglich keine Anfchauung, 
fondern ein Begriff a priori. Die Form des Be- 
griffs läfst fich alfo nicht anfchauen, fondern blos den- 
ken; die Vorftellung derfelben ift daher auch iiLei^e 
Anfchauung^ iondern ein biofser begriff. 

$• 331. 

Der objectlven Einheit, als dem Gegenflamle ehnes 

Begriffs a priori, kommt Nothwcudigkei t und 
Allgemeinheit zu. 

Verfiandeaeinheit und Vernnnftein'he^t 
. find aber wefentUcfa verfchieden. DerVerfiand nehm* 
^ lieb ^ der lieh bl0s mit Erfcheinungen belchäftigt, 
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^ giebfc diefen Einheit, indem er die mannigfaltigen \^or- - 
ftellungen , die durch eine Anfchauung ihm zugeführt 
werden^ in eine einzige VorftcHung zufimmen- 
IVellt. Dagegen bt fchäftigt fich die Vernunft nie mit 
Anfchauungen und Erfahrungen ; Tic lint es allein mit 
dem Verllande und mit feinen Lrtheilen zu thun. 
Diefen giebt fie E i n h c i t aus P r i n c i p i e n, oder 
aus blpfsen BegriAVn dadurch, dafs iie die manntg« 
faltigen Begriffe, in einer befondern VorftcHung, zu 
Eitlem Gänzen nach Regeln verbindet. — Die Hand- 
kuDgfelbft, durch welche der Verftand und die Ver- 
nunft das Mannigfaltige der Anfcliauungen und Begrif- 
fe m einem Ganzen verbinden « heifst Syntbefis. 

Das Mannig&ldge einer Anfchauung in einer ob- 

jectiven Einheit zufammenfaflcn , bcifst u r t h e i 1 e u ; 
die objective Einheit aus der Aiifchauung hervorbrin- 
gen, heißt fynthetifch — die hervorgebrachte 
objective Einheit mit der Anichaoung verbinden , ana* 
lytifch — urtheilen. 

Man verfteht unter einem Urtheile diejenige Hand- 
hmg des Verftandes, durch welche zwei Vorftellun- 
gen verbunden werden (auch negative Urtheile ent- 
' Sehen nur durch Verbindung negativer Merkmale), 
wovon man die eine, Subject, die andre aber, 
die mit der einen verbunden wird, Prädicat nennt. 

' ' $• 333- • 

Soll das Urtheil ein eigentliches Urtheii^uud kein 
yemunfilchlufs fein, fo mufs die Verbindung zwifchen 
Prikücat und Subject unmittelbar gefchehen, d..h. 
•das Prädicat mufs mit dem Subjecte nicht, vermitteift 
eines andern Pr'adicats verbunden werden. Das Sub- • 
ject, mit welchem ein Prädicat. durdi ein blofses Ur« 
theil verbunden werden foU, mufi vpr diefer Verbin- 
dung nicht gedacht, (d. h. nicht durch ein Merk- 
mal) fondern unmittelbar vorgeflellt, angefchaut 
iein. 

334- 
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§• 334- 

Dif VorftelluDg alfi>, welche bei einem ^gentli« 
dimVrtheik Suhjeet i'/l, muß eine Anfchauung 

{ein. Das Prädicat hingegen, welches ein Merk- 
- mal des Subjects ift, niufs aus der Anfchauung ent- 
. flanden, und eine Vorftellung fein, die fich nicht un- 
mittelbar, fondero nur vermittelft der Anfchauung, auf 
das, was nicht Vorftellung ift (auf den Gegcnftand) 
bezieht, ein Begriff. Dieler Begriff (das Prädicat im 
Urtheile) entlieht aifo uriprünglich aus der Anfchauung, 
nichr dur<;h Trennen (ondem durch Verbinden des ia 
der Anfchaiiung vorgefteliten Mannigfaltigen^ 

Wenn die Handlung, durch welche das Prädicat- 
^ . als vom Subjecte unterfchieden vorgeftellt wird , ein ' 
IJrtheile heifst, fo mufs auch das ZufammenfaÜ'en 
des Mannigfaltigen der Anfchammg i^r eine.9bjectiv© 
Einheit urtheiten heifaen* 

• ' • 

335' 

Das ZuiammenfaiTeu des Mannigfaltigen einer An- 
fchauung in eine obj^aive Einheit kann auf zweier» 
' 1 ei Art (§. 332,) gefchehen. Entweder wkd dadurch 

die objective Einheit erft aus der Anfchauung heivorge- 
bracht^ oder die fchon hervorgebrachte objective Ein- 
heit wird dadurcli mit der Anfchauung verbunden. In 
dem erften Falle wird das Meifcmai des Gegenftan« 
des erft aus der Anfchauung erzeugt, däas Pwdicat vom 
. Subjecte durch die Erzeugung aus denifelben abgefon» 
' deit, und durch das iulaoimenfaffen des yorgeftellten 
. Mannigfaltigen eine von der Anfchauung verfchiedne 
Vorftellung des beftimmteo Gegenflandes hervorge- 
bracht 5 im zweiten Falle wird das von der An-» 
fchauung unterfchicdfte Merkmal mit der A.nfchauung 
wieder verbünd)^ 
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Beides find Handlungen des Verbandes. (§. 33a. 

^^'^^ >^ ^''^ fynthetifches Urtbeilt 
•weil die Handlungi» durch welche das Präoicat aus 

dem Subjecte erzeugt, oder die, von der Anfcliauuiig 
vcrfchiedne, Vorflelliing des GegeijAandcs jiervorge- 
bracht wird, in der bioisen Syntheiis, dem Ver^ 
binden des angeichauteuMannigJaltigen, beftehe; und 
die zweite ein analyttfches Urdieii, weil die Ver- 
bindung des fchon eiv.eugten Piadicars mit dem Sub- 
jecte, die, durciidie Erzeugung bewirkte, Abfoadc- 
rung des Prädicats vom Subjecte vorsiusfetzt. 

$• 337-, 

Beide, das fynthetifche und das analytifche Urtheil, 
haben unter ficii das Gemei n fc ha 1 tliche, dafs fie • 
Urtheile, Handlungen des Verßaudes, find, durch 
welche die % Beziehung eines Begriffs auf eine An-, 
fchauung beftimrot wird; aber (le unlerfcheiden 
' fich dadurch von einander, dafs beim fyntheri- 
fchen dasBeAimmen der Bezidiong iin Erzeugen der 
beziebenden Vordellung; beirii analytifchen. 
aber im Verbinden der beziehenden Vorfteliung mit der 
Anfchauung beAeht; dafsallo das letztere eben daHelbe 
Prädicat mit dem Subjecte vei bindet, welches von dem 
crjftern durch ZufanunenfaÜuug des angeichautea Man* 
nigfaltigen« aus dem Subjecte ^ erzeugt wurde. 

§• 338- 

Die] Modificationen , der objectiven Einheit d. h. ' 
die näher bcnimuue Art und Weife, wie das vorge- 
fiellte Mannigfaltige in der Einheit verbunden ift, ge- 
' ben verichiedne befondre Formen für alle 
denkbare CcgeuAäude, und Iieiisen Katego- 
rien« 

' So 

• • • ♦ ' 

k - 
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. So wie wir alles, was wir an fc hauen, unter ' 

die Formen der Sinnlichkeit, Raum und Zeit bringen 
miiflcn; eben fo müflen wir, was wir denken, 
in den Formen denken , die alles Denken und Urthei- 
Jen erll möglich machen. So wie nun fchon jene For- , 

, men der Sinnlichkeit in und mit dem menfchlichen 
Gemüthe und dem Vorfteilungsvermogen delTelben 
gegeben , und nicht durch die Erfahrung und Sin- • 
nenwelt hervorgebracht fein konnten, fo können auch 
diefe Formen des V'erftandes (ürbegriffe, Kategorien) 
nicht aus der Erfahrung gefchopft werden; üe müflen 
vielmehr urfprünglich im Gemüthe enthalten und in 

• und mit demfelben gegeben fein, weil alles Denken, 
erlt (lurcli fie möglich gemacht wird. In wie fern 
nun alles Denken durch lie erft möglich wird, in fo 
fern müiTen fie n o t h w e n d i g e Formen fein ; Erfah- 
rung aber kann keine Nothwendigkeit lehren. Sie 
müflen reine, von aller Erfahrung unabhängige Be- ^ 
grifle fein , die im Verflande in der Anlage vorhan- 
den flnd , ehe wir zu denken beginnen, und die da« 
her allem unfern Denken zum Grunde liegeiu 

§. 339- 

Die logifche Materie des Urtheils befteht cr- 
Aens aus dem Suhjec te; und diefes verhält iich> 
zur objectiven Einheit des Prädicats oder zum 
Merkmale, entweder wie Einheit, oder wie Viel« 
fielt (Mannigfaltigkeit, in wie fern fie der Einheit 
entgegeugefetzt ifi,) oder wie Vielheit und Ein- 
heit zugleich. Im erikn ^alie wird Ein Subjecf, 
im zweiten yverden mehrere, im* dritten i^lie in. 
die objecti^ Einheit de$ Prädicats zufammengefafst ; 
und das Pnidicat gilt entweder von Einem Subjecte, 
oder von v i elen, oder von allen Subjecteuj und dasL> 
Uitheil iA entweder eia einzelnes, oder ein par- 
. ticuräres, oder ein allgemeines UctheiL . 

340. ^ . _ 
Die iogiiche M«teirie beflefat zweitens ans 
dem Präd],cate(§. 339.)« und die&s veiii^lidti zot ob- 

•04. Jccti- 
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je^tiven Einheit desSul^ects oder tum Gegenfltn« 

de, wie Einheit, oder wie Vielheit, oder wie 
Einheit und Vielheit zugleich. Im erfteii 
Falle ift das' Pcädicar in die objective Einheit des Sub« 
jects aufgenommen, im zweiten von Verleiben ausge- 
fdiloircn, im dritten wird eben dadurch, dafs das Frä- 
dicat in die objective Einheit des Subjccts aufgenom- 
meit wird, entweder im Subjecte etwas gefetzt, oder 
etwaj( vom Subjecte genommen, oder zugleich 
etwas gefetzt und genommen, und das Uitheil iß ent- 
weder ein bejahendes, oder ein vprueinendes 
oder ein uneadlicbes Uitheil. 

§• 341- 

Die logifche Form des UrthcÜs befteht aus dem 
Zufammeniaifen in die objective Einheit und ift er- 
ilens in Rückßclit auf das Zufamm^nzufaflende, d. h. 
in Riickficlit auf d;?s Priidicat und Subjcct, in wie fern 
beide zufammengeuommen ikh auf die Ein- * 
heit des Subjects beziehen; und zweitens in Rück« 
ficht auf das zufiunmenzufadende Subject, (das den- 
kende) in wie fern das Zulammenfaüca auf dafTelbe 
bezogen wird, beAinmu« 

§. 342. 

Inder erften Rückficht (§.341.) verhalt fich das 
Subject und Prädicat in der objectiven Einheit zufam- 
mengefaist zur objectiven Einheit, entweder i^ie Ein^ 
heit (machen Subject. und Prädicat nur ein einzi- 
ges Object aus, find innerlich als Merkmale mit dem 
. Geeenftande verknüpft) oder wie Vielheit (machen 
asuummenzwei verknüpfte Objecte aus, das Pfädtcat 
ift mit dem Subjecte aufserlich, als Folge mit dem 
Grunde verknüpft) oder wie Einheit und Viel- 
heit zugleich, (machen ein aus mehrern Objecten be- 

ileheiidea (ikbiectt eine -G^meiAfchaft^ aus» und 
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dasPfädiGat iAmitdem Subject^ inaetUch uod äuGer« 
]ich verknüpft atsein Glied, das mit. dem andern zu- 

l'amnieiigcnommen ein Syflem ausmacht, und folglich 
das andre-, mit dem es zufammengeuommen Merkmal 
des Ganzen irt, von fich als den andern Tkeil 
auafchiiefj^t). ImerAen Falle eutfteiien katego« 
rifche, im zweiten hypothetifche, im dritten 
disjuuctive Urtlieiie« 

§. 345. . 

In der zweiten Rnckficbt (§. 341.) iA das zafanv 

nicnfaflendc Subject, das Ich, beim Zufammenfaflen 
nur durch das Bevvuflfein vorfteilbar. Dies verhiilt licli 







nr 


u 
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nerlich damit verknüpft, es wird wirklich zu(ämmen- 

gefafst) oder wie Vielheit (ifl äulicrlich mit dem 
Bewuflfein verknüpft, kommt blos als mögliche Hand- 
lung darinn vor) oder wie Einheit und Vielheit 
zugleich (iA innerlich und äuiserlich mit dem 6e- 
wuftfein verkiuipft, die wirkliche Handlung wird un 
Bewuflfein durch ihre Möglichkeit befn'mmt), und 
wie erhalten affertorifche, problematifche 
oder apodictifcbe Unheile. 

Es müfTen alfo bei jedem Urtheile viererlei 
Arten des Verlüknilks durch die' Natur des Verbandes 
beflimmt fein; und es find auch nicht mehr und nicht 
• weniger innere, im Urtheile fei bft gegründete, Ver- 
h'ältnilTe möglich: 1) Das Verhaltnifs des Subjects zur 
objectiven Einheit, oder die Quantität der Urtheile; 
2) das Verhäimiis des Prädicats zur obfectiven Einheit, 
oder die Qualität des Urtheils; 3) das Verli'ältnifs 
des Subjects und frädicats zufainmengenouunen zuc 

O 5 objec- 
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. objectivcn Einheit, oder die Relation dcsUitheilsj 
uad 4) das Verhültnifs der, in allen drei Rüddichteii« 
beftiinmten objectivcn Einheit, oder des Urtheils lelbft 

zmi} bc w uiUciii j die Modalität des Uitlieils. 

$• 345- 

Quantität, Qualität, Relation und Mo. 
.dalität find alfo logifchc, durch die Natur des Ver- 
Haiides bcftimmte, Modificatiouen jedes Urtheils 
überhaupt. Da aber von jeder derfelben drei ver- 
ichiedne untergeordnete Modifieatt onen 
möglich find, fo enrfleheu durch fie zwölf befon- 
dre Formen der Urtheiie, von denen vier, nehm« 
lidiiius jeder der vier Arten von MoJiiicatibnen eine 
der unter ibr enthaltnen drei Formen, jedem Urtfaeile 
zukommen iuüiFen. * 

§^ 346- 

Diefe Formen der Urtheilc heilsen urfprungH- 
che Formen, weiliie jedem Uitheile, für fich allein 
betrachtet, zukonimen möflen, und die innere Na« 
tur dcflclbcn ausmachen ; wahrend alle andre Befchaf- 
fcnheiteu der Urtheile, die einem Unbeile nur in Ver- 

S[leichung mit einem andern zukommen,* blos äui^ 
ere VerluUmiile und abgeleitete Formen' find 

§. 347. 

Die Vorflelllfngen aller zwölf Formu der 
Urtheile beliehen i) aus den in der Theorie des« Vor- 

fteütings Vermögens überhaupt aufgehellten Vorfteliun- 
gena priori, nchmlich des Mannigfaltigen und 
der Einheit des Mannigfaltigen^ 2) aus den 
vetfcbiedneu Verbindungsarten des Mannigfal- 
tigen. Ihr ganzer Innhalt kann alfo, *nur im Vor- 
/iclluugsvcrmögen, in wie fern daffelbc 

Vcr- 
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Verftand hat, und folglich nur a piiöii bcAamim 

Die Kategorien find daher arTprünglich nichts an- 
ders als beftimmte Formen der Zu&mmenfanuflg if« 
objective Einheit , eine beftimmte Handlungsweiie 
des Verftandes, und in wie fem in der Handluiigs- 
•weife des Vcrltandes feine Natur beftelit, eigenthiim- 
liebe Merkmale der Natur des Vei ilandes , in wie fern 
diefelbe begreiflich ift. In den Kategorien wird alfo 
die Handlungsw'eife des Verftandes auf die einfachften 
vorft eil baren Elemente zurück geführt, und fie 
lind die Grenze alles delTen, was vom Verftande be- 
greiflich, ja auch nur vorftcllbar ift, eine Grenze, die 
man nicht überfchreiten kann, ohne fich ins greuzen- 
lofe Gebiet des Nichtvorfteilbaren zu verlieren. 

Ob und in wie fern die der Spontaneitiit (Verftand) 
eigenthümliche Handlungs weife in den Dingen an Ikh 
gegründet fei ? oder wie ße überhaupt mit denfelben 
zufammenhänge ? gehört unter die Fragen , die nie- 
mand aufwerfen wird, der die Grenzen der Vorftell- 
barkeit kennt. 

§. 348. 

Wie fich die aligemeine Form des Uitbeiles zu der 
allgemeinen Form der Begriffe , oder der Form : Ge- 

"genlKinde zu denken, verhält; fo verhalten fich die ' 
befouderu Formen des Urtheilens zu den belondern 
Formen der Begriffe (oder den Formen: Gegenilände 
au denken), den Kategorien. 

§. 349- 

A priori heßimmte HßiuUun^sweiJe de^ V crßandes. 

la den Formen der ' In den Katego- 
Urtheiie. rien. - 

I. 

Q^uantität. 

Einzelne n Einheit*!, ^ 

Particuläre {.ürtheile. V ielh eit }. ^^^7*''^^- 
AUgemeia^J Aiilieit J 
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Qji a 1 i t ä t. 

Bejahende -| Realität n , ^ 

Verneinende LürthÄle. Negation J. ^^Jl .^^S^n- 
UnbeftimmteJ LimitationJ 

3. 

Relatioa. ^ 

Kategorifche 1 . , . Subltantialitüt-I der Ge- 

Hypothetirche>'-^Y Cauffalitit [.genftän- 
D i s j u n c t i V e J C o n c u r r e n z J de. 

Modalität. 

Affcrtorifche T , . Wirk I i chk eit id.Ge- 
Problcmatirclie;>'^™^^- Muglichkeit ^gen- 
Apodictifche J NothwendigkeitJ Itand. 

Die licbtvollfte, und mit Beifpiclen belegte, 
Entv/ickclung der vier I\Iodificationen der Urtheile, 
die in dem V^erftande a priori vorhanden find, fehe 
man in ]>orns Verfuch über di« arfprüng- 
liehen Grundlagen u. T. w. S. 148 ff. 

Die reinen Vorflellungen der Kategorien find Vor- 
/Icllun^en und zwar Begriffe a priori, und in fo 
fern Vo\ (lell ungen n o t h w e n d i g e r und allgemei- 
ner Merkmaie der durch den VerAand beftimmten 
Gegendünde. 

Die Kategorien lelbfl: find keine Vorftellungen, und 
folglich auch keine BegrilTe; aber He find L ormen 
der Begriffe, und in wie fern fie vorftellbar fnid, Ge- 
genftande von Vorllellungen, und zwar folche Gegen- 
itündc, die nicht unmittelbar durch Anfchauung, fon- 
dern nur durch Begriffe vorgeftellt werden können, 
deren Vorlleliungen allb Begriffe find. Wirklich kön- 
nen 
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--jien die Formen der objectivcn Einheit, mir durch 
ihre Beziehung auf ein v o rgefle llt es Mannigfal- 
tige, vorgeftelit d. h. gedacht werden. In wie fern 
nun die Formen der objecdven Einheit durch dieHand- 
lungswelfe des Verflandes bellimmt find, in fo fern « 

- find die Kategorien Gegenftände, die vor aller Vor- 
ftellung im blofscn Gemüthe bcilimmt find, und de- 
nen in ihren Vorfteliungen kein durchs Aificirtwerden 
beftimmter Stoffe fondern ledigÜch die aijpriüri ge- 
dachte, d« b, auf eine VorMkmg a priori (das vorge- ^ 
fielite Mannigfaltige überhaupt) bezogene Haiidlu^s- 
weife der Spontaneität/ entfpricht. — Jeder %e- 

vftimmt gedachte Gegenftand mufs, in wie fern 
er beftimmt gedacht wird, durch die Alerkmale def 
Quantität, Qualität, Relation und Modaiitiit gedacht 
werden. 

Die Kategorien werden rein vorgefleUt, wenn 
\ man iie^von allem Empirifchefi , durchs Affictrtfeia 
Gegebenen, und von den Formen der Anfchauuug, 
dem blofsen Räume und der b!ofi>en Zeit, abgcfondert • 
vorftellt. Ais Gegeniliinde diefer rtiaen Vorllellua- 
genfind iie duixlMlen blofsen Ve.rftand und das 
blofse _ Vorfteuwngsvermögen überhaupt, 
unabhängig von der Sinnlichkeit, a p 1 1 o r i beftimmt, 
ob fic ficlx gleich auf Anfchauiingen beziehen, und 
folglich auch durch ^die Sinnlichkeit beftimnit fein mui^ 
fen, "wenn^fie Merkmale nicht blos denkbarer, finK 
dem erkennbarer (d» i. denkbarer und, an- 
fchaulichcrj Gegeuflande werden foiieu. , 

■ Die Kategorien, in ihrer befliinmten Beziehung \ 
auf die allgemeine Form der Anfchauungen (die biqi^e 
Zeit) vorgcflelit, heifsen Schern ate, und find, we- 
gen dicfcr Beziehung , die , in der-Nätur des Erkennt* 
nifs Vermögens, a priori belUmmten Formen der 

£rkenn- 
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Erkennbarkeit, weil fie nichts anders find al^die 
verknüpften Formen des Denkens und der Anicliauung 
zuglcicii. Die Scbemate werden durch folgende Tafel 
erkliopft. 

1. 

Quantität in der Zeit, öder Zeitreihe. 

ZahU . 

Qualität in der Zeit, oder Zeitinnkalt. 

• Grad» 



Relation in der Zeit, oder. Zeitordnung. 

Be harrlichkeit (Subftantialität) 

lieft immte Sitccc ff i o n (UriacJie und Wirkung^ 

Bejiimmtes ZugUichJein (Cemeinrchaft). 

Modalitat ia der Zeit, odeP»Zeitinnbegrif£ 

Sein zu irgend einer Zeit; 
Sein in einen.heßimmten 2ieit$ 

Sein zu aller Zeit» ^ 

4 

Ihre tiefere Begründung und Erläuienmg iäe man ia 
Keinholds Theorie S. 466E 

§. 353. 

In dielen Schematen (§. 352.) jfind die Merkmale^, 
die den erkennbaren Gegend'änden ibwohl duich die 
Natur des Verftandes als durch die Sinnlichkeit, a 

friori befbmmt find, vereinigt^ die Kategorien ver- 
innlicht; die Formen ^der Anlcfaauung durch Ver« 
Amd be(limmt$ und Denkbadeeit und Adchaulicb^ 

keit 
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keit durdi ihre Vereinigung zur Erkennbarkeit erhoben. 
Kein Gegenfland alfo, dem die Sclietnare widerlpre. 
chen, ift erkennbar, ynd jeder ift nur in fo fern er- 
kennbar, als ilii^i die Schcinate als Prädicate beigelegt, 
nverdeu können. 

§. 354- 

Die Scheniate, die aus den Begriffen a priori und 
der a priori vorgeAellten Form der Anfchauimg über« 
haupt beftehcn, können nur a priori vorgefleilt wer- 
den ; und ihre Vorftellungen lind eigeaiiiche Er- 
kenutuiffe a priori. 

Erkenntniffe, denn <1ie Schemate kCinnea 
Bictit vorgeftdlt werden , ander, dafs man Begriffe 
mit der Anfchauting verknüpfe . die rein vorgefleilten 
Kategorien auf 4ie rein vorgeftedte Zeit beziehe , die 
Anfchauung der Zeit durch BegrilTe beftimmt denke, 
d. h. auf die, darch die Kategorie, beftitiitnte obj<*i tive 
Einheit beziehe, welches' ein eigentliches Erkennfen 
ift; aber ein Erkennen a priori, weil citr Ge- 
genftand durch keinen a poftcn'ori gegebnen Stoff, 
' londern vor aller VoHtellung im Erkenntnifsvermügen, 
' durch die Formen defielben^ beftimmt Iii. - ■ 

355- 

Als Gegenwänden vonHikeuiitiHfl'en a priori kommt 
den Scheniaten Nctth wendigkeit und AUge- 
ineinheit zu, indem fie die Formen find« die jeder 
a pöflerioTi gegebene Stoff im Gemütbe an* 
nehmen mufs, wenn aus ihm Erkenntni/s werden foli, 
und indem fie mit diefem Stoffe auf das, was demfel- 
ben entfpricht, (auf die Gegenfliinde) bezogen, allge- 
nteine Merkmale der erkennbaren Gegehflände find. 

Die Auflüfung der Vorftellunfren der iSchemate, 
als Erkenntniile a priori, in eben fo viel UrtheiJe, 
als es S.chemate giebt, (ehe man bei Reinhold S. 

•i 



§• 356. 

,pie Erfahrung^ die die Vorfteliung der 
durch Sinnlichkeit vorgefleliten (fianiich 
"^iibrgenomfnenen) Gegenftände in einem notb* 
wendigen Z u f a m in e n Ii a n g e (den blos der Vcr- 
fland hervorbringen kann) ift, hat zweierlei innere 

- Bedingungen (Beflanddieile), wovon die einen 
die Form, die andern die Materie der Erfab^ 
rung ausmachen ; nehmlich erftens der Schema te, 
oder die in der Natur des Erkenntuiisvermögens be- 
flimmten Formen der Erkennbarkeit, und 
zweitens die Empfindung, weiche den, diefen 
Formen enrfprecfaenden, Stoif der cmpiriichen Er- 

• kenntiiifs iiefer(v 

§• 357- 

Der oberfte G r u n d f a t z ,des eigentlichen Cempl- 
rifchen) Erkemiens, der zugleich das er/le Gefetz des 
> Verbandes in engerer Bedeutung, und der möglichen 
Erfahrung ift, ifl daher in folgender Formel enthalten: 
Jeder erkennbare, vom blofsen Vorflel- 
lungsvermögen v erfchiedene, Gegcnfland 
fleht unter den formalen und materiaien 
Bedingungen der möglichen Erfahrung. 

Dies ift der oberße, in der Natur des Erkenntnifs- 
. Vermögens gegründete, Grundfatz der Wiffen- 
'fchaft der erkennbaren Gegenilünde im 
' ftretigften Sinne, 

358. ^ 

Alles Erkennbare muis denkbar fein^ d.h. das 
angeichaute Mannigfaltige mufs lieh in eine objective 
Einheit verbinden laden, wenn durch dailelbe ein Ge- 
genfland erkannt werden foll. Der Begriff der Er- 
kennbarkeit fetzt alfo den Begriff der Denkbarkeit vor« 
aus} und wie jener, in ein UrtfaeU aufgelölct, den 

' Grund- 
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Grundfatz der Erkennbarkeit (§. 357.) gicbt, fo wird 
aus dem, in ein Urtheil aufgelofeten , Be^iilTe der 
Denkbarkeit der Gru^idfatz der Denkbarkejt / 
überhaupt hervorgehen und m folgender Formel aus- ^ 
gedruckt: Wenn' ein Gegenftand denkbar 
fein foll, fo mufs fich das vörg erteilte 
Mannigfaltige verbinden laffen; oder eben 
dicfer Satz verneinend ausgedrückt: Ein Gegenftand, 
deifen vorgeftelltes Mannt^altige fich nicht verbinden 
iäfst, ift nicht denkbar; woraus üch als unmittelbare 
Folee der Satz ergiebt: Keinem denkbaren Ge- 
' genllande kommen wideifprechende Merk« 
male zu. . . * 

§. 359. 

Diefer Satz des Wider fpruchs muß feine 
bisherige Stelle in der Metaphyflk verlieren, und dafiir 

den Rang des erften Grundfatzes der Logik einneh- 
men, da er das oberrte Gcfetz der Denkbar- 
keit ift^ .das dem. Grund fatze der Erkennbar* 
l^eit vorausgehen muß. In wi6 fem aber felbft der 
Begriff der Denkbarkeit der Begriff der Vorftell- 
barkeit als das gcmeindhaitliLhe Merkmal fowohl 
der Denkbarkeit, als der Anfchaulichkeit und Empfind* 
barkeit vorausfetzt t (da das Denken felbft nur eine 
Art des Vörftellensj*ft,) und der Segriff der Vor- . 
flellbarke it wieder vom Begriff der Vor A ellu ng, 
und diefer, in Rückficlit' auf feine Defuiition, vom 
Satze des Bewuftfeins abhängjt; in fo fern ift ' 
auch der Si^tz des Widerfpruchs nur durch dei^ Satz des 
Bewuftfeins durchgängig beftimmbar. 

Nachdem einmal die Prämiflfen, die zur Jlelklm» 
mung des eigentlichen Sinnes des Satzes des Wider- 
fpruchs unentbehrUch find« in der Theorie des Vor- 
ftellungs vermögen« bereits entwickelt worden find, 
fo behauptet er, als der Sata der Denkbarkeit, 
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' — 226 ^ ' 

ftinen Rang als obeffter^Gtuwirats tter Log»kt-Wm 
aber nie als oberfter Gn^dfatz der Philo Top hie 
f^lbft aog^sfehen werden» ohne nicht Philofö« 
})hie mit dei* Logik zu vef wedhf'eln'; nie ais 
Grandfatzder Fo^m des Vorüeliensi ohneVor- 
ftellen überhaupt mit bloisem Denken verwirren. 
Freilich fieht auch der , Satz, des Bewußfeins» «*Ia 
folch^r/iriv^fr ihm, aber keinesweges d^s Be- 
^^rolUeün Mh&^ als Factum, ohne welclies felbä, 
der Satz des Widerfpruchs , dis dati Qefetfc def 'Denk* 
barkeit, nicht möglich \irlire. Def Satz des Hewuft* 
' feins fteht aber auch nnter dem Satee des Wider* 
ipruchs nicht als unt^r einem Grundfatzc, dnrch 
den er beftimmt würde, föndcrn nur als un- 
ter einem Ge fetze, dem er nicht wideffpbechen- 
darf. Aber dnrch das blofse Nichtwiderrpi*eCheii wüf- 
de der Satz des ßewnftfeins fo wenig wahr fein, als 
es taufend andre nichtwiderfprfechende, und gleich-, 
, Vöhl falfche, Satze find, — wenn er nicht den l^eal- 
grund feiner Wahrheit (nicht aus dem Satze des Wi- 
derl'pruchs, der keinen folchen Grund enthalten kann, 
fondern) aus dem liewüftfein feloft, das er aus* 
drückt« Züge4 

t)ie Logik ift daher die Wiffenfchaft der, 
Hus den urfpriinglicheu Formen des Ver- 
Aan^es^ abgeleiteten Gefet^e des Denkens^ - 
und ift die teihe^ in wie fem (ie diefe Gefetiee und 
Regeln iin AJIgenieihen vortr'iie;t; die angwandte^ 
wie fern fic die Regeln in ihrem Zuiaminenhangc 
mit den Hiiidemiileii udd Beförderüngttnittela detfä« 
bea in der Erfidirung betrachtet« 

Die wefentiichfteh Momente der relneh Logik 
werden , wenn lie auch unter keiner ifoHrten Rubrik 
,aufgeftellt wird^ doch keinesweges in diefem Lehr- 
buche vermifst werden, Vorfteilung, Anfchauung^ 
Begriff, ürtheil — Sinnlichkeit und Verband !uid . 
bereits nach ihren urfprunglichen Formen erläutert} 
in der Theorie der Vernunft.werden npch die ^chUiiTe 
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hiiizagefügt, und über Jt^r^re VeHcfutigen des Men» 
fchen ill fchon in der etnpirifchen Pfychologie tnait* 
Ohes Jlt.Cinetii gefetzmafsigeh ZU&Muehbakige beige» 
bracht wol-deh. Sollen abef ja Von diefetn propä* 
devtifclien Lelirbliclie, das eigentlich cihert Ä\Vei* 
tcn höherti CurAis einieifeti ünd \*Drbereiteh foll> ge» 
fordert Werden, dafs es auch über die Vollkommen- 
heit der Begriffe, über Definitionen , und dergleichert 
fich verbreiten ünd überhaupt die fchulmdsige GeftftUi 
der Logik, bütte darrteilen follen, fo kann man fÜ^ , 
diefen Ikhuf fich leicht durch den Gebrauch def fchlitz* 
W«rh KiefeWetterfChen Logik heifen> um tiehtn« 
lieh das hierfür den etilen Curius angedeutet» und 
^icht völlig ausgeführte» erfchOpfen '2tt tomieli im 
ftnUndlittheii Vortrage. 

Die Logik, aus diefem Gcficiitspünkte betradhteti 
JA aifo keineswege& die GrundwiHenfchaft für die ge» 
fammte Philofbpfaie nach Itinhalt und Fornis, denn & 
ift felbfl erft in di^m Vorftetlungsvetmögen Überhaupt 
begründet 5 fie liefert uns ferner keinesweges die 
Ta m m 1 1 i c h e n urfprÜDgÜchen Gtuiidlagen der Mög- 
lichkeit un&er Erkenntniile«' denn fie ttm dazu did 
Theorie def Sinnlichkeit, und die Formen derfelbeoi 
Raum und Zeit, voraus; fie enthält daher blo« die Kri^ 
terien def formalen Waluheit in unfern VoiAcliuogen 
und in j|«n Vetbihdungen deiielbeu« 



Tkeorie der Yej^tttitl^ti 

Diö Vorftellulig^ welche durch da« Verbinden de* 
gedachten (durch Begri£b vOfgeflellten) Mannigfalti: 
geneiitfteht^ heifst Idee in ertgeter Bedeutung* 
und da« Vermögen 1 durchs Verbinden de« gedachten 
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Mannigfaltigen zu Vorftellungen zu gelangen, heifit 

Vernunft in e ngerer Bedeutung. • 

Der Stoff der iäee ift das j^edachte, darch 
mehrere Begriffe vorgeftellte und durch den Verftand 
verbundne Mannigfaltige« dagegen der Stoff des eigent- 
lichen Begriffs das angefc haute, durch blofse 

• Appreheniion verbündne Mannigfaltige, und der Stoff 
der fiHmiithin Vorßellung das durch Afficirt- 
lein gegebne Mannigfaltige ilh Während üch die 

. Anfchaoung nntnittelbar ^ auf den GegenfUpd be- 
sieht, .l^elchenk ihr Stoff entfpricht, der Begriff 
Aber Auf die Anichauung, aus welcher er durch die 

. Spotitaneitiit er:^eugt wurde, bezieht 'fich die Idee 
auf bloise begriffe, durch deren Verbindung lie ent- 
ftanden ift. Durch die Idee wird daher weder ein 
.«mpirifcher Gegenftand, der nur angefchimt werden, 
noch ein unmittelbares Merkmal d^elben^ das nur. 
durch den Verftand gedacht werden kann, fondem 

> nur ein Merkmal des Merkmales, das die Vernunft 
diirdi Verbhodung der, durch den Verftand gedachter^ 
Merkmide erzeugt hat, vorgeftellt 

f 363- 

Die Handlung der Spontwiettüt, durch welche, die 
Idee erzeugt wird , wird dun:h: fchltefsen bezeich«" 

net und der Vernunft in engerer Bedeutung 362.) 
beigelegt, nehmiich die Handlung des mittelbaren UPr 
theilens, wobei ein Merkmal nnr durch ein anderes 
Merkmal (den MittelhegrifT) auf den Ge^nAand be- ^ 
zogen wird, nachdem aus dem durch den VeriläncI 
(aus der Anfchauung) erzeugten Prädicate (dem Merk- 
male des Gegenilandes) durch die Vernunft ein Frädi- 
cat des Prädicates (das Merkmal dts Merkmals) er- 
zetigtift. 

§. 364. 

Da nun eine PvCgel ein Satz heifst, der den Grund 
mehrerer andrer in fleh begreift \ da durch Sübfumtion 
ein Satz einer l^egel untergeordnet wird \ und durch 
das Schließen der Grund eines Uidirili durch Sübfum- 
tion ^ 

• 



Digitized by Googl( 



rion unter äiler Regel |Ogegd>en wird ; ^>.befteht ein 

förmlich geordneter Ve rn u n f t f c hl u fs ( Syllogis- 
anus) aus der Regel (dem Oberfatze), der ßub- 
Üimdou (dem Unterfatze), (die beide zufamiuen 
<]ie ~P r ä m i f f e n heifsen un^ aus eifern Saltze, 0urch 
welclien die Wahrheit in den beiden vorigen begiiin- 
jlet wird, dem Schlufsfatz. Der letzte muls aber 
von der Foigeri^ug unterfchieden werden, die in 
dem Zufafpoienhange des Scbluisfatztf mit Prämi£> 
feil be(feht uiid die iimerjiche form des VemimfilcUQ£ 
fes jiusinacht. \ • ' 

4* 

Die A^'orftcllung , welche durch das Verbinden, 
des a priori gedachten entAeht, jieifst Idee in 
engfler jifdeuttin^i u^d das Vermögeit durchs Ver* . 
binden des ä priori gedachteazu Vorflellung«n^u gelan* 

•gen, heifst Vernunft in engfler Bedeutung. / 

Jed0 Vc^ellungy die durch Verbindung de^ durch 
Begriffe yorgeileliten entfteht, ift Idee in engerer 
Bedeutung , fie mag aus Begriffen a pofleriori , oder 
^QS Begri^en a priori entftanden fein. Da^ber die. 
Idie^D^ die aus diefen verfchiedpen Quellen entfprin- 

' gen, in Rückficht ihres Stoffes wefentlich verfchie- 
den lind , und e^ uns hier an ei|jem befondern Aus- 
druck zur Bezeichnung diefes Unter fchiedes fehlt; 
fq nenn^ wir die Vorftellungen, die durch V^- 
nunft aus Begriffen a.pofteriori (aus gegriffen die 
fich durch die SGbemate aijif einen empiriibhen Stoff 
))eziehen) erzeugt find» vorzugsweife Ideen hx' 
engerer r- die Vorftellungen aber » die aus hlofsem 

" Begriffen a priori (den rein- vorgefteilten Kategorien) 
hervorgebrabht find, yorzugsweife ideeQ in' eng- 
Iker Be'deatang. 

• ' §. 366. . • 

Die, in der nripriingliclien Handiungsweife der 
Verauaft boftinuntet Form iex Idee überhaupt 

? i ,beftdit 
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' tcftcht in der Einheit des, den Formen der Anfchauung 
' widerfprechenden, ua4 blofsen Formen d^r 

yrdieile, beAtminten, ^ und folglich unbedingten (an 
die Bedingungen empiriicheii Stoffes nicht gebond- 
nen) Mannigfaltigen, die darum auch ^ie ynbe* ' 
dingte o^cr abfoiute Einheit heißt, 

Die, in der Foni| des Verflandes MUmmmteji 
Mannigfaltigkeit 4et begriffe und Urteile, ift gerade 
das Oegentbeil von der in den Formen der Sinnlicli« 
ieit heftimmten Mannig^dgMt- W^nd diefe 
letztere im Atiffereinander-r-nnd N^cbeiniip- 
derfein d* b. in, blofsen MocUficationen des blofsen .. 
^ Mannigfaltige^ beftebt, befteht die erfiere in den ver» 
lehU^nen Artendes Verknüpf tfeins» d* b. in blo« 
fifk l^odiflcadonen der blofien Eiiibeit Die Manni^- « 
faltigkeit der Forpnen d^r Ürtbeile , upd folglich aocb 
der Kategorien y ift alfo eine von den Formen der 

• $innHohkeit unabbfingige, ja det^felben widerfprecfaen- . 
de Manpigfaltigkeit; üe kommt dem zweiten Gra^e * 
der Spont^neitSt lediglich inrdk die Natar der Spont«- - 

' |ieitä( upd ni^I^t; dur^h 41« Simdicbl^eit ^u, 

Die Handlung , durch welche die VerimnÄ Be< * 

griffe verknüpft ^ iil das rnittelb^re Urrheil oder der 
VemUufticjiiuis ($. S^^^^§^3^'^')^ deiT^n ^gem^ln^ 
fotm aus d^ unbedingten VeikQüpIuqg ^F^heidea 
^ «rften Portnen der Uftbeile (§. 941. ^. ^49.) ns^h allea 
* ' , vier Momenten, nehmJrch aus dpr unbcdiagten AlU 
beiti l^imit^tioft, Co^icurrfsnii und Kotht 
; ' wc^Adigkeitt hpAebt; ' 

Da jedes ürtheil Quantität, Qualität, ReHtron und 
Modalitiit haben mufs, fo mufe fe auch das miltelbare 
Urtheil, ihr VernnnftrcJilufs, haben. 'Der Vernunft- 
fchhifs befteht aber aus der A^erknirpfung zweier B«h 
griffe , 4. h. zweier durch zweierlei HandlungswcHei^ 
bticifpnitet' Produkte des Verllandes, die nach aü^^^n 
vier JklomentCQ feeftU^Cftt f^flJ "^MÖ^^^ t)?!" V?rnunft- 

- fthlu& 

■ '" ■ 

s 
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' ' • 331, — • • 

fchlufs kann alfo dre zwei Begriffe nur durch eine 

• Haudlungswcire verknüpfen, in welcher die Han^f 
iongsweifen, durch wckhe die Ijeiden Begriffe be- 

* fttmm( werden , verknüpft find. Wirklich befteht m 
' fedeni Vernunftfeh lufse der Öberfatz aus einem all- 
' ff^m einen Satze, zu dem lieh der Unterfatz wie 

ein particalärer, d^r ScJilufsfatz aber wie ein 
einzelner Satz verhalt, und es leuchtet daraus em, 
dafs die Form des m i t te Ibaren VrtheWs aua 
4cn bi?.iden verknüpften erfte^e^i Formen, 
de» uiimjttiplbare^ Veft^b.^t 

So die Allheit, die tfmftatfon, 
Conviurreu^ und die Nothwendigkcit (§. 367-) 
^.o^ini^drativ und bedin^gt werden, in wife len\ 
fie durch den Vcrlland beftiaimt find^ uiid^ folglich, ia 
ihrer Beziehung auf dre Farm der Siiinr 
iichkeit vorgeftellt werden müfTen; fo wceden. ue 
mbfolut und unbedingt, in wie fern fie durch 
Vcmunfe beftsmint find, und folglich 4ils etwas der 
'Torrn der SinnUchkeit wld^rfgr^clicndc«. vorg€^ 
iftcllt werden uuiiren. 

. wie fern diefe Kategorien als blofse F o r m e a 
der ürtheile dem Verftande in engerer Ue- 
deutupß WWh^^i^eu, fipd fie weder bedingt noch un- 
bedingt In wie fern fie in den Schern aten durc!> 
äie Zeit beftimmt find, gehören fie dem Verftande 
' in engfter Bcdentnng an , uncl find he d in g t. ^X^® 
fem fie endlich iu der Form des mittelbaren Urtheiis, 
(des VerfauftftfcfaWses ) beftimmt find, gebür^n 
4ßr Vcmopft ^n« $nd ii.nlke4ii|8<;i. 

'Pic VorAellung der, m der Form de^, Ver- 
nunft fchlufs es a priori beftimniten, unbcdmgte^ 
f.iuheU ift Id^c in eu-der Bedeutung, und 
^war di^ tiö(^l^fi^/u(\4 idlgenaeinft^ Jdce;. u^id cüe, «i 
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der Natur der Vernunft hcfWmmtcn^ Merkmale 
des Gegendandes diefer Idee (oder der rein vorgeftell- 
teft unbedingten E^inheit) find Totalität, Gren- 
zenlofigkeit, das Alibefaffende, tmd abfo- 
lutc Nothwcndigkcit» 

(Man vergleiche dir Note zu dem §. 365.) Idee im 
cngften Sinne ift die Vorfrclhing weiche aus der 
Verknüpfung von BegritTc n a priori entfteht. Die 
Idee der unbedingten Einiieit (§. 369.) entfteht aber 
aus der Verknüpfung der rein vorgeftellten beiden 
erften Kategorien, nach allen vier Momenten, alfo ift 
fie Idee im ftrengften vSinne. Indem aber der Gegen- 
fiand diefer Vorftellung nichts als die rein vorgeftellte 
Form der allgemeinften Handlungsweife der Vemonfit, 
jand der Form ift, welche alle Ci^;enftände, in wie' 
fem fi^ durch reine Vernunft vorgeftellt werden, an- 
' nehmen mrifTen ; in fo fern kann es keine höhere und 
allgemeinere Idee' geben , ^als di^ der linbedingten 
E^beit 

Als Gegen ft and einer Vorftellungit 
priori id die unbedingte Einheit eiu' nothwendiger 
Gegenwand für alle vernünftige We(en > der in ebea • 
dem Verhältnifle, tJs fich die Veraonft mehr ent- 
wickelt, bertiniinter gedacht werden mufs, und ein 
aligcaieines Merkmal aller Gegenllände ift, die durch 
Vernunft vorgeftellt werden» { 

- • §• 371- 

Diefe unbedingte Einheit mufs aber auch von je- 
^ dem, der fcinc Vernunft gebraucht, nicht nur^tli« 
wendig gedacht, fondem;iuch als etwas an fich nothp 
wendiges, alle Grenzen busrcfaUefsendes, 
' alles Bcfaffendes, und Vollendetes gedacht 
werden» 

Man hat än.ihr bald die Gottheit» bald das Üniver« 
fam zu erkennen geglaubt^ Ms Kant fie Merft in 

der 
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der Natur des Vertmnftfcblu&es darftellte, und die 
Nqthvvendigkeit fie zu denken, aus" der Form , an 
welche die Thätigkeit der Vernanfc gewiefen iSt, de> 
ducirte. 

§. 372. 

Da der unbediogten Einheit die Form der Aa^* 
(chauung widerfpricht, fo kann fie kein Merkmal er* 

kenn barer Gegenfl'iinde fein. Da fic aber ein wc- 
fentliches Merkmal alier durch Vernunft denkbaren 
Gegenfl^rnde ift, fo ift es oiTenbar, dafs die Gcpcn- 
^ fläade, in ib fern fie durch Vernunft denkbar und, ' 
durchaus nicht erkennbar fein und dafs durch blo- • 
f e V c r n u n f t nichts erkannt werden könne. 
Die Totalität, die Gienzenlofigkeit, das Alle&befafsen- 
de, und die unbedingte Nodiweiidigkeit find bloise 
Merkmale, der, durch Vernunft erzeugten und m 
der Natur dcrfelben b^^/lixnmten , Eiulieit und Begriife. 

5- 373- 

Die uahtdingte Etnbeif und ihre eigendnimlichen 

Merkmale lind alfo auch weder Gegenrtände der Er- 
fahrung, noch uninicteibare Meikmaie der Gegen» • 
ftäade der Erfahrung, deren Innhait aus lauter Sub- 
}ecten und FrädieateA unter der Form der Anfchauung 
befteben mufs, und welcher in fo fem alles Unbe- 
dingte wideriprick, 

$- 374- 

Dagegen Ml die unbedingte Einheit {§. 373 ) ein 

mittelbares Merkmal der erkennbaren GegenlKinde, 
der Erlcheinungcn und der Ei fahrung; ein Merkmal, 
das fich auf dielelben vermittein der in ihnen vorkom- 
menden und cur Foim derielben gehörigen Begriffe 
bezieht, welche, durch Vernunft verknüpft, eine Ein- 
heit erlialtea, die ihnen der die Aofchauungen vcr. 

P 5 . Juiü- ' 
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(incipfendc V^rftaud nich$ g^beu ka^w» V^rpu|^ft- 

%' 375. ■ ' 

Die Vernunft vetbiudpt uelvnlich an den erkennbar 
tVBL GfgeufiÜQdeii das, was aii ihnen blö%s Froduct 
des Verftandes lA, Dqd erzeugt dadurch i|icht Einhek 

des Erkennbaren, in wie f^rn es erkennbar, dcwkbar 
und anfch^ulich zngleU-h iÜ , ( o b j 9 c t i v e Einheit) 
ibndein Einheit des Erkennbja^ren, in wie fern es blo§ 
4etiJkbar iß (unbedingte Einheit); fie bewirkt 
4aber durch verknüpfte Begriff^ ^in^in Zufannnenhang, 
. der alie tifahiung iibcifteigt, dem ab^r alle Erfilirung, 
iu wie iein Ji^griffc in ilir vorkommen, weichte dc.f 
'Form d^r Vernunft uatedicgeui volikoiixnie^ a»]g^ 
liiiefl^ fein muß, • ' ' . / 

Die übjective Einheit, welch? diirnh den Vet^ 
ftaiid bettimmt wird , bezieht lieh unmittelbar auf An- 
ichuuuni;en ; die 11 n b e d i ii g t e Einheit liinge^cr^ 
welche durch Vernunft beftimmt wird, bezieht ficji 
unmittelbar auf blufse üe^rilTe, die durci^ £e ein^f 
h6heri( Eiiiheit untergeordpi;t werd^^ . 

Die unbedingte Einlieft wird aber vermi.^telft der 
Kctegorien auf die Form der Anfdiauuug bezogen, und 
dadurdi werden die erkennbaren Gegei4)^nde, die Er- 
iblieinungeu ^ nutt^ibar, ^ef Form, der Vernunft 
unterworfen. ($. 375.) Die unbedingte Einheit wird 
ikdann nilttelbar auf AntcliaiiuiigGii bezogen, und die 
vier Merkmale der unbedingten Einheit (§. 369,) wer- 
ticp^ vermitti^lft der yfer Momente der Kategoriem 
vier denkjlare Merkmak des AnfchauiiQhea> und 
die Urtheile, w^elclie die Beziehungen diefer, durch 
Vernunft beflinimter mittelbarer, Merkmale der 

J£rr€;bi^Uii|;^a ausdri^ ii|id 4^ V^^'&uuftge- 
^ fetze 



fetze der, fy fl^m^tifchi^^i Eiilb^it der ßj,. 
fahi'ung. ^ \ ' . 

Das «r/?o Vernunftgefetz der fyfteman 
tifc lieft Einheit der Erfahrung: Alle exterifive 

Gröfsc der fricheiauiigen mufs uub^dingt ged^Bn 

Die Totalität der unbedingten Einheit ift hicr^ 
durch den Begriff der Quantität auf die Form der An- 
fchauung eingcfchririikt ; und die Form der An* 

. fchauung ^moh den als unbedingt '(durch Vernunft) 
gedachten BegrilT der Quaptität zgr X^talitat erwt^i- 
tert. Die extenfive GrOl'se durch Verftand ^eda^hit» 
wird als in der 2ieit beftimmte, bedingte und be- 

* grenzte Gröfse, al^ Zahl^ vorgeftellt; durch Ver^ 
l^imft gedacht, wirdJ:e als unbedingte, aber in^ 
üuendiiche beftiminbare GrÖfse in der Zeit, als Zahl- 
IpfigHeit, ak eine Grofse vöfgeitellfe, die darch VieU 
lieit allein ia ^er Zeit beftimmt ilh keine Grenze der 
Vielheit hat, und ins Unendliche Grofse ift. Die Ver- 

. nunft fchliefet in fo fern alle abfolutc (d. i. ni0it durch 
^en Veriland la der Zeit bedimmte) ürenz^^der-E];- 
tenfiOA aas der möglichen Erfahrong ans, an döp 
Tünnen weit lüfst fich nichts un^usgedebnr 
tes, und in der- Aa&4^h^iiag; (ell>^ keii^p 

- » 

^b^^' %weibe Veriiunftgefetz der fVAema* 
tif(:hen Einheit d^r Erfahrung: AHe intenrivo 
QrQis^ d^r j^i^fv^ei^ungea muGi inib^din^t gcdaci^; 
werden. 

Die Intenfive Groibe durch Verftand* gedacht», 

. wird als in der Zeit beftimmte (bedinj^te) Gröfse dep 
Qivilvt^it., a^s Grad, vorgefteHt; durch Vernunft 
gedacht wird fie als, unbctlimmte, aber ins Unem'i* 
Jiche beflimmbar«? Gröfse der Qualität in der Zeit, ala 

' Continuitiit in den Graden des Realen vorgeftellL Dlo 
Vernuiift fchliefefe i^i fo fcrn alk aefoluiee,. d. i. nicht 

> durch 



. dnrdi d«n VerCfauid in der Zeit bedlmmt« Grenze der 
^Introfloii aas der möglichen Erfahrung ans.. In 
der Sinnenwelt läfst fich nichts Oradlofes, weder ab*' 
folnte RealltiCt» noch abfolute Negation und unter den 
verfcbiednent Graden felbft , kein Sprung denken» 
Die Grensenloiigkeit der abfoluteti Einheit wird hier 
jdureh den Begriff der Realität auf die Voru^ der An- 
%l»uttng eingefcbräpkt, nnd die Form der Anfcbaaung 
durch den» aja unbedingt gedachten» Begri^ der Qui^- 
(ftfit zur Grenze|ilo0ßH^it erwei^rt,, 

§• 379- • • 

Das dritte Gefetz der fy ft^matifcheii 

Einheit der Erfahrung: Ailc VerKiuipfung 

]Er(cheinungen mu& aWonbedingr gedacht werdet^. 

Das Allbefaflende, Allesverknüpfende der unbe- 
dingten Einheit wird hierdurch den Begriff der Rela- 

- tion auf die Form der Anlchauung eingefchränkti 
und' die Form der Anlchauung, durch den, als unbe- , 

♦ dingt, durch \^ernunft, gedachten Be^rilV der Rela- 
tion zum AllbefaiTenden erweitert. Jjie Relation in 
der Zeit durch Verftand gedacht, wird als in der 
Zeit beltimmtc, bedingte und begrenzte Dauer, Folge 
und Zngleichfein vorgeftellt; durch Vernunft gedacht 
wird lie als in der Zeit unbeftimmte, aber ins Unend- 
liche beltimmbare, Dauer, Folge und Zugleichfein, 
als grenzen lo Ter Zufammenhang in der '^eic vorge- 
flelic. Die Vernunft fchüefht in fo fern alle abfo- 
lute, d. i. nicht durch den Verfrand beilimmte, Gren- 
ze der Verknüpfung aus der möglichen Erfahrung 
aus. In der Sinnenwelt Imd alle ErfcJieinungen mit, 
Erfcheinnngen verknüpft; und es liifst fich in der Sin- 
nenwelt ni chts i fr) Ii r t e s un4 mithin auch nichts 
a b f o I tt t ^fangenties Penk . 

Dbb vierte G^fett der rynematifchen 

Einlieit der Erfahrung: Alle Nothwendigkeit 
der 'li fcheiiiungen (da^ Sciu der Ericbeiuungen zu ai« 

Die 
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Die abfolute Nothwendigkeit der unbedingten Ein- 

.- heit wird hier durch den betriff dt-r Modalität auf die 
Form der Anlcliiuiung eint^elchrankt , und die Form 
der Aniciiauung wird durch den als unbedingt, durch 
Vernunlt, gedachten Begriff der Nothwendigkeit zum ' 
unbedingten Sein in aller Zeit ausgedehnt. Die Mo* 

. daiität in dei* Zeit, durch Verftand gedacht, wird r 
in der Verknüpfung ilu'er beiden erften Formen in der 
Kategorie der Nothwendigkeit, als eine in der Zeit 
beltimmte, bedingte, begrenzte Nothwendigkeit, als • 
ein bedingtes Sein in aller Zeit vorgeitelk. Durch 
' Vernunft gedacht , wird üe al» unbeftimmtes» aber 
ins Unendliche beftlmmbares, ins Grenzenlofe von 
feinen Beftimmungen abhängiges. Sein in aller Zeit > 
vorge&ellt. Die Vernunft fchliefst in fo fern alle ab- 
(qlute, nicht durch den Verftand beftimmte, Grenze 
der bedingten Nothwendigkeit aus der möglichen Er- 
fahrung aus. In der Sinnenwelt läiat fich nichts abfo- ' 
lut nothwendiges denken, fondern die Nothwendig- 

• keit jeder in aller möglichen Zeit vorkommenden Er- 
, fcheinung mufs als bedingt, und folglich das Bedingt« 

. fein von allen ins Grenzenlofe fortgehend , als unbe- 
dingt, gedacht werden. In der Sinnenwelt ift alfo 
jede mügüche Begebenheit durch andre, - vorwihts, 
feicwärts und rückwärts, nach den: Gefetzen,der Er- 
fahrung beftimmL ' 

§: 381. 

Diefe vier-Gefetze der Vdrduiifteinhett 
befla|£n eigentlich aus eben fb- vielen Geietxen derVer- 

ftano^einheit , die durch Vernunft vorgefteJlt, und ' 
folglich zum Unbedingten erweitert find 5 aus Geletzen, 
die durch den Verfland gedacht, trnd fbiglich unmit» 
telbar aufdie Form der Anfchauung bezogen, conftitu- 
tive Gefetze der Erfahrung (der Form nach)— durch 
Vernunft hingegen' gedacht, und folglich nur verinit- 
telft der Begriäe auf di.e Foim der Anfchauung bezo- 

S«, Uos regulative Gefetze der Erfahrung find; 
e in der erAeu Ri'ickficht die ob jectfve Einheit dec " 
in der Effahiuag zugieidicieukbarea und anschaulichen, 

des. 
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des erkciintartn Mannt gfi\!ti een : in der zweiten 
aber die unbedingte Einheit des in det Erfaiauflfg 
\ Uo6 deakbflieu Maottigfaltigen, beilimine3a4 . 

t)asf öl)el"rtc Gefet«, dos, ^ar die fyftemaHfiAe 

tinheit der Eifalirung, wie fie die Vernunft denkte 
»US diefen Unterfucliuugen refultiit, irt daher: Im 
Gau2«n der Erfahrung^ in dct fyAeniatirdien Ein* 
Keit der Sinnenwelt 4 läfst (ich nichts denken^ das 
nicht dem Geret:^e der unbedinr^ten Hinlieic Hcni'äli 
wiire (das fich nwiht^ nadi diekm Gcfetzc, durch Ver- 
miofc verknüpfen li«fse» 

Aus dicfcm ober/len GtTet^te (§. 382.) 9 w^ldie^ 
die Vernunft der Erfahrung vorfchreibt, und wefches 
das Gefetz der fyrtematifchen Einheit aller empirifchen 
Erkenntnifs ifl, folgen unmittelbar die drei'Princi- 
|)ien, durch Welche die Vernunft den Verfland bei 
det Naturördnung leitet v tind Ceiäe Unteifttchungcit 
' üHm widenfcbaftlichen Zulätamenbange erbebr« - . 

1) t)aS Piincip der HomogoneitÄt, öder das 

Cefetz der Gattungen i das dufch den |^f3eii - 

Veriland beltfiümre «Viele hat Unbedingte EinheNF 

' Däs dari^h/den blofsett Vetftahd b^ftimttite Viete' 
befteht aus der Vielheit der Subjeete Eines Prsrdi« 
cats« deiii gleichartigen Vielen; die Veriiunft 
erzeugt aus dief^r Vielheit Einheit des gieiebar^igen 
Vielen ^Gattung* 

2) Das Princip der Specificatiöh^ oder daS 
Gefetz der Arten: Die durch den Verfland be« 
itimimt fiiobeir hat imbediiigte Manni^tigk^ts 
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Die, flui'ch deh bfoisen Ver^^^nd beftimntte. Ein* 
heit befteht in der Einheit des Subjects , in wiefern 
fie durch blofse Einheit des Prädicats beftimmt wlrJ. 
Ift diefes Pfädicat eine Anfchauung, fo ift die Einheit 
individuell; ift es aber ein blofser ÜegrifF, fo ift 
die Einheit eine Art, d. i. Einheit > die lieh nicht un-' 
mittelbar, fondern durch ein, mehreren gemeinichaft- 
liches , i\Icrkmal auf 'ein Individuum beziehen kanh^ 
und folglich nui* durch Vefnuiift vorgeftelit werden 

f 586. 

5) Das Gefetz der Continuitat der Jogi* 
fchea Formen^ das aus der VerknüpfuQg Ott 
Ge&tz€ der Homogoneitäc iind dar Sn^cincatioa bi^ 
fleht) tind emen tlnünt^rbrochnen Uebergang 
von eiiicr jeden Art zur andern, lowohl im Auftki^cn 
zu höhern Gattungen, als auch im Herabfteigen zu 
niedrigem Arten , und durdi beides den. dujrchg'ängu 
gen fyAematiüchen Zufammenhang nothwctidig macU« 

f 387- 

Alle diele drei Prinzipien 3g4-3860^d in deü 
iTattir des Vörfcellungs Vermögens , in nvie ferit 

daffelbe Vernunft befitzt^ a priori bcAimmf^ 
als unbedingte Einheit des Mannigfaltigen, als unbe- 
dingte Mannigfaltigkeit, und als unbedingte Einheit 
und Mannigfaltigkeit zUgleicbi 

Da es im Momente der Relation 3491 3;) dreier* 
lei veifchieden beftimmte Arten giebt, wie Pradicate 
und Subjeete mit einander in einer objectiven Einhejc 
verkiiüpft fein können ; nehmlich nach der kategori-» 
fchen, hypöthetifchen und disjunctiven Form; fo be« 
greift die allgemeine Form dci Vernunfffchlüfle (§. 363« 
364.) ebenfiSu drei btibodie^ in der Natur der reinen 

Ver* 
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Vernunft« beAimmte^ Fonnen^ nehmlich die Form de» 
kätegorifcheii, hypothetiichen un4' dis> 
j u n c t i V e n Vernunftfchluflis unter fich. 

^ . ' Der Mittelbegriff im Vernunftfchlufle kann lieh 
nehmiich zum Prädicate wie Gegenwand zu fei- 
nem M.e r k m a 1 e (kategor ifch^, oder wie Grund 
zur Folge ibypo$hetifcb)y oder wie ein Glied 
sihdem andern, womit es ein gemeinfcbaftUcbes 
Ganze nxMmsLcht {disjMnctiv), verhalten! ^ 

• .. . . $• 389» - ■ 

Durch diefe dreifache Form des Vemnnftfcfalufles 

388-) ^^'^i'J allgemeine Form der Ideen 
überhaupt, (ßdtt die unbedingte Einheit) in drei be- 
fondecn Formen befondrer Ideen nUher belb'mmt. Jene > 
allgemeine Fotm (Handbingsweife) der Ve^HtktÄ be» 
fleht nehmiich im Zufammenfaflen eines Subjects und 
Prädicats in unbedingte Einheit; die drei bcfondern, 
aus derfcibcn refultirenden. Formen (Haadlungsweifen 
der Vernunft) beilehen im Zufammenfaflen in unbe-» 
dingte Einheit, wobei i) das Subjcct entweder als Ge- 
genwand und das Priidicat als Merkmal, 2) oder das 
Subject als Grund und das Prädicat als Folge, 3) oder 
das Subject ais das eine Glied eines gemeinfchafilicbeo 
Ganzen und das Prädicat als das andre beffa'mmt ifl/ 

So wie die Vorftellung der, durch die alige- 
m^tnfle Handlungsweife . der Vernunft beflimmten. 
Eintieft die Idee ()er unbedingten- Einheit 

fiberhaupf ift, fo find die Vorftellungen der, durch 
diele drei Handiungsweifen der Vernunft beHimmten 
Einheiten, die Ideen der unbedingten Einheit des Sub* 
jectes, dejs Grandes und der Genieinfchaft, oder die 
Ideendes abfoluten Subjects, des abfoluten 
Grundes, und der abfoluten Gemeinfchaft. 

Die 
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Die in ^er Natnr dbs VeAandes befiimmteii Kate- 
gorien der Subftanz, der Urfache und der Ge- 
rne! nfchaft (§. 349.) können fowohl auf den Ver- 
ftand als auf die Vernunft bezogen werden. Im er- 
ftern Falle werden fie , als blofse Formen Gegenftün- 
de überhaupt zu denken, auf die Form der linnlichen 
Anfchauung angewendet, wie fie in ihrer unzertrenn- 
lichen Verbindung mit Raum und Zeit die Formen 
der Erkennbarkeit ausmachen, und Formeh 
(Merkmale) der Einheit des Anfchaulichen find. Im 
zweiten' Falle (wo fie auf die Form der Vernunft, auf 
die unbedingte Einheit, bezogen werden,) bewirken 
fie, in Verbindung mit der unbedingten Einheit, (der 

''^Einheit jener Merkmale, die im blofsen Verfiande ih- 
ren Stoff, in der Vernunft aber ihre Form haben) die 
Form des vollftändigen Zufammenhanges 
unter den empirifchen Erkenntnilfen , und find Merk- 
male derjenigen Einheit, in welche nicht das Anfchau- 
liche durch Verftand, fondern das durch den Verftand 
i in dem Anfchaulichen Hervorgebrachte fdas Gedach- 
te) zufammengefafst wird, — Formen und Merk- 

: male der Vernanfteinheit. 

Das abfolutc Subject, der abfolute Grund und die 
abfoiu^e Gemeinfchaft beflimmen die objective Ver- 
* iiudfieiiiheit der Erfahrung, ia Wie fern fie auf die ia. 
der empirifchen £fkeimtni& a pofleriori vorgeftciicm 
Din^e aufler uns mittelbar beto^ti wetden; fie 
beftiimnen die fubjective Vernuntrcinheit der Er- 
fahrung, in wie fern fie auf das im deutlichen Beyvufl- 
fein a priori vorgeAeUtje vo.i>fteilende Subject un« 
mikt^lbar bezogen vyerdea/ 

Im deutlichen Bewuftfeirf werden die Vorftellun- 
gen auf das vorgeftellte Ich bezogen, welches 
fich nur als abfolutes Subject des a priori 
vorgeftellten Vorllcllnngs vermOges vor- 
fteU«ft» oQd folgU€h4&ttr durch Vernuiifc denken iäfst. 

* .* • * * 
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Die Veraunfteinheit der Ei&hrung (d« L der 4ürch 
die Nsmr der Veraunft beAiomite ^oikiuagienliaiig det 

Erfcheinungen fowohl des äußern als des innem Sin* . 
ücs) wirdalfo durch fcchs Ideen vorgeftellt, wo- 
von drei die bbjective Einheit der äußern^ 
($• 391)*» und drei die fubjective Einheit deriin««^^ 
nern Erfahrung betreffen; drei diirdh die Schemata* . 

352-354-) "od folglich mittelbar auf Ob jecte, 
drei aber unmittelbar, durdi Vernunft auf das vorftcl- 
lende Subject bezogta werden; drei, in wie £|p 
He fleh durch die Schmate «of aineik objectiVeiB 
Stoff bezichen., mittelbare objectc Realität liaben 
Und in fo fem blos Ideen in engerer Bedeu- 
tling iikid; drei hingegen. In vAt fem fie fleh aut 
däsilur dtttch'Veraüntt vorflellbait Snbjed des Vc^eU 
lungsvnrmögens unmittelbar beziehen , f u b j t c Ii ve 
im blofscn Subjecte und feiner Vernunft gegründete 
Kealität haben, und in fo fem Icieen in ehgflet . 
Bedeutung flnd* Durch die ein«D wird dasjenige 
was in der Erfahrung blos objectiv und von vSa$ Uli* 
abhängig i^i durch die andern dasjenige, was in 
ihr blot fubjecdv Udd von uns abhängig ifi^.im 
Jurchgäi^gigen Zufiimmenhange vorgefteUK 

Was in diefen und den nächftfolgenden §S ^tltaiic ^ 

fedeutet Werden kann, wird in den metaphyu* 
cXcn ünterfuchungen gelter entwickelt werden. 

5. 393. 

Durch die Idee ^e« abföluten Subjecte 

(§• 390 ) wird dasjenige, was den Erfcheinungen det 
aufsern Sinnes objectiv und des innern Sinnes fub* 
lectiy zumGrufide liegt, nicht als t)ing au fich^ . 
ibndem unter der, in der Natur der Vernunft beftunm* 
ttn, Form vprgeflellt» 

5- 394» 
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§. 394. 

Das ablblote Subject des Vorflellui^pveniiögeiis 
* ift aber weder iin Räume noch in der Zeir beftimmbar, 

daher kann ts weder unter der Form des Raumes, 
(als etwas Ausgedebates) noch unter der Form 
der Zeit (als etwas Vorübergehendes), fondem 
nor als abToiure,' alles Manni^&lrige ausichitefsende, 
unveränderliche Einheit vorgeÜellt werden. Da aber 
diele Einheit ein, in der bleiben Handluugsweife der 
Vernunft beftimmtes, und durch U»udiung d^r Ver- 
-nunft, erzeugtes^ Produot der Sfk)ntaneiäl ifl, (bwird 
das Ding an fleh, das dem VorHellungsvermögen zum 
prund^s liegt, keinesweges als Hing an fich, fon- - 
dem nur unter der Fprm, welche die^ Vernunft der 
Folrni defleibea beAinimt, vorgeflellt; und die abb- 
lute Etirii^t kommt dem Vorfleflenden nur in wie fem 
dafTelbe (durch Vernunft) vorilcllbar ift, zu; und kann 
aiio ichlechterdings nicht die Einfachheit des Vor- 
flellenden, als eines Dinges an fich^ bedeuten.; 
^ das, in- wie fem es Ding an fich ifl, weder als 
« einfach noch als zufammengefeczt, fouderngar nicht 
vorgeflellt werden kann* 

Das abfolute Subject ift das gemein fc haftli- 
che, in der Nntur der Vernunft beftimmte, 
Merkmal desjenigen, was den Erfcheimingen des ^ 
ä'ufsern vSinnes objectiv, und den Erfcheinungen 
des Innern Sinnt^s fu b j e c t i v zum Grunde .liegt« 

m 

$- 395- 

Durch die Idee der abfoluten Urfache^ durch 
welche die Vernunft deii) in derStmienwelt erkenn» ' 
baren Urfachen, voll Aändige Einheit giebt, wird 
eine erfte Urfache überhaupt gedacht, von der • 
fich nichts weiter beAtmmen lal^t, als da(s üe den voU*^ 
iländigen Grund ihrer Wirkung enchäkt lind kein 

Q^a Glied 



Digitized by Google 



344 — 

Glied von der Reihe der erkennbaren Urfachen und 
Wirkungen fein kaniu Die Idee der erAen Urfache, 
die man oft in einem Weien der überfinnUchen Welt.. 
rej^Iifirea und dalTelbe an die Spitze aller exiflirenden 
Wefen fctxcn wollte, bedeuret nichts als die Ver- 
nunfteinheit der Cauffalverknupfung. — 
Durch die Idee der «bfaluten Ge^einfchaft 
(§. 390. 391. )^ bezogen auf die Subjettc der Erfchei- 
nungen des "äußern Sinnes, iÜ die Idee der pliyfi- 
Xchen Welt, — bezogen auf dicSubjcctc der Erfcliei- 
nungen des innem Sinnes (die vorflellendea^; die Idee 
der üioralifchen Welt, — bezogen duf die Idee 
diefer beiden Weinen, die Idee der intelligiblen 
Welt, oder des Univerfums, beflimmt. — Die 
durch die V^nunft gedadue Vielheit, die abfolute 
Ailhf^it, der dem Univerfiim zukommenden Realita« 
ten, durch die Idee der abfoluteu Genieinfchaft be- 
nimmt, giebt die Vorftellung des abioiuteu Inbegriäs 
aller Realitäten, in wrefem di^elben als unbegrenzt . 
gedacht werden müflen, durch die Idee des abfelütefi 
Su^jccts beftimmt — die VorHcilung des allerreal- 
flen, felbflftändigen Wefcns; durch, die Idee der ab- 
foluten Urfache — die VorAellung des allerrealfted 
Wefens aU erfie Uriache^ 

Die völlige Entwidcelniig diVer Idee gehört der 
MetapbyiUL im engem Sinne ($. 581*) ^ 

Die vorzöglichfien hieher gehörigen Schriften, de» 
ren Cenfur dem Lehrer, nach feiner individuellen An- 
ficht iiberlailen bleiben mufi, find folgende: 

/• ^NTf Kritik dir remm ymnmff^ (Riga 1794*) 
4te Auflage* 

Erfiu- 

« • • 
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. Erläuternde Schriften chiruber : ^ 

JT« Scauztt prlätitiniTtgen über Kantt J&ltü Ar rti" 

nm fernnuft. (Königsberg 1784-) 
J[2sBsxujs» JPruJung der KatuiJ^heu J^Uik 4^ reinen 

yenumfK 2 Tfaeile. 
Fa G. B0BJT9 yerfuch ühetdie urß^üngHeke» Grund- 
. lag^t des menfcKUchen Denkern und die davon ah- 

hängigen Schranken nnjrer Jßrkenntnifu (Leipzig 

1791O 

/• S..Sm€K9 *€däiUmuUr' Jutxug aus. dm kritifehm 

Schriften Kants, 3 Theile. Der dritte auch unter 
einem befouderu Titel : £.inzig möglicher Stand- 
N punkt etCk 

G. F. n. GÖSM9 fißematijche Iktrfidbmtg der KmU»- 

fchen F^emunfBkritik ,1794.) 
G. S* A. 31 ELLIN f ßlargituiUen und Regijler ZM Kauts 

Kritik der r. l^ernuujt. (iig^.) 
Dembslbk^ ^Vörterbuch. der hrUifchm Fhilofophu» 
a Theilc (1797. 1798.) 

J* G* Buhle 9 Einleitung in die allgemeine Logik und 
die Kritik der r. Vernunft. (Oöttingen ilQS«) 

C% jF. Schuld y Kritik der xeinen Venmnft. - Dritte 
Auflage. 

Fo 'BofJXWvnLCjs.9 Ayhaninun^ den Fremdem dee Vet» 
mtnftkrkiknaehKantifcher Lehre vorgelegt. (Got^ 
tingcn 1793.) 

ßlMMMZL^ Darßelhifigr ^ FhOofüiMe ete. i. Theil. 

(Erlangen 1797.) • \ 

V^Hn , -philofophifcher Verfuch über die metaphyfifche 
Naturiehre^ Seeleidelmt fVeltlehre und Gottes^ 
lehrek (1795.) 

BiOfjiAvin, Forlefungen über diM Kritik der reinen 
Vernunft. (179$«) 

0^3 Güoa^ 
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GrchmAwk^, neue Beiträge zur kritifcken PhUofopkiff 
und iTtfondcrheU zur Logik» (Leipzig 1796.^ . 

Auf eignem Wege, mit f y ft e m a t i f c h e m Gei- 
fte, sefliitzr ab^r auf die Kritik, brachen (Ich Kcia» 
hold^ Abicfat, J^iclice — und die 6ceptiker 
ibre tigoc Bafao. 

• * • 

.Reinbold machte die erflen Ver&che ieinec 

(nun zurückgenommenen) Elemcntarphliolophie in: 

Xm X« BBmnotJD^ Verfuch einer neuen • 

menjchliclien For/teliungsi^rmögenr» (Jena 17 89*) 

Das dafelbü aufgedellte SyOcm (auf dem a n a I y- 
' lifchen Wege nehmiich das 9U erreichen, was Kanfi 
«ufdem fyathettfchen (durch die AufAeliuiig der 
urfprünglichen Veirtanäesbegriffe) gcleiftet hafte), wei- 
ter zu erÖrrein, zu berichtigen und zu verrheidigeii, 
dienen fchon mirtelbar, feine Briefe über die Kaa*^ 
tifche Philofophie, unmittelbar aber ; 

JDEnsBtBEf Beiträge zur Beriehtigung biskeriger Miff* 
Hferßändiuffe der PhHafopIurtf und zwar geiioren 
aus dem erflen Bande, der das Fundament der 
Elementarphiloibphie betrifft, foigeode .Abiv^id* 
lungen faieher: 

* UAer das Sedürfnifs 9 die Möglichheit und die Eigen» 

JchaJteiL euic aLlg:emehi^eUcuden erjicii Gmndjat- 

zex der FhiLqJophie, 5, 9 1 ff* . 
Neue DarßeUung der Hauptmomente der Elementar- 

philojophie, S» iGs ff* 
Ueber das FerMhuifs der Theorie des ForßeUtmgsver» 

'mögejix zur Kritik der reinen P ernuiift. S. 36.5 ff* 
Ueber die Möglichkeit der FhHofophie als ßtenge ff if- 

fenfckaft.' S. a<)ff. Aus dem zWette^ 
' Bande: . , 

Ueber 
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{TU«* ikM^Un^fehkd xedfchen dem gefunden Verßan^ 
de und der philo fophirer^en Vernunft in Rück' 
ßcht auf die Fundamente des durck beide mögU' 
^hen fViJfens. S. i ff. 

SaMSEi^BE^ üher das Fundament des pkUofophifchen^ 
Wiffeiu. Jfiianöi-) . 

Im "Einzelnen Ithtö'ffen fich an die Reinhold- 
f c h e Elemenrarphilofophie , F ü 1 1 e b o r n, F o r b c r g, 
Niethammer, Krug, befonders aber Nee b aq: * 

y. iV££B, Syßem der ^hi^iffh^n FfüLoJophie auf det^ 
Satz ßemifsifgjp/u gß^^ (Foiilkfim 1795^ 
r79.6.> aTheite« 

Gegen die Reinhoidfche Theorie kämpfte ztviScbft 
O. F. SckvisSSSf tu {tinem Jtneßdemus^ ^ 

Gegen die Angriffe des Aenefidemus fucfate die 
IUi«hoIdfche Theorie zii verebeidigen : 

J» C. C. f^iSBMCJUS.,' die Hauptmomente der Mfinhold* 
« fehm Ekmentarphüßfoplm in Bei^kutig auf die 
.FänwendMngmÄßS'din^ßdctßusun^ (^P^£r 

4794.) . • , : . ' 

Andre Angriffe auf die Elementarphilofophie ge« 
fchahen in vielen Recenfionen des erften Jahrgangs 
^1795.) der Jakobfchen Anuftic^^.bcfonders aber 
in J. S. Becks fchon angefuhccem einzig mögli« 
chen Standpunkt etc.; überwunden erklärte fich 
endlich Reinhoid felbfl von dem ichtefchen 
Idealismus. - 

Ummtnctjy^ Auswahl vermifchter Schriften 9 im Tsveig 

Theile (Jena 1797.) in der Abhandlung: 
Ueber den gegemvärtigen Zußand der Metaphyfik und 
der transfcendentälenphilofophie überhaupt^ S. I* 
3^3« ' ' *■ • • • •»* ' • 

. 0^4 • Fiii 
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Für die, die in der Elcmentarpliilofophie allein das 
Hc^li der PhUofbphie fuchten, lA diefes Reinboldfche 
BekentittiiTs alterding» ein harter Schlag; er wurde 
'QMch (elbff treflten, wenn ich noch die nehmlidte Ue- 
berzeugung von der entfchiedenen Begründung aller 
Philofopbie durch die Reinlioldibbe Theorie hätte, die 
u:h.faatie, 'ai^ dic&8 Lehrbuch sujvrjerflenMale erfcblen. 
Da aber bereits (cfaon. früher, ehe Reinhoid fich (elbft 
darüber erklärte, mein Bekenntnifs über den Weg, 
den ich gegenwärtig für die Pbiiofopbie einfclilage, in 
Eggers ktitifchem Magazin erfchtenen iA» 
fo glaube ich blofr biet erklären'tZU müden, dais das, 
was diefes Werk enth'ält, eine getreue und gedrängte 
Darflcllung der Reinholdfcben Theorie fein follte und 
'felbft nach dem Zeugnifle mehrerer Receufeuten, wirk? 
lieh ift, dafs dadurch fein Werth nodi imnier in (Ich 
bleibt; dafiich'abtr keinesweges bis jetzt noch, viel* 
lerchc au> der lubjectivcn Richtung, die meine philofo- 
phifchen Unterfuchungen während der Zeit nahmen^ • 
Keinholden bei Einern Uebergange ziim Idealismus 
naebfolgen kann, meine eigene neue Theorie abter die« 
fem Weike einzufchalten, würde eben fo viel fein, als 
^iuganz neues Werk aufarbeiten, daher ich, bis das, 
was ich als Refultat meines eignep. Nachdenkens dem 
Publikum vorlegen werde, hinlänglich gereift fein 
wird , diefes Werk lieber in feiner ehemaligen nur et«, 
was vcibefl'crtcn, upd in der Litteratur fortgeführten 
Cefialt habe wieder erfch^iucn laden* ' (Das. mehrere 
darüber in der Vorrede.) 

Eine zweite eigene Bahn fchlug A hiebt ein: 

JJ. Jbiüui\ PhihfapfUc der jßrkenntuiilfe, a Theilc 

JDjuuuut britiJcJts Briefe tUn (Nürnb. 179^) 

♦ > 
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— 349 ^* ~ 

DunsELBEf Syßeni der Rlementarpldlofophie ^ oder 
voUJlmidige Natiti Uhre der F.rkenulnijs - Gejü/Us- 
inid If'lLietuLrafc, (Erlangen 1795) 

Am originell fleii, anfangs wenig verftanden, im- 
mer fehr angegriffen von kritifchen und nicht kritilclien 
Philofophen, neuerdings nielir tolerir% als dafs fich der 
gröfsere Tiieil der denkenden Philofophen, bei aller 
Anerkennung feines fyftematifchen Geiflcs, bereits an 
ihn angefcliloflen hätte: 

/. G, Fichte, über den Begriff der PViJfeufchaftslehrtk 

(Weimar I794») 
Derselbe. ^ Grundlage der gefammten IP'^iJfenfc1uif-t3* 

lehre, (Leipzig 1794.) 
Dejiselbe, Griindrijs des Rigenthiimlicheii der FFif- 

Jenjchaftslehre in Rückßcht auf das theoretijcho 

y ermögen. (Lpzg. 1795.) 
JDejiselee , Ferjuch einer neuen Darßellung der TViJ" 
JejLfcJuiJtslehre. im philof. Journal 1797. i. Heft, 

S. iff. 

Unabhängig von ihm , aber zu gleicher Zeit kam 
auf die nelimlichen Refultate : 

/. IV, jT. ScHEEL.n<iGf über die Möglichkeit der Form ei- 
ner PJüloJophie überhaupt, (Tiibinsjen 1794.) 

Derselbe f vom IcJl, als Prinzip der PJUloJophiet oder 
über das Unbedingte itn vienjchlicheii lVijJen% 

(1795) 

An Fichte's Refulrate haben fich neuerlich Reia- 
h 0 1 d ( vermifchte Schriften 2 . Th. ) S c i) a u m a n D, 
Michaelis, Niethammer, Berger etc. mehr 
oder minder angcfchloflen, und die Anwendung feiiter 
Theorie auf verfchiedene Zweige der pliilofophifchcn 
Wiircufchaftea verfucht- 

0^5 Lehr. 
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Lehrbücher der Logik, nach kritifchea 
Frincipt-en find folgende am bekaomeften : 
X. Jakob t Orundrifs der dUgemeinenr Lo^ und 
hitißehe Anfangsgründe der allgemeinen Metaphy- 
fiL (Halle 1793.) 3te Aufl. 
O. C C. KuLSMfrKTTERt Grundrifs ^ner reinen otf- 
gemänen Logik ^na^ Kmtifehen Grundfätm» 
2rc Aufl. 

C. C. E. SciiMtD^ Logik. (Jena 1796.) 

F. IV. X)- ^Nüi.!., Lehrbuch Jür den erßen UtUerrieht 

in der Fhilofophie, 2 Thle. (lt94-/ 
C« G. WmDmMAs^i kurze lyarfleUung der FHiUh 

Jophie in ihrer neueßen Geftalt. ;Lpzg. 17^3.) 
/• G. NEHRf Logik für die obern Klaffen in gelehrten 

Schulen* XNüinb. 1797^) 
/• J, H. TiTTXjünr, Orundrifs der JSlementarlogifu 

(Lpzg. 1795.) 

6. F. D. Goes 9 Grundrifs der LopL (Ansbach 1795») 

Und die Lateiaifcben Lehrbücher von Weber und 
Metz. 

f 

Mit bcAandiger HinCcht und Benutzung der kriti- 
leben Schriften: 

/. E. MAAS89 Orundrifs der Logik, (Halle 179?.) 
/• MoFFBAüERf Anfangsgründe der Logik. (Halle 

i794-> 

Erläuternd t prüfend und widerlegend die Kritik» 
gdiören hieher noch folgende Schriften^ 

J[. F, JIeydesrkicii, encyhlopüdif che Einleitung in das 

Studium der Philofophie. (Lpzg. 1793.) 
& MjamoNf f^erfuche überJUe Transfeendetttßlf^uiojo' 

* phie. (Berlin 1790.) 
Dersei.be^ Ferfvck einer neuen Logik oder Theorie des 
Denkens^ (UeiL 1794 ) 
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JDersblbk, Kritifc/ie Untcrfuchungen über den menjch» 

lichefi GeiJL (Lpzg. 1797.) 
( Fkstaloxxu) Nachforfchungen ühsr den Gang der 

Natur in derEntwicJißüiug d, Menfcheiigejchlechts, 

(Zürich 1797.) ' • * 

Jff^EtSHAUPT f iiher die Gründe vud GewifsheU der 

nienfckUehm Mjrhenntrdfs* , (178?'} 
JDbii5Xj:bk, über die Lehre von den örtinden tind ür* 

fachen aller 'Dinge. (Regen^b. 1794.) 
£• JPx.^T^£Rt phUojophiJche Aphorismen 9 1 ThciU 

Ganz neue» Ausacbeiruag; (Lpzg. 1793.). 
An !!• l/LntCBf ' Inßittitiones logicae'et metaphyfi^ 

cae, perpetua Kantiatiae diJcipUnae ratione ha^ 

Hta,. (Jen, 1797O Edit. 2. 
G. F. ScnvLZBi Grundrifs d. phUofoph. PFiJfet^fchaf* 
ten. .(Winenb.) a Thic. f 

J, G. II. I EJüERf Grundsätze der Logik un4 Metaphy-^ 

fiL (Göttuigcu 1794.) 
«/• H. A. JiMmARUSf über die Gründe der menfchlichen 

Erkenntnifs» (1787 ) 
^RAsTBBRGER, UiiterJuchuTigen iiher Kants Kritik der 

reinen Femunjt. (Halle 1796.} 

Mhider bedeutende Schutzfchriften für die kririiche 

Philofophie, und minder bedeutende gröfstenrheils auf 
MifsverAandniflen beruhende, AngtiiTe auf fie, 7, B« 
Schönbergers, Statders, Schäfers« Firne/s, 
'Peükers et<^ Schriften v^dienen nicht angeführt zu 
Svcrdea. * \ 
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Wiffenfchaft 

ien . 

■ 

Gefühls vermöge n& 



$. S97. 

D M Gcföhlfwmogen ift das Vennogeo, ficli d«i 
Luß oder Unluft bewufit za werden» 

f 398- 

yerhMliniJs ä^S G^fii^ vur 'Empfindung 1^ 

' Begehren* 

Eine Veränderung in unfcrm Subjectc, die mit 
dem Bewufstfein ihres Dafeins verknüpft ifl, heilk 
Empfindung; wird fie aufser diefem Bewuistfeia 
TW etwM Angenehmem oderUnangeaehidem begleitet» 
fo wird fie zum Gefühl; kommt neben dem Ange- 
nehmen oder Unangenehmen noch ein Beftrcben dazu, 
den Cegenfland zu erlangen oder zu entfernen « io ifl 
es eine Aeufieraog des Begehrungsvermcigens und 
heifst Begierde oder Leideiuchaft, je nachdem diefi 
Beftrebcn modificirt wird; iA endlich das Angenehme 
oder Unangenehmp von der Art, dafs es unfcr Gemüdi 
in flarkefrfchütterang fetzt, ohne ein Beftreben zu er- 
zeugen, foifteseineGemfithsbewegttng. 

§• 399* 

In wie Fem mit jedem Gefühle der Luft oder Un- 
|qft gewüTe Bedingungen oder folgen regeimäfiig zu- 

läm* 
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fimnienlMiigen , in Co fem lä& iich theils eine EiUü- 
niiig des Geüähk bilden^ in welcher dte'fiofiem cha« 

rakreriftifchen Merkmale dellelben zufammengefafst 
imd, theils läist fleh auch erwarten, dafs, nach dei^ 
lichtvollen Deduction des (Sefühls . felbfl ui(d feinee 
Verhaimillei zu dea übrigen ZoAänden der Organtfii- 
tion und des, Gemiithes , auch eine Theorie des Ge- 
fühls Vermögens, nach allgemeinen Principien> niög*. 
lieh fein müde , die eben (o willenfchaftlich wäre wie 
die Theorien des Vorflellungs- und Begehrungsvermö« 
gens, und (b wie dieie ihren Gegenwand erfchöpfte 
und zugleich das Vcrhiilmifs aller drei, in und mit dem 
Gemüthe gegebnen , und aus der Verbindung der Or« 
ganifama mit dem, Getnuthe Weioei: beAiiiiiii!e& «od 
noth wendigen Wirkungsact cefiiltiresden) Vetmögeo 
g^gen^ipaiidicu: darileiUte^ 4 

Die Theorie des Gefuhlsvermögens ift bis itzk 
noch am wenigften angebaut gewefen ; daher darf es 

. uns auch nicht befremden , dafs wir mit der wif- 
fenfchaftlichen Behandlung diefes Vermögens noch 
nicht aufs Reine find, da ohnedies, wegen der fall - / 
unerklarbaren, und doch wirklichen (auf einem 
Factum beruhenden) Verbindung der Organifiition und 
des Gemüths zu dem Ganzen einer Perfon , der wir 
\ gewifle Gefühle beilegen, die Feftfetzung der Princir 
pien für die wilTenfchaftliclie Begründung des Gefühls- 
Vermögens mit eignen Schwierigkeiten zu ringen hat \ 
Doch dürfen wir erwarten, dafs da^, was bis itzt 
noch nicht vollendet werden kann , durch nähere Un- 
terfiicbun^ea und vielfeitige Behandlungen immer 
mehr feiner Reife werde näher ge)>racht werden. 
^ In den nachgehenden Unterfeehongen fchlieCse ick 
ttieh zonächit an Schmlds empirifche Pfycho* 
logie an.y fache das Wlchtigfte aus feinen Refuluten 

*so concentriren, und »eine eignen Reobaehtutigon; 

wo ich jgk £iii«ebieii «von Um abw.ei<di?i bei^u« 
. ,hringeo.- . .. „ . 

_ \ 
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MtrhndU eims Gefühls überhaupt. 

, , a) Ein Gefühl ift eine Beftimmung meines 
(jemuths^ etwas in mir Befindliches. Dean wenn 
auch eine Vornellung damit verbunden ift, die auf 
einen aufsem GegenHand) z. ß* auf die Organifation, 
hinfuhrt, fo wir4 doch diefer fi)wohI vfn der Voi^d- 
)nng als von dm O^hl im BewufUem unterichiedeiL 

b) Ein Gefiihl ift keine Vorfteliung. Denn 
t) nicht jede Bedimmnng des. Gen)üths i A eitie Vorftei- 
long; 3) nicht alles, was vorgeftellt wird , ift darum 
felbft eine Vorftellung; 3) nicht alle«, was in einer 
Vorftellung als Befiandtheil vorkommt, oder vorkom- 
men kann, ift darum auch für fleh felbft eine VorfidU 
inng; 4) was an einem Objecte einer Vorftellung vor* 
Icommt, ift deshalb nicht für fich felbft Object einer 
Vorftellung; 5) was als Grund der Folge mit Vorftel- . 
Inngen zuummenhängt , ift nicht jedesmal felbft eine 
Vorilellung; 6) Vorfteliungen mfiflen ein Kfänni^fal- 
dges, Unterfcheidbares enthalten, das verknüpft ift, 
und fleh theils aufs Gemüth, theils auf. ein Objcci be- 
ziehen laffen. 

^. 402. 

c) Ein . Gc£ähl ift keine bleibende Beftimmung, ^ 
ibndem eine Veränderung meines Gemäßes. 

, Gefühle von verfchiedner Art und Gröfse wechfeln im 
inenfch|icbeu Geo^üthe mit einander ab, 

$. 403. 

d) Ein Gefühl ift eine felcbe BfifttmmaM des 

miiths, die, mit andern Bi^ftinfimiingen de(telben zu* 
fitounengenommen, ein Mauaigfaltiges darbietet, wel- 
ches 
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— 353 — 

ches mit in einer Vorftellung enthalten fein , und alfo 
in das Bewuftfein aufgenommen werden kann. Folg- 
lieh kann ein Gefühl der Luft oder der Unluft , in Ver- 
bindung mit andern Gemüthsbeftimmungen , ein 
Merkmal einer Vorftellung werden. 

404. 

e) Ein Gefühl kann Object einer V^orft ei- 
lung fein, aber nur als Theil eines andern Objeas 
und in Verbindung mit andern Theilen von derfelben 
oder von verfchiedner Art^ nicht für fich feibft. 

So kann ich mir z. B. Gefühle in Verbindung mit 
Gefühlen , oder Gefühle im Zufammenhang mit ihren 
Urfachen und Wirkungen vorftelien, nicht aber ein 
Ge;fühl für fich allein» 

§• 405. 

f) Ein Gefühl kann niemals in der Vorftellung eines 
vom Gemüthe verfchiedencn Gegenftandes, auch nur 
als Merkmal, vorkommen, fondern nur als Merk- 
mal der Vorftellung vom Gemüthe; nicht 
aber von diefem feibft , als Subftanz , fondem nur von 
den wechfelnden Beftimmungen (Acddenzen) oder 
von dem Zu ft an de deiTelben, 

406. 

Wenn fich auch Gefühle zuweilen auf VorftcUun- 
gen beziehen, fo ift diefes doch nicht die Beziehung 
einer Vorftellung auf eine andre Vorftellung wie beim 
Bewuftfein, fondern das Gefühl bleibt immer eine Ver- 
änderung des Gemüths , die von derjenigen fpecififch 
verfchiedeh ift, welche den Namen einer Vorftellung 
im eigentlichen Sinne führt. 

§. 407. 

Da das Gefühl für fich betrachtet kein auf beftimmfe 
Weife vereintes, vorftcll bares Mannigfahiges enthält 

($. 401.) 
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($. 401.)) kann CS auch nicht durch innre Merk- 
male auf emea benimmteo Begriff zurückgeführt und 
« crkfiift wecdenu Nunmt inan aber mit dem Geüiihle 
£Ah(k dasjenige xufiinimiMi, ivaa ab Bedingung odec 
' Folge regelmäfsig damit zufanimenhängt ; fo bietet dies 
C$% 493 } Mannigfaltiges dar, das Geh auf be« 
ffimmte Weife verknüpfen läfst; wodurch ein Begdfi 
(eine Defmitton) von der Loft und Unloft möglich 
wird, der feinen Gegenftand vcrmittclft feiner Bezie- 
huugen, alfo durch äufsere Mcrkiuale, kenntlich 
macht. 

§. 408. V 

Das vomehmfle und auffallend/le äuisereMerkmal^ 
wodurch LuA und Uniuft unter fich und von andem 
GemCttfasbeftknmungen umerfchiedea we^en könneni 
iß ihr Vcrhaitnifs zum Begchrungsvermö- 
ten. Mit dcni Gefühle der Lufl illnämh'ch ein Be- 
ftreben des Geniüths verbunden, diefen Zuftand 
der Luft 2u .erh,ahen^ das Gefühl der Uuiuft htngegeil 
' zieht ah (eine Folge ein Befbeben des Gemuths nach 
' fich, diefen Zufland des Genn'iths wegzufchaffen, und 
den entgegengefetzten herviQizubringeu. 

$• 409. 

Geföhl «nd Beftreben (Begierde) find identifch ^ 
von einander unterfchieden, dafic aber einem und dem- 
/eibeu Gemüthe angehören, fo nahm man fehr oft das, 
'.was nurMurchBetfamtneo&ta verbunden iA» fiir etwa« 
ideimlob vierbuiidnes. . 

1 410»* 

Ein Gefiihl (der Luft oder Uiiluft) ift eine Solche 
Veränderung des Gemülhs, vvrelche, ohne 
für fich feibft eine VorffellUng 2» fein» 
doch ein Merkmal eiaer Vorfteliuag von. 

' lei- 

• * 

: . • -/ ' \ 
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feinem eignen Zuftande abgaben ka^^, 
und zu dem Beftrebe^ des OemutliSy die- 
fen Zuftaiid zu beftimmen, d. ii. ihn zu «rhat* 

tcn oder wegzufchaffen, i\i einem regelmäfsi. 
gen VerhäicniiTe fteht. 

- §. 411. ^ ' 

^ Die Gefühle von Luft und Uniofi fteben in einAr 
regelm'dfsigaa Verbindung, theils mit gewiflea 60» 

genftänden, theils mit Vorftellungen , theils mit 
gewi^fen bleibenden und wc<dlifeladea Beftimqaungea 
de« Gemotbs überhaupt» 

Weäil ein gewti&r äußerer, Gegen/'taaid 

Gefühl vön Luft oder Unluft hervorbriilgt, fo ift die 
Vorftellung diefes Cegenftandes fbwohl im Ganzeit, 
als nach allen feinen eigenen Merkmalen von dem Ge* * 
iiihle verfi^ieden , däs damit verknüpft ift. £ i H O e» 
fühl ift kein objectives Merkmal des Ge- 

teuftandeSy fondern etwas ganz Juhjec tives. 
in Gefühl entlpiicht .alfo nicht unmittelbar eitieia 
Kufiem Objecte oder eiAem Meiktnaie defleibeOi 

So ifl z. B. die Süfslgkeit, in fo fem man darunter 
iiur ein angenehmes Gefühl und nicht die entferntere 
Ürfache deüelbeh, oder die zugleich vorhandene Vor* 
* ßeilung davon verfteht, keine Eigenfchaft, die dem 
Objecte, dem Zuaker^aU Merkmai feiner Erfcheinung» 
»uk^me* 

£ine beftiititntt Befebafienticit und Veifaiiidung vtia 

objectiven Merkmalen , die an einem äufsern Gegen* 
flande vorgefteilt werden, ift nicht immer mit einem 

flelcbartigen und gieichftarken Gefiihle von Luft oder 
rnbft verbunden« -—Die vorgeflüUtenoder vorfWUbarta 
Eigcafchaftca eines äufäcra Ubject^ find allb sieht die 
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fiir fich allein zureichenden und unmittelbaren Bedin^ 
Illingen eines benimmten Gefühls. 

So mtdit ehre und diefelbe Farbe 2. B. dem Einet 
' "Vergnügen, einecn andern MisVergnügen ; ja felbft 
einem Menfeheii i£t biraoeUenjii £eäiiF«Ue 
ndun , jenem zi^der* 

Da die Vorfteliungeh unbhigbar mit deo Gefühlen 
m einem regelmafsigen VierhSItnifle flehen; da gleich- 
wohl weder die objcctive Befchaffcnheit ihres Innhalts, 
noch ihre fubjecriven Eigenfchafieu als Vorilellungen, 
noch das Bewufsdein von denfelben eine beftimmtc^ 
Alt mid.einen proportionirten Grad der GefCihle hervor»* 
bringen; da es endlich Gefiilile ohne Vorflellungen 
gjibty£p muCs das .Gefühl von etwas abhän« 
.gen, was zwar mit Vorftellungen u^d 
ihren, fowohl objectivea als fubjectiveH, 
Eigenfchaften in einer gewiffen Verbiiv 
4ung ftehr, aber nicht feibft Vorftellung 
jitft., fondecn.iÄuch ohne eine wirkliche Vorftellung vck* 
handea ieia« vnd Lufi4)der Unluft erweckea kann. 

f 415- 

0amis fcbeim t» eifaeliefi) dais die ^ififchea 
Gefilhie von Luft und Unlufl zun^chft abhalten 

von einer belliniinten BefchafFenheit, Starke, Folge 
und Ordnung der Eindrücke, die das Gemüth (Vor« 
ilel|Mngsvermögen) empfnngt und der T^ätigkeitea, 
wozu dailelbe gereizt wird* 

« 

Weil nun einmal eben diefe Eindnicke (§. 415.) 
auch das Dafein ünd die ReichafTenheit unfier Vorfiel* 
. lungeii bcHihuncn , und dann die Vorüelluugen wie* ' 
* , . * der 
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der als Eindrucke und Reize zu neuen Thätigkciteii 
des Gennirlies auzulcben Und ^ io \ü aus (liefen) zwei- 
facheil Zufammenhange der Vorikllungen mit den Be* 
. dingungen unfi^r Gmble die regelmäfsige Ueberein* 
: flinimung begreiflich, die man zvyifchen Vorflellun- 
gen und Gefühlen antrifft. , — Auch H\ e$ inöglicli^ 
dafs die Gegenftäode« die unfcr Vor (lellunigsveriiiögeQ 
auf eine ^beAimmtc Art affic^ren und reizen , ^en 
durch folche Einwirkungen , die nicht vorgcftpllt wer» 
den , auch unfer Cefüiiisv^rmögea atiäcirenf 

417. • ^ 

Die Art diefer Cauiäiverbinduog 416.) Ilüse 
fleh zwar niciit begreifen, aber doch durch klgcü'-^ 
de Naturgefetze befliminen: 

f 418. 

1) Wenn die Gegen ft'ande (und Organe als modi- 
7 ficirende Gegenftände) unfers Vorftellungsverniögcna 

(6 beicliaffen find ^ und in einein folchen Verhältnt0e ' 
. zu uns fteben , daß iie^r Empfänglichkeit deflelben^ 
. einen folchen und fo vielen Stoff darbieten, als dem 
Zwecke der forjfchreitend en Wirkf^tnikeit 
feines th'atigen Vermögens an denfelben angemef^ 
fen ift: fbemikht das Gefühl d^r Luft» ' - 

$• 419- 

2) Ift im Gegentheil das Verhaltnifs der Gegen». 
Aände zum Geir.üche fo befchaffen, da(s der Stoff, den 

^ das Gemüth auf diefe Art erhält , die fortfchr^itende 
' Wirklamkeit def&ll^eii hindert und einichiänkt: fo 
'txfolgt das Gefühl der Unluft. Dochwirdzu- 
gleich zugeftanden , dais dadurch nicht alle Arten der 
Gefxihle von Luft und Unluft (nehmlich durch dag 
yerhflitnifs delÜelheii^ zum Vorfleliuiigsvetmögen ) 
erichöpfi werden» 
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' fh einem Gefiihie läik iich durchaus kein Mannig. 
faltiges unterfchetden 5 es ift Mo einfach und nicht 
zufammengefctzf, die Mannigfaltigkeit aber, die man 
in den Gefühlen aufgefundeu zu haben glaubte, liegt 

a) in'den Urfachcn, worauf wit das Gefühl beziehen; 

b) in den Vorftellungen vorf Gegenftänden» welche 
das Gefühl begleiten ; c) in den Wirkungen , welche 
daraus cntfpnngen^ d) in den Veränderungen, wel- 
che fuccelliv damit vorgehen. (So wechfeln Gefühle^ 
und wir fiiilen öfiers eine Reihe von Gefühlen in Eine 
VorAellung y.ufaminen, die wir durch einen Ausdruck 
bezeichnen, der üch daim freiiicli auf ein Mannigfal- 
tiges bezieht.) « ' . 

421. 

Der A r r nach gibt es nur zweierlei Gefiihie, liehni- 

lieh der Lull und der Unluft. Der Stärke nach 
gibt es aber für jedes diefer zwei Gefühle eine unend« 

Udhe Verü^iedenhcit der Gradew 

» • 

. Es gibt nur einfache Gefühle ($• 420O9 folglich 
weder r^^i«/ oder einartig zufainmengefetzfe Ge- 
fiihie (weil CS,* wenn man auf das 'innre ficht, und 

von Gründen und Folgen abllrahirt, nur Eine Art von 
Luft, und nur Eine ArtvonUnluft, von beiden aber ver- 
CJitedne Grade, gibt^ noch gtmifchte^ d.h. vev* 
(chiedenarrig zufanimengefetzte , Gefiihie, ( weil Luft 
und Unluft fich in dcuifelben Momente wechfeifcitig 
ausfchheisen.' 

423.'' 

1^ Der Schein, d^iis es zuiammengefetzte und geiui fchte 
Gefühle ($. 422.) gebe^ riihrt tbetU von einer Veri 
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wcchfelung der Mannigfaltigkeit in den Urfachen dei 
Gefühle, mit einer Mannigfaltigkeit, die in den Ge- 
fühlen feibft vorhanden feyn foll^ theils von dem. 
öitera fchnelleii Wechfel und den unmerkli^ea Ueber- 
^ gangen des einep C^fühla in das andeie, her. 

. , Wenn alle Gefüliie iicb auf eine gewiiTe Aeufse- 
^ ,rung des VorAellungsvermögens and auf ilmn Erfolg, 
in wie fem er zugleich von dem Stoffe und alio aiüdi 
von den Gegenfländen abhängt, beziehen; fb gibt es 
überhaupt zweierlei Fälle ihres Enrftehens, theijs 
die urfprüngliche Erzeugung der Vorllellungen^ th e i 1 s 
die fortgeietzre Behandlung, d.h* die neue Veihindung, ^ 
• Trennung und Vergleicfaung der erzeugten Vorfiel 
lungen^ * ^ 

Der Grad und die Stärke der Luft und Unlud hän»^ 
gen ab von dem Stolle , der dem Gemiithe zugeführt 
wird; da nun diefer Stoff modificirt fein kann durch 
feUtiv grölsere oder geringere Menge; dureh leladve 
Stärke oder reizende Kraft, durch relative Mannigfid« . - ^ 
tigkeit oder Einförmigkeit; durch Rohheit oder bereits 
empfangene Bildung und dergl. fo müiTen auch die 
Modificationen der Lufl un.d UnluA dadurch nodiwea» 
dig befiinimt werden. 

426. 

Zum Gefiihle der L u ft gehört nehmlich i) daß 
wir befch'aftigt, d. h. afficirt und zur Thatigkeit gereizt 
werden; 2} da(s die Kraft, welche durch den Reiz auf- 
\ geregt wird, einen Stoff yprfindet, an welchem fie iich 
auftcm kann; 3) daß die(er Stoff bildongsfähig fei, 
und zwar durch die Art und durcli das Maas V0i4^ 
liiiStea 9 das in W^ktamkeit geret;tt wif d» 
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Das Gefühl der Unluft dagegen tritt ein, fobald 
i) wir zwar gereizt werden zur Th'atigkeif , 2) diefc . 
. Kraf( aber keinen Stoff findet, woran lie (ich fort- 
dauernd äufsem kann $ oder 3) einen Stoff antrifft, der 
durch die aufgeregte Art und den beftimniten Grad von 
Beftrebung auf keine Weife.gebildetiuidJ)earbeitet wer* 
den kann. / - 

Die Luft ($.426.) w ahrt fo lange als das Fort- 
fchreiten dauert^ folglich fo lange, als die gereizte 
Kraft einen durch iie bildungsfähigen Stoff findet; die 
Luft nimmt ab, fobald entweder die Kraft oder der 
Stoff, oder beide, ficli fo verändern, daß in ihiem. ' 
Verh'dltnifle keine in dem vorigen Grade forrfchreitende 
Bearbeitung und Bildung mehrmöglicb ifl; de hört 
auf und geht in Uniufl über, (bbald ein voUises Mifs- 
verhiiltnifs zwifchen der bcaibeitenden angereizten 
Kraft und dem zu bildenden &offe eintritt, es ma>^ fich 
^un der Stoff verändern, oder die Kraft nacblaflen« 
oder durch fremde Reize eine neue Richtung ihrer 
Thätigkeit annehmen; Die Luft fteigt endlich, wenn 
das'Verhaltnifs zwifchen Kraft und Stoff ubcreinftim- 
menderwird« 

$, 4^9- 

Die Unluft ($.4a7*} tritt ei% fobald das Vor* 
, ftellungsvermögen zur Bearbeitung eines Stoffes gereizt 
wird 9/ der fich nicht foitfchreitend bearbeiten läfit; Ge 
währt fo lange als diefs Milsverhältnifs fortdauert; 
fie nimmt ab, wenn dicfs Mifsverhältnifs allmalilig 
, aufgehoben, die Kraft dem Stoffe, und der Stoff 
dem Vermögen angemeflener wird; fie fteigt, fb 
>^[e jenes Mißverhältnils größer wird ; Cehört auf 
nnd geht in LuA über, Ibbald das Mifsverhähnifs auf- 
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. gehoben !ivird ^ ond die aufgeregt^ Thätigkeit einen 
ihr angemeilenen SitoiF vorfinder. « * 

§• 430. 

Die.Vorftellungen des Gemuths find Quellen der. 
Luft md Unlpd, theils, indem fie 6;llft erzeugt 

werden, tlieils, indem fie zur Hervoibringuqg 
neuer Thätigkeiteu, Stoff und Reiz geben. 

So find z. Bi mit Luft verbunden die UebetgSuge 
vom blofsen Sfoffiinffiifien des Gemütfas zur. An* 
Icliftnung , von der Anfcoanung zum Gedanken , vom 
GManken snm Beeriffe, vom B^rlfe zur Idee; von 
der blo&en' VorfteUung zur Vorftellnng vom Bewnft- 
fein des VorgeflellteUf der Yorftellnng ond von dem 
Bewnftfein vu dergl. 

§• 431- ; 

Ferhakmja äer Oefüfde zur OrgatdfatUm. 

Wenn miau alles dasjenige körperlich nennen 
wi)!, w^as mit vorausgehenden köiperUchen Verände- 
rungcn regeliiiifi>ig zufammealj'angt, alfo nach unfrer 
Voritellungsait^ durch das VerhältuÜs der Orgauiiatioi| 
zum Subject<» das Vorfteilungsvermögen bewirkt» und 
durch die Anlagen und Kräfte der Organifiitionmodi«> 
iicirt wird, fo würde freilich der letzte Grund aller - 
nicnfchlicJien Gefühle, wo nicht ganz allein in der Orga* 
niiation, doch wenigHens in dem gefetzmäfsig ange- 
legten Verhältnifie derfelben zum Gemfidie enthalten 
i fein, und zwar aus folgenden Grüadca: 

x), Weil das Gemäfh« an ficb, fiar Frincip aller 
Thätigkeit ift, das ohne einen tinttttterhrochehen Forti- 

fchritt nicht gedacht werden kann ; da nun aber diefer 
f oolUuttt) dec wk höher Zeigender Luü nodiwendig 

R 3 ved)un» 
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^enift« ifeiifgehalten und befchränkt werden kann, und 
eben (b wohl Hindemiife als Beförderuogsmittei der 

Thätigkeiten des Gemüths möglich und wirklicli find, 
fo erhellt, dafs diefe ihren Grund nicht indem Geuiuthe 
an fich, fondern in der Verbindung deiTelben mit einer 
Organfiatton und mitfain zun'äclift in der letztem 
haben miifTea« 

$• 433. . 

d) Aller Stoff nnd Reiz der Wirkfamkeit des Ge» 

murhs, er fei ihr angemelTen oder nicht, kommt dem 
^ Cemütbe von.aufsen; was aber von aufsen auf uns 
wirkt« ift entweder nnfer Organ ibibfty.pderes wird 
iJocb durch das Organ modificitn 

. . •/ ' f 434 

3) Selbft derjenige Stoff, welcher durch die geiftige 
TJhätigkiett felbft hervorgebi|u:ht wird ( der fubjective X 
fleht in Verbindung mit gewiflen Veränderungen im 
Organ; thcils dadurch, dafs die Tli'ati ekelt, der er 
fein Daieia verdankt, nur unter gewiiTcn organifchen 
. Bedingungen möglich ift ; theils dadurch, dafiwei«' 
terhin (ein EntAeben gewifle körperliche Veründeron« 
gen nach fich zieht, die ihre bleibenden Spuren in 
Modficierung andrer Veränderungen zurücklailen ; 
, theils dadurch, 4afs feine Bearbeitung nur m Vecbin« . 
dung mit gewiilen körperlichen Veiünderungen mög* 
lieh ift, die nebft ihren mechanifchen Folgen wieder 
neue Eindrücke und Reize, zur Thätigkeit im Cemü- 
tbe hervorbringen. 

5- 435- 

So gewifi nun auch der Stoff zürn Oefuhle durch 
die Organtfation zugefilhit und vermittelt weiden mu(s, 

Ib muls doch, in einem gewilTcn Sinne, eben fo \^ie 
hti der Vorfteilung, dm Cemüth diefem Stoffe die 

Form 
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Fomi geben, fo dafi wir den eigentlidien Sitz des 
.Gefühls (nicht der Empfindung) in dem Gemüthe fu- 
,rben maßen, obgleich zu dem Daiein des XiefühU 
bmie Theple des j^eiifi:iien; Organifation imd Gc-' 
niüth , vofausgefetzt und beide Xfvai: in einer nothwcn- 
digen, wechfelleitigen Einwirkung auf einander ge- 
dacht werden nuiflen, indem die Organifation iich bei ' 
dem Emflehen deflelben wie Receptiviiät, das Ge- 
murh aber wie Sponraneität Verhält, jene die Matertt 
liefert und dicfcs die Form dafür enthält« 

$• 436. 

Eben aber deswegen, weil das Vcrhältnifs der Or- 
ganifation zum Gemüth nach (uberCnnüclieQ) Gründen 
nicht begriffen, ibndem nur als ein Factum gedacht 
werden kann, fo können wh' auch das Gefühlsvermö- 
gen, das aus der Verbindung der beiden Thcile der 
menfchlichen Natur refuitin, nicht fo auf feine letzten 
Gninde zunickfiilH:en und di^ Functionen mid* Modi- 
ficationen deflelben fo weit entwickeln, als es bei dem 
Voinellungsveimögen und Beeebrungsvermögen mög- 
lich iil- 

437. ' ^ 

Es konnee fogar etwas fiir fich haben, wenn man 

das Gefuhlsvermögens noch über das Vorftellungs- 
vermögen fetzte, weil das Gefühl, als folchcs, keine 
Vordelluug iA, ^ und o£t nicht einmal zum Objecto 
einer VorAellung ecfaoben wird und erhoben werden 
kann. Da aber das Dafein und der fortfchreitön- 
de Gebrauch des Vorflellungsvcmiögens notli wen- 
dig vorausgefetzt werden mufs, ^le das Gcfiihlsver- 
mögen in feine nähem nnd beftiituntern Modificatio- 
' nen (in di^ fpecieUen ^flUile der Cuft und Unluft) 
. «ufgelöüt weiden kann, und zunäciiA (nicht aber ein- 

R 4 ^ 2i'g 
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zi'g und allein) mit dem fortfchrcitenden Gebrauche diet 
VoiftellungsvennögeDS Lurt, mit der Befchraukung 
und Hiuderuag deilelben aber Unluft verbunden iil» 
(o lUbt wenigdeos das GefiiU«veniiÖgea, oacli ^ioer 
eropirifiJien Beztehtmg und heftimmtem Modification, 
unter dem Vorflellungsvermögen und fetzt dafTclbc 
voraus, weil nehmiich kein Geiülil von Luft und Uo- 
liift möglich wäre, das nicht von dem ibrtfehreitendea 
imd ctliöiiteni Gdmucbe des Vorftellimgsvcnnögem 
ahhingci ' ^ 

§• 438. 

. So wie das VorAellungsvermögen dem Stofle zu 

Vorrtelluiigcn die belllmmte Form gicbt, fo giebt audi 
das Gefühls vermögen , als ein i f o 1 i r t e s und i d e n- 
tiTches Vermöge^ des Gemüths, dem, durch die 
Veiünderong der Organi(atfon zugeführecn, Stoffe zum 
Gefühle die Form und bildet dadurch das eigentliche 
Gefühl, an welchem Organiiation und Gemüth zu- 
gleich Antheil nehmen. Aus dem aber, was liber die 
Unbekanotfchaft mit den letzten Gründen des gegen» 
fcitigen VerhiiltniiTes der Organifation und des Ge- 
miiths (befonders in der enipirifchen Pfychologie) auf- 
gehellt worden ift, erhellt, dais wir eine Wiffen- 
Ichaft 4e$ Geföhisveraiögens nicht in dem 
Sinne und in der Vollendung aufftcUen können, wie* 
wir eine WüTenfchaft des VorAelluugsvennögens be- 
gründen. , Die Wiflenfchaft des Gcfühlsvermögens 
kann fidi nur auf die Etitwickelung des Begriffs ^lea 
Gefühls überhaupt V auf das Dafein eines GefiShlsver^ 
mögens, als eines vom Vorllellungs- und Begehrungs- 
vermögen verfchiedncn Vermögens, auf die Darllel- 
lung der B^riffe von Lufl und UnlnA, und der allge-*^ 
meinen Gefetze Äir alle GcilShie einfirltf%iken, um wo 
möglich den notb wendigen, von aller Erfalirung uo* 

abhän- 

- 
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abhängigen, Zufanimenhang des Gefühls, der Voi- 
flellung und des Hefhebens, oder der drei, aus diefen 
cinzehien Modificationen des Gcmiiths refuhirenden, 
Vermögen darzuilelien. , 

§• 439- 

Gefühle find, eben fo wenig als die Vorflcllun- 
gen, dem Subjecte angebohren, foudern fie wer- 
den erzeugt; fie fetzen eine VVirkfamkcit des Obr 
jects und eine felbflth'ntige Kehsndlung des Stoffes durch 
das Subject voraus, und können wedci durch das eine 
noch durch das andre aliein begriflen werden. 

§, 440. 

Dafs aber das Gcfühlsvermögcn , (einem Wefea 
nacli, von dem Vorrtellungsveiniögen ganz verfchie- 
dcn fei, erhellt aus folgcndea Gründen : 

i 

1) Weil aus der blofsen Einwirkung eines Gegen- 
fiandcs auf das Vorrttllungsvermögcn und aus der Ge- 
genwirkung delVelben auf die bewirkten Eindrücke zu- 
näthft eine Vorilellung , und kein Gefühl entftcht. 

« 

§. 442. 

2) An eine gcvvlAe Art der Aeufserungen des Vor- 
llellungsvermögens ifl Luft, an eine andre Unluft ge- 

■ knüpft, daraus folgte dafs das Gcfühlsvermögen ver- 
fcliiedeii fei von den Aeufserungen und Modificationen 
des VorflcUungsveraiögens. 

§. 443- 

3) Obgleich ein Gefühl Beziehung auf die Vorftel- 
' iiing hat, io ilt es doch felbfl keine Vorftellung, denn 
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es flellt nichts vor. Die Bedingungen der Vpr^eUun* 
gen, äi$ ibicher, ilod «IIb oicht die zuttidieodea 
GrSnde von Geffihlen, nrirhiu find Gefühls- und Vor« 

flellungsvermögen wefentlich von einander verfchie- 
den , obgleich mit einander verknüpft, und einem und 
demteiben Subjecie zugfehorig. 

444. 

Da aber mit dinr Wirkiahikeit des VorAellungsver* 
tiiögens entweder Luft oder Unluft verbunden tÄ, (b 

werden folgende Veränderungen des Gemi'iths mit ein- 
ander im uoth wendigen Zufammenhange flehen, und 
iich aus einander ergeben: i) ein äuftetes Objed» nveU 
ches wirkt (oder auch eine Thütigkeit des Gemütfas auf 
dasGemüth); 2) PvCceptivität des Vorftellangsvermö» 
gens, welches den Eindruck , empfängt; 3) Spon« 
taneitiic des Vorftellungsvermögen^t welche die em» 
p&ngnen Eindriicke auf gewiue Are bearbeit ; 4) eine 
Wirkfamkeit des Gefiihlsvermögens , welche dem 
jedesmaligen ZuAande des Vorflellangsvermögens 
gemäfs erfolgt (Luft oder UnluA); 5) ein Empfan* 
gendteies Eindrucks«-^ das Gefühl ielbft; 6} eine 
Wirkung dieies Cfefühl^ auf das Begehrungsvennögen« 

$. 445- 

Der Menfch ift alfo auch als fühlendes Wefen, 
eben fo wie als verAellendes und begehrendes, einer 
urfprünglichen Gefetzgebung unteigmdnet, welche 
die Art und Form feiner Gefühle beßimmt. Denn da 
CS nicht gleichgültig fein kann , welches Vergnügen er 
fucht., Ib ift er durch die Hoheit feiner Natur verpiUch* 
lee, nur nach foidien angenehmen Eppfindungen zu 
Treben, welche in Iblchen ZuftHnden des Vorftellungs* 
und BegehrungsverinÖgens ihren Grund haben, wel- 
che an ücb Werth befitzen. Das wahre Gute und 
Schöne muis jfiir den Menüchen, nach der hohen 

Beftim- 
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Beflimmung feiner Natur, als fühlendes Wefen das 
höchfte Intcrtire haben, und das Ideal von Seligkeit 
kann er nicht anders denken, als unter der niöglichft 
gröfsten Menge niöglichft ftarker und niöglichft 
dauernder angenehiner Empfindungen, iu Angi^eA 
icohett am den Vorftellungen ,des Wal^, Guten und . 
Schönen. 

% Die vollendete WüTenfchaft des Gefühlsvermögens 

würde daher im Detail die allgemeinen Gefetze für • 

, die Gefühle entwickeln maHen , die mit den hochften 
Zwecken der menfchlichen Natur übereinftimmen, ' . 
und die der .Würde eines vernünftig •linnlichen We> 
fens angemeflen ßnd. ^' 

Noch ift die/\yiilen(chaft des GefühisvermogenS' , 
bis itzt zu wenig angebaut wordep^ das VorzCiglschfte 

darüber llnJet man, aufler einzelnen zcrftreuten Win- 
ken in mebrern neuem pbilofopbifch^u Schriften, in 

C. C. E. ScuMoi^ 'eft^irif€h0 Fjychchgie^ Th. I. 

Ju JL HmriiMjnasuiBv^ encyklopädtfehe EinUkung in 
das Studium der Ehilofophie, S. ^S^Jf* ^79 /• 

Lm. H. Jakjob 9 ErfahrungsfedmUire. 

£• FM^TjausLf Neuh jtnthropolog^. Th. /• 

/. H,.AmcHT^ Metaphyßk des f^irpnigejis. 

X>JSJISBUS, KriHfche Briefe über die MögUchkeU eüuT 
inahren imJfeiifchaftUchni Jkhral , Thetdogie, 

Jiechtslehre 9 evipirijclif.ii Pfychologie und G** 
fckttMckslchre. (Nürnberg 1793). 

So fehr ich den Tieffinn diefes Phtlofophen zu 
icbätzen weiis, fo mufs ich dochgcfteben, däfsmlr 

der 
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der Gang feiner Unterfucfaungen nicht wohltbutj er 
ecjS:biittert, aber was «i an die Stelle des Verlomen 
gehen will^ reicht, nach meiner Anficht , nidbt im« 

mer hin; überhaupt fcheint er mit mehr Kraft und 
Kachdruck einzureil^en, und Schwächan und Blöfsen 
in dtä Syßemen aufzudecken , als aufzubauen; den* 
noch habe ich feiner fcfaou tingd verfprocheneii 
Philofophip der Gefühle iefar emge^pen ge« 
feben« 



« / 
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Wiffenfchaft ' . 

Begehcongsvermögens. 



§•447- 

Das Begehrangsvennögen letzt den Menfchen nach 
den beidenf £ür die Totalität eines irrdiiciieu Lcbeiu 





1 







Zwcxkeiiy die ia uud mit l>eideu gcgcbea iuid. . 

§• 448. 

Jeder der beiden TheiJe der menfchlichen Natur 
zeidmet (ich aber einen eignen Zweck zu erreichen 
iror« imd .ift an eine eigeittbumlicfae Cefetzgebungge-. 
bnnden ($. 3.)$ der Zweck der Organiiation iß Glück, 
feligkeit {§. 8«) 5 der Zweck des Geüiüths, der durch 
ein Veinunftgefetz verbürgt wird, inoraltiche VolU 
komoicnbeic Q.)? Reftfe^en nun diefe 
Zwecke zu mlÜjren, der Trieb darnach i(l*die 
Function des Begehrungsvermögeus , das, indem es 
zwei Triebe in fleh eiuh'ält für die Realifii-ung eine$ 
doppelitcn^ in der Naou: 4et Menlcben lalhA angelegt 
^n. Zwecket, alt ein eignet VennÖgen det Ce. 
müths d. i., feiner Natur nach, welentiid) vcrfchieden 
von dem \^orlieliungs«> und Gefuhlavea&ä;^n u^Sk» 
faen mrdtn naufi. 

. $«44». 
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§. 449. 

In Hinfidit «uf die beiden Zwecke der menfchli- 
chen Nafur, die aus der Orgauilation und aus dem Ge- 
mütbe refultiren, fiodeo wir in dem nienfchlichen Be> 

{rehron^vermögen zwei urfprünglicfae« we(ent. 
ich venchtedne und wetentlich vereinigte Triebe, wo- 
von der eine, in der Organifation gcgnindct, nach der 
Erreichung der möglich^ gröfsten Glückfeiigkeit 
ibebt, der andre aber, in dem Gemüthe gegeben, ein 
durch (ich felbft nothwendiges Gehtz furdieSelbft« 
Ifaätigkeit eines veinunfcigeu Wefeaj auflleilt« 

' Das Begeh rungs vermögen überhaupt ift da- 
iier das Vermögen, fleh die Realifirung von Vor* 
Aellungen zum Gegenflmcit der Aeufierung feiner, 

thätigen Kräfte zu machen, fich Zwecke zu 
feueiv 

Das Begehrungsvermogen fteht daher ^ifchen 

Vorftellungsvermögen und Thatkraft in der Mitte; 
kein Begehren iil möglich, ohne Vorflellung eine« 
Gegcoftandes» keines ohne Wirkung ajii^Thatkraft. 

§. 453. 

Die Tbadusft aber omericheidet fidi dadurch we* 
fentitch von dem bloßen Vermögen , daß der MenliA 

durch ße wirklich Vorflcliungen reaJiiiit; fie ift eine 
Folge, die das ßegehrungs vermögen als Factum vor« 
auslenty aber nicht das BegehmilS felhft oder mit ihn 
identilch v^rboadeo ift, f» vedüüc Heb vidindir tu 
ihm wie Wirkung zum Gnuide. 



$• 453« 
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§• 453* 

Das Begehrungsvermögen ifl aber auch wefentlich 
vpRi Vorftellungsvermögen unterfchieden , und das 
Beecbmifs von der Vorflellang de» GegenfiandeSf dentf 
w ir können uns einen Gegen Aand, klbfi als ein Gut, 
ilenken, ohne ihn zu begehren. ' 

Die Definition des Begehnmgsvermögena (§. 45a) 
kann daher nichts anders als das Vcrhifltnils defiel^ 
»um Vorftellunsivemiögen und ztur Tbatkraft ange* 
ben» und das Begehren feM kann nidit weiter 
«rkttrt wjerdoit 

$• 454- - 

Die beiden Triebe, die im Regehfongsvermögen 
enthalten find , und die fich auf die Vorftellungen voa 
den beiden Zwecken der menfchiichen Natur beziehen« 
find der Trieb nach Vergnögen, (nach de^ 
, möglichO gröfsten Summe von Gliickfeiigkeit in der 
» Totalitiit eines irrdifchen Lebens) und die practifchc 
Vernunft. Die letztere heifst ein Trieb, in wie 
fern fie unwillkuhrlich thätig i(l, und eine beflinimtet 
einTig mögliche, folglich Ichlechtbin norhwendige 
Handlungsweife hat. Diefs allein hat fie mit dem 
Triette nach Vergnügen gemein, von dem fie übri- 

Sens durch ihre SelbAihättgkeic wefemlich verichte- 
enift 

§• 455- 

, Der Wille ift von die(en beiden Trieben da* 
dbrch verfchieden, da(s er fich fei bfl feine Handlungs« 
weife befiimmt , mehr als eine Handluogawciit hfUi 
fcsinTcieb^ fendem eio frcUa Venaögea ift. 

§• 4S6. 

Bei jedem Begehrnifle, als folchem^untericbeidetmsA 
ftifitMatsfi« and leine Fo rm« Die M'Sitot'ie^eiiieii 

Jt^ehtr 
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J^cgehmifles ift lein Gegenfltnd, wie er von dem Vor- v 
ilellungsverinögca vorgcllellt wird; feine Form aber 
ift das Veih'aimifs de« Vorgeflcllten . ais Griindes, zum 
Begehrniirci, als feiner Folge; 4ie Art« wie aus dem 
. y oreelkUleii dis B^haam foigL 

§• 457- . * 

Bei jedem Begehren Helle ich mir entweder ein 
zu realifirctides Verfaalmifi eines Gfegenftaiides zu mir 

vor, nach welchem ich ihn mit mir vereinige, oder 
als Mittel für meine Zwecke brauche; oder ein zu 

' realifirendes Verbälmils eines GegenHandes zu mir» 
{Mich welchem Tein Binflnis auf mich aufgehoben oder 
^nigflens eingefchränkt wird; im erllen FaUe i/l das 
jBcgehren ein pofi tives Begehren, im zweiten ein * 

. negatives, CVerabfcheueä). ' 

f 458-.' 

Wenn daher eine Vorfteliung durch die Tliatkraft 
rcalifirt werden foll, fo mufi lie auf das Begehrungs- 
vermögen wirken und hier entweder den fimilichea 
oder den vernünftigen Trieb befHmmei), wodurch ein 
wirkliches Begehmils entAeht ; zwifchen beiden Tne- 
ben fleht der Wille mitten mne, derfich, durch eine 
ireje Handlungsweife, entweder zur Befriedigung des , 
einen oder des andern Triebes hinneigt; ttun erft kann 
die That, in Angemellenheit tu dem Triebe des Be> ^ 
gehningsvermögens , erfolgen. Der Trieb gehört 
daher dem Begehrungsveanögen, die Handiui'g aber 
iler Thatkrafi am 

§. 459- • ' 

Das Begehrungsvermögen zerfällt alfo fehr natur* . 
itch in das ftnnliche, fn das rcinv.ernfinftige 
mdin den Willen (§. 454. 455.)« . Demi«W€mi ifie 
diejenigen BegehroUIe , welche durch vorge^elltes 

' ' Verw 
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Vef^nÜgeti cntdcheti^ iumlkhe BcgchttiHfe ümi, h 
heifst das Vomögen, (ich durch vo;geflelltes VergnS» ' 

gen Eum Handeln beAimmen zu lafftn^ das finn li- 
ehe KegehrUQgsvennögen ; dahingegen diejenigeu 
Begehraifle, welche durch vorgeAdice Ge£etaiii&ig* 
fceic an und f&r fich ielbft erfolgen^ retoveroCinfiige 
Begehrnifle find, und das Vermögen, fich durch vor- 

{rellellte Geföt^^mäfsigkeit an und für fidif&lbAzüHand« 
uagen iu beiliniinen, das reinvernünftige Be« 
gehmngsvennögen bei6t« Der Wilie^ im VeiUUtft 
mßt zu beiden, lA nun das Veimdgeti '^wifchen den 
Gegcnfl'anden des einen und des andern, unabliängig 
Von allen ttodiweadig beßiinmeudcn Ur|ficheni £cci 
imwohlcot . 

Ein Ttiieb 1(1 eine fortdauernde ßeflixiimiing de! 
ehtuxigsveruiÖ^eaS) (Tdi die Realifirung von ge» 
fen CegeutGuiden der Vocflellung tuili Zwecke tu 
inacheni 

fehl Trieb ^irkt > als iTritb, hür mit Vörftcl« 
itng uild dnrbh VoHlellung; es giebt keinen blin- 
den Trieb, di hi einen folcheh, der obhe Vorllellung 
deines Gegenlbndes ^ und doch als Trieb i^*irkte. 
ÜDgeniUiQte lii'ftinet ift Diehts ändert; ält das Be« 
VoWein der nnangenehinen Empfindatigen» ^eleh^ 
danb dntiPeten, wenn einer Natüreinrichtttl^ ÄdrVerfc 
nrifichiing und Befriedigting eines Triebes nicht g^ 
Ikiifs gehandelt ^rird» verbunden Utit der Be^f fidl 
jener Etapfindm« M endledigen. Der Hetifch fUHIt 
Iwer beßiAcite liiiängetlebme Gefäblei VenibföfaM 
^e^*; foail kann aber Hidit tkgjBh, iiÜH der iTrieb 
ib trieb KMÜLe» 

i 461» 

Öer Trieb, der durch Lud und Ünluft in Thl^ 
ti^keit fe&m uod bcf(iegg wiid» iitÜ« du eigen» 

• . aäti*. 
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Aiit^ige, und l>cgreift/)luie^4)lle Ausnahme alles un. 
willkübrliche Bedieben/welches GenuTsi esieiaueh 
von was iouuer Tür einer Art, zum Objecte hat, 
in fich. 

Freilich ift Tilcht alles Vergnügen (fondern nur das 
V phy-fifche) in der ,Organiiatioii gegründet. AUein 
auch daä Vergnügen am Schönen und Guten (das^ 
Mfthetifche und moralifche) läfst fleh nicht nur 
' fo wenig, ohüe Sinnlichkeit als obne^Verftand und 
Vernunft denken i fotidem die Perfon geniefst auch 
bd demfelben zunäehft durch Sinnlichkeit» führend 
Verfiand.nnd Verauuft nur denGegeuiftand desGenut 
fes befiinimeii« jeder /Trieb nach Vergnügen^ von 
vts immer für einer Art, ift daher mehr oder weniger 
ein finnlicher Trieb. < 



462. 

Der uueigeunützige Trieb kein Strebea 
liach Genuis, auch nicht nach denijeaigeo , der at» 
;unei^eaautiigen Handlungen entfpringt fbnddm ein« 

zig die p r a c t i f c ii e Vernunft, im Gegenfatze des 
Triebes nach Vergnügen, in wie fern fie als ein Trieb 
gedacht werden niufs 460.), deffen Forderang ein 
Gefets ift, dem alle freiwillige Befriedigungen dei 
tigennätzig^n Tri^ber unterworfen iind. 

$• 463. 

Da$ iuuiliche Begehrungsvermogefl hat drei 
Hauptgräde^ je. nachdem es beftimmt wird, durch 
Vorrtellüngen einzelner angenehmer Zu Hände oder 

durch R e g e 1 n für die Erwerbung der grÖfsern Menge 
angenehmer Zuilände, oder endlich durch ein Ideal 
für die Erwerbung der möglichft vielen angenehmen 
3Luftäncre. 
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$. 464- 

Das finnliche RegchrungsvcrmÖgen im niedrig- 
fteu Grade bar derMenich mit d<rn Thicrcn gemein ; 
die Erwerbung einzelner angenehmer ZuHünde» 
welche er (ich vorflellr^ kann für ihn Zwek fein, ohne 

• da(i er weiter daran denkt, wie viel ein iolchcr augcn- 
blicklicher Genufs vvertli fei, welche Folgen aus ihm 
entfpringen könneü\ welche entferntere mögliche. an- 
genehme ZuOände dadurch verhinderr« öder herbeige 
führt werden* 

f 465* 

Der Gharakrer desfinnhchen Begetirung^verniogens 
im zweiten Grade bcfttht darin, dafs der Menfcli 
die Gegenflande angenehmer Eibpfindungeii mit einan« 
der auiiammenhält, fie nach ihrer Uebereinflimmuug 

• öder Vetfcliäedenheie in Clailen ordoer« diele CiafTeii 
fowohl, als die einzelnen unter fie gehörigen Zuflände 
vergleicht^ um zu bcftimmen, wie die einen, eine gro* 
ücrc Menge Vergnügen oder ein dauernderes Veigni'i* 
gnn venirfitchen, «la die juidenh Nach den Regeln 

' diefer Art des Begehrungsvermögena macht (ich der 
Menfch eine Art von Syftem iin ieine angenehmen 
Empfindungen, je nachdem ieine befonderu Verhält« 
mm und der Giad feiner Bildung Um für die eine oder ' 
die andentf Clafle vorzüglich ftimiben, je nachdem er 
mehr oder weniger Urtheilskraft befitzt, um die Folgen 
angenehmer ZuüiUide zu bere/:hu^n. Dies iii das Be* 
gihrungsvermögender nie dem Klugheit. # 
So entfcheidet z.B. der eine Tdr Ehre» der andere 
fiir feinere Wolluft; der eiste für ein mttMKfiiigkeit ver* 
knUpftes Wohlleben "der andere Air Ruhe u. dergl. 

§^ 466. 

Bei dem finnlichen Hegthrüngsvemiogcn im drit- 
ten Grade f<;igt der Menfch dem ideal« der gröia- 

S 2 ten 
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ten hvoglicheii Kfeüge angenehmer Empfindungen rm 
Gallien feiner £y illenz-» dem IdeaU der Glückfei igkeit. 
Gerichtet auf diefes Icleal w4ift et feinen ßlickbei jedein 
niöglicbrn Genuile auf das Gahice, wählt hüt diejer 
nigen angenehmen Empfindungen, welche am Wenig- 
{len Fähig find, Urfachen unangenehmer zu werden, 
vielmehr einen ausgebreiteten EinÜufs auf das künftige 
, Wohl haben, da er im Gegemheil diejenigeA abwellst» 
iveldie Qjiellea Hnangenemner, oder Hinderhiife grö- 
fserer angenehmer GefüIiJe werden könnten* Dies 
würde das Begebiuagsveimögender liöhern Klug* 

£$ laicltm voo felbfl ein, dafs das (innliche Be« 

gehrungsvermögen im erftqn Grade (§. 464*) Mos 
unter der Leitung der finnlichen Einpiiudung und Fhan* 
tafie (lehti das unnlicbc Begehrangsvemiögeo der nie* 
dem Klugheit ($. 465O ;vom Verftande, cUi finnltcht 
Begehrungsvei mögen der hohem Klugheit aber (^t 466^ * 
voa der ^theoreciichen Vernunft regiert wird« 

. ' ^ §• 468.; 

.Der Menfch handelt bei den finnlichen Aeufscrurt* 
gen feines fmnlichen Begehrungsvermögens nur com« 
p-arativ frei« denn er lieht unter der Herrfchaff det 
Triebet naeh Vergntigen« Bei der Aetilserang des Oami 
liehen Begehrungsvermögens im erflen Grade beftimmt 
ihn der reizendne einzelne Eindruck^ ^ei den Äeufse« 
rungen des Begehrungsvermögens der nledem^ Klug« 
heit eine Regel, die et üch^ in Gemiifsheit gemachter 
Erfahrungen, tm Berechnung der mannigfaltigen Ar- 
ten angenehmer Gefiihle im VerhältnifTe gegen einan- 
der gemacht hat| bei den Aeufserungen de^ Begeh- 
nmgsvermS^geo^ der höbtia Klugheit beftimmen ihn 

' hoch* 



Digitized by Google 



Jbßchite GnuidÜitze fik die SdiJtetuig der OegenflÜndo. 

des Vergaüg^u^ ia tftzichung auf das Ideal du Giuckv 

Die freie Wabf, die der \fenß;h in dem ifbinH» 

chen Begehrungsvcriiiögen. HuAert, betrifft nur ineh- 
rf^e Gegeniläudf angenehmer Ea^Qndungep , ugi zu 
^Hchc^iden, weicheii^ in Beziehung auf Genuin, dcir 
Vorzug zu ertfaeiien^ fti; dicfe Handlungsart ift daher' 
eigennfirzig und blos auf fich berechnet; alles, felbil 
fein^ Mitmcufchen, beti;aclitct er nur ais Mittel fuc 
ftin Vergnügen , ftir feinen, Vonbeil , fCjr feiijcn höjphr 
flen^nöglidKn G^nuß. 

§. 47c. - . 

Iks rpinvernünftige Begehrqjigsvetmö^efl^ 
" die 6racti£:h^ Vemuafr, hat, ihrer Natur na.ch, kein^. . 
Grade,. ' ' ' : ' 

Der Menlck ift fich zwar des eigennützigen Trie-. 

( des Triejbps n^tcb Vjgrg^ögen undGluckleligkeit). 
lis eines voa ietoer )^r, naph ihren ird^cbeo Ver« 
Ukittfiea, upabtrennbaren Triebes bewufst, er ift fich 
aber auch bcwuist, dafj er, in Rückficht auf die Be^ * 
i(iedigung delTeiben,^ ^i^e^ y^rlUrKÜgcn uii4v^#^^ 

t%eii W<thi fähig lA^ 

$t 472. 

Die Grundsätze und Regeln 9 die die Vernunft Gk- 
' 6it Befriedigung diefes Triebes aiiffteltt^ find abec, 

nicht noAwcndfg, fondern relativ und bedingt,^ • 
. weil die Vernunft fie nicht ihrer felbft wegen und zui 

. ^rrevphui;^ iiu%si Zi\jfecke$., fouclera d|^ B^düffi)/fs 

3 . d^t 
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t 

der Sinnlichkeit hervorbringt , daher auch der Meofck 
dieien Tiieb willkührltch nnbefrtodigr hfkit kann. > 

Es ift keine Nothwcnnigkeit für mich, dafs ich 
Verj^niig^n und GlUckfeligkeit geniefsen mqfs; es ift 
aber Noriiwendigk'eit für mieb , fo weit veredeil zu 

werden, als icb nur immer kann« ' . . 

§• 473. 

Der Menfch ift fich alfo bcwufst, dafs in dicfem' 
Triebe 'keine:» weges die einzigen und höchflen Beftini. 
mimgsgriinde feines Willens hegen, er ift lieh vieU 
inehr bewuise, da/s er in Wideffpruch mit ficb ielbft 
gerathen würde, wenn er die Befriedigung des Tric- 
bes nach Vergnügen zum alleinigen und hocJUku üc^ 
llioimungsgrunde ieities Willens inaclite. 

» 

§• 474. 

Die practifcbe Vernunft, (<^as reinvemunfiige* oberet 
Begehrungsverinögen) fteiit nehmlich ohn« alle Be« 

Ziehung auf den Trieb nach Vergnügen und ohne alle 
Vorausfetxung eines nur durch Erfahrung erkennbaren • 
Stoves < ein Gcfetz auf, welches dem Menfcben, 
ohne alle Einfchränkung« mit Nothwendigkeie eine 
gewifle Handlungsweife gebietet- ' 

» • 

475- 

Dieles Sollen ift von dem M f f e n weientlich, 
und zwar dadurch ver(chieden) i) dais das Sollen 

alles^cit eine unbedingte Nothwendigkeit bezeich» 
net, wiihrend das Muffen zuweilen auch nur eine- 
bedingte andeutet; 3) dafs das Sollen gleichwohl 
als eine vermejdliche, das Mudfen aber als eine 

unvermeidliche Nothwendigkeit gedacht wird. 

So ift es z.B. fchlecbterdings nothwett- 

d igt ieh mich aller freiwUfigenJkeintf^tigoi^ 
I ' . "'des ' 

i ' : - ■ 

\ 

/ 

• t 
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des fremden Eigenthums enthalte; und es bleibt 
auch dann fchlechtcrdings no^hwend^, V^ejpn ich 
das Gegeptlieü davon (hue. : • 

§^ 476: 

Pie(e Nothwendigkeit, die im Sollen gedacht 
wird r$. 475.^)^ liif^t ilcji nur in fo fern zugleich als 
unbedingt und als »vertnei^Iich denken, als 
fjieieibe finem peietzc e?genthuuilich ift., ivetehes 
eiiierfeits lediglich in der blofsen oder reinen Ver- 
nunft gegründet^ und daher unbedingt notliwen- 
dig ifl, andeterfeits al^er nur für ^ie Fr&ih ei t gege- 
ben' ift« und eben dämm, weil es nur durch Freiheit 
iidi befolgen laist^ dyrcb di^felbe auch fibertreten wer* 
dea&ann. ' 

f 477-. 

DaF Sittengefetz würde nicht abfolut noth.. 
wendig fein, w^nn daflclbe nicht auch bei feiner 
Uebertretung feA Oiinde, nicht f^ic aJle WillenshancU 
Ittdgeb, dielfilben mögen ihm genisifs oder zuwid^ 
fön. Gefetz wäre, *iinq durch den Begriff (bwohl der 
undttlichen als der fi tri ich en Handlung, als daffeibe 
^fetz gedacht w^rde^ miifst^. - ' . 

§• 478. 

Die cigenthiimliche Handlungsweife der Vernunft 
befleht in der Hervorbringung d^r unbeding- 
ten Einheit; nach diefem Hervorbringen Hrebt nun 
fnich^ di^ prj^ctijTf be Vernunft, die d^ höhere Be- 
gehrungsvetni5gen ausmacht; der Gmadfiitz daher, 
den die Vernunft aus fich felbft dem Willen vor- 
Ichreibt, kann kein anderer fein als:, der Wille foli 
ablblufee £«iih^t h^b^Ut d, h. die Maximen eioes jed^n 
eifufelneii woUendep Sobjects ibUen To befchaffen fein, 
jedes andre wollende S^bject, diefelben auch 
' . ' S 4 1 ' :^ för 
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für fich ?is gültig anerkennen kann. Der kategorifche 
liQp^ratjv i b^udle fo , die Maxime (d^ fubjective 
(ini||4) deines WiUeus mgl^icli al$ Frincfp jeiner allge- 
ineinen O^fetsgebung galten kpnne^ ift daher feinem 
Urlprunge nach ^ine nothvvendige Forderung der Y^rr . 
pium, die, eben well de nothw^ndi^, allgemein, uiit 
veiänderlich und ^nnachlafslich ^ilt, Gefetz heifst^ 
und in Amt 4M^bün| pi^t$ undffs «1« Pflicht feiai ^ 

Wer daher faehain)tet, i%(s iioch eine Frage 
' fri , ob cfats Sitteogeiets 4er Vernunft .dep Menfchen 
vecbinde, und ^ob es der MehArb ausüben könne ^ 
4ei!. nntn^grlbl die Pfliebtenlebre und opfert fie dem » 
^npHcbep Triebe auf » oder ordnet ibve Wurde doch 
weiifgftepa der Selbllliebe anter # und dadarch kann 
pbnmCiglicb der eigentliche Cbarakcer der meofchli- 
pben Nator v6Uig (i^Rtlicb ^n^cl^^ aiid fei^eiiHl^ 

Wenn der Menfch nun, auf Kofien des unelg^% ' 
nficzig^n Trieben, diQ Forderungen tle^ctgennäczigea* 

b^frie^ig^H "^Yplit^i (q würde er mit fich ftlbft in Wi<> 
dcrfpruch g^rathcn und 4*^ Gefe(?gchung, die in und 
l^ia^t Veruunft gegeben iA, ihn immer an ibiQ 
ihieriienaung mahnen. Wollte ab^ fi^ M^tifish voq ' 
d^r ^ndiem Seile die rechtmäßigen Forderungen des 
eigennützigen Triebes g^nz unt^idrückcn, fo wurde 
e^ ebe{^f;^ls fciw fieAimmui^g verfiphlcn. Dean, er 
bcdti^.deswp^^n ein VeniHigiin (den Willen) ibs.zwi-^ 
fch^n beiden l^riebeq des Begebrnngsvermögens mitteii 
iixn^ rt^ht, dg.rnit ^ii beide, dqn Trieb nach Gefetz- 
IHäf^igk^it (na.cji Erfüllung und Realifirung des Sitten-, 
g^f^tz^s) und d$a Tut b n^cb Gluekfeligkeit in HarmOii 
pi^ bringe, ^le zu einem Gan2^ tifrbill^lillül^ deil- 
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• ' §. 480, V ' • • • 

' Dfts lieflrebeo des Wilieus« diefe Hanuoiiie sswU 
liehen beiden Trieben ilis- Ik-gehiinigs Vermögens liei* 

vQrzuhiiugtJU, ilt aber nothwcndii^, weil aus tict- 
allgemeüieii Haiidiimg^weiie der Vernunft, übcrsU 
Einheil hervoizubnngen und d«(S Mimnig£ilti^e jr.ur 
Einheit SU verbmdeii hervorgeht; darum wirkt der* ; / 
"Wille, in Rcalifining dfefcr Harmonie, ni5t einer duxcU 
die Vernunft bcftiinnuen NothvvendigAtit, weil fie " 
felbft dadurch |iui: jmit fleh in Flieden viud j^lufi^pai«^ 
kommen kann« ^ ' ' 

48». ^ ■ 

Da der Trieb nach GefetzmUrsigkeit mit dem Ti^e-. 
^.be nach Qiack&ligkeit in dem Mcnfchen zw ciiiciii 
Ganzem verbunden werden iaU,,.fo kann diefe Har^ . 
monie nichf dann entgehen, wenn der etne Trieb dem • 
andern ganz aufgeopfert oder völlig unfcrdu'ickt wird 5 
tiirmiaelll ihrer Function, liberal! Einheit hervor/<u* 
bringen, 4)ehauptet zwar die Vernunft- niit ihr^n Trie«? , « 
bft nach OefetaniÜfsigkett fai dem inenlchltcheii Begehe - - 
rnngsvcrmögen die; erile Sfelle, doch fo daG fic nuv 
diejenigen Neigungen zu unrerdrücken fuclit, die ih^ 
. rem Triebe geradezu widerdi^ten, diejemgen aber an 
itdi henufzüziehen, zu läutern und zu veredeln fudu^ 
die fich mit den] Sittengefetze in Harmonie bringcii 
lalTen. Diefe Veredelung und Läuterung des eigen, 
untzigen Triebes durch feine Verbindung mit dein un» 
eigenntt(zigcn<» oder eigentlieli, die Handlungen die 
«US reinei^ Achtung ftirs Sirtengcfetz, ohne Hinfich^ 
auf die damit verbundnc oder zu verbindende Glück-, 
feligkeit, ausgeübt worden, begriiudea die mcnfch« 
' liehe Togend. > . 

Es kann kei^ie eigentliclie Handlung des Wilka!^ 
g^cl^t WQid^n > bt^i 4^t. nicht 1) eine toiderung des^ 
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Jurch Luft und UnluA beftimmfen (eigennützigen) 
Triebes, d.h. ein Begehren, a) die Forderung der 
pnotiicheii Verirotift, der Trieb nach Rralifimng des^ 
der Vcmunfe doreb fich felbft aufgegebnen, Ge» 
fetz es und 3) ein von dicfen beiden Forderungea 
verfchiedener £ n t fc h 1 u f s umerlclueden werde. 
Wp eine von diefen dr^ Bedidgungen fehlt , findet 
. kein ^igentUcbes WoU^q ft^tt, 

' . §• 483- 

•Die Forderung des eigennutzigen Trie* 
hea ift an dfe PerTön gerichtet» und ihr Object tftdie 

Befriedigung des Triebes nach Glückfeligkeit, fo weit 
üe durch den Entfchluls möglich ift, aber ohne Ruck* 
Üchtauf das practÜcheGefetz; die Forderung der 
practifchen Vernunft ift ebenfalls an die Feribn 
•erichtet, und ihi Objea ift Befriedigung und Keslu 
jirung des Sittengefetzes. Der Entfchlufs ift die 
Handlung der Fcrfon (deren Charakter aus der Verbin* 
duttg der Organifittton und des Gemüths zu einem 
Ganzen reftiltirt), und fein Object ift entweder die i(b* 
lirte Befriedigung des einen oder des andern Triebes 
auf Unkoften des entgegen ftehcndeo» oder da^ ficr 
(beb^a fie beide m yerbipden 



5^ 484t 

Die Forderungen d^ Bcselicungfvemiogens (das 
lowofal den eigeonfitztgen als den uneigennützigen 
Trieben fich mäält) find pn fich weder gut noch hole y 
aber das, was der Wille wählt, ift entweder gut oder 
^ie. Weder die Organiiätion noch die Vernunft 
kann im eigentlichen Sinne handeln ; der practifchen 
Vernunft kommt nichts als die Aufftellung ihres Gc- 
fetzcs ? der f leiti^it aber die Ausfiihrung d^udUbcn za. 

$• 48S- 
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$. 485. • ' 

Da der Menfch ein Wefen ift, das zwei Quellen 
2U reaiifirender Vorftelluiigen , Vernunft und Sinnlich«« 
iieit, (Gennirh und Organifatton) bedeKt, fb muß ihm 
auch ein Wille, oder ein Venuögen, zukommen, 
Zwilchen deu Gegeniländeu des iinniicben und des rein 
vernünftigen ßegehrungsvenuogem, unabb'angijE; von., 
allen noth wendig beftinimenden Uriachenv zuf 
wählen, und fo ifl die Freiheit in dem Begriffe des 
Willens wefentlich enthalten, fo wefenrlich, dafs keia ' 
Wollen gedacht werden kann, in und mit welchem 
man nicht das gleiche Können 'de$ Entgegengefetztea 
denkt, r 

Die Freiheit des Willens ifl daher das Ver# 
inog^n, den volllVandigen Grund von Handlungen zu 
enthalten und wirkfam zu machen, welclie dem Sit- 
tengefetze de^ Vernunft angemeflen oder zuwider find, 
ohne zu einem von beiden , weder durch den Einflufs 
fremder Krlifte, noch durch leine eigenen VorflelluW' 
gen uothwendig beAtmim zu werden, 

$t 487- 

Das mit Freiheit dcy Willens begabte Wefen kann 
alfo durch lieh lelhfl, ohne alle Einfchränkung und 
Kedingung, entweder fittlich gut oder fictÜch böic 
handeln , ohne eins von beiden zu mü0en* / 

488* 

iPreibeit un^ Cezwungeoheit flehen (Ich ' 
gegen über) die Gezwungenheit /eines Weiena > 

ift die durch die allgemeine urfachliche Verknüpfung 
der Weltzuilände bcÜimmte Nodiwendigkcit dcflelben, 

durcil ieine Kräfte eine KeUic von Uriachea und Wiiw 



t 
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kunfi^en Ibitzufetzen, die nickt von ihm angefangen 
woixten find, (leiftdle Bcflimmlh.eit durch nie- 

^hanifchc C au iT^ili tütt ' * 

Freiheit dagegen ifV das Vermögen dtnes We*. 

fcns, iinabhlingig von dei s^llgemeinen urfaclilichea 
Vcikniipfuug der WeltzulV.inde , den voll händigen 
« Grund des Anfanges eines ZuAaiides in (ich blleiu zu 
tnthait^a ^mch üdx «Ueia wnfc&tn m umehen. 

Es enthalt keinen Widerfpruch, ix^ der Welt eine 
gedoppelte CauflahVat anaunehinen, Oezwungenheit 

upci Fruiheit; ja es ifi gedenkbar, dafe beide einem 
i|ud dcmfelben Weien, in wie fi^rn es aus einem dop« 
peken Gefi^btspusqt^ b^n:ac(it^ wir4 1 J^^^inen 
Hönnc(^, 

$• 49»- 

Die mechaniicIieQ NaturgdGi^ae ( Geewungenl^eit ) 
finden wir tiberall in der Naturweb und ibreue&böpfe« 

niithin auch die menfchliche Organifation, find mit 
Nothvvendij;keit daran gebunden; dagegen i(l Freiheit 
der Charakter der moralifchen Welr^ in u(idroft dem 
überfinolidien Charakter des Menichen gegeben , und 
wird in dem unnachlafslich gebietenden Sittengefctze, 
als dem vemünlti^en Wefeu eigenthümlicht vorau^ge- 
fftzt, 

49». 

Der Menfch vereinigt 'alfo beide hi fich, (§. 490.) 
fcaniv aber in Riickiicht auf den Zweck der Gläck^Kg. 
keit, den die fin^'che Natur m erreichen aufgiebt; 
denfolben hi Verbindung bringen mit dem Zwecke der 
Ve^i(^nft, oder cmen von beiden Übiin befnedtgen. 
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und Iii wie fem er die$ kaoo, uad fein Wille frei swl^ 
icben beiden wühlen kann, fo enthük dttfe Fivtliett 
des Willens die Grundbedingung aller Moralitüt; und 
in diefer Hinficht wird dicfe Freiheit -^t^ morallfebc 
Freiheit genannt. ^ ' 

495- 

£ine That fache aber ift es, die den Menfchen 
uherteugt^ dais ilun moralifche Freiheit einwohnt i 
das Sktcnm&tz der piactifchen Vernunft« Nor m wie 
fern der Menfdi iidi diefet G^fet^es m fetner Noth- 
wendigkeit bewufst werden inufs, lobald feine pra- 
ctifche Verfiünft fich entwickelt, gelangt er unausbleihk 
lieb ziir Auerkennufig der itiotolilchen Fieiheiti 

494. 

' Die practi£:he Vemtmft ift aber weientifcli voß 
dem Willen. Verfi^teden« deni allein , als felchem« 
(der zwifchen der practifchen Vernunft und der Sintis 
lichkeit mitten inne flehtO Freiheit üukommen kann. 
Und nur dadurch, dais wir den Willen von der practi- 
ichen Vernunft genau tinterlchetden, ift es nooglich, 
den nitnichlichen Häufungen , als Folg» des Begehe 
tUngsvermögens und de^' freien Willens, Zurech- 
nung, Verdienfr, Schuld, Würdigkeit, Gu^ 
fe und Bosheit beizulegen« 

Diejenigen Willensbeftirtiinungefi , welche deif\ 
Gefetz der V^ernullft entfprechen, find nicht Pro- 
dücte der Vörnnnfti fondcrn des Wilien?. 
Die fittlich gute Hrtndlunj? erfolgte nicht, weil dir 
Vernunft ftärker war als die Sinnlichkeit > oder diefe 
Vöhl gar ruhte, und die fittlich böfe Handlung er- 
folgte eben fo wenig, weil die Sinnlichkeit öärker 
A^'ar als die Vernunft, oder weil die Vernunft etwa 
ganz unwirkfam blieb. Wäre das eine oder das andre^ 
fe Ware die fogepanme (ittlieh*gule Handlung lü 
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That keine gute, die fittlich-böfe Handr 
long keine b ö fe ; denn es fVhile in jedem FaUie die 
Freiheit. Erfolgte (die fogenjinnte flttl i ch - gu^e 
Handlung, weil die Veroanft ftärker war als die Sinn- 
lichkeit, fo erfolgte fie rtothwendig nach dem media- 
nifchen Gefetze de« üebetge^ichts ; erfolgte iie^ weil 
die j^lnnltcbkeit gans ruhte , fo ift fie unvefdienftlicb, 
gar nicht moralifch* Erfolgt die fogenannte fitt- 
. Iich-b6fe Handloni^» weildie SindUebkeit ftSrker 
war ab die Veroiinft, fo erfolgte fie notbwendig nach 
dem mechantfchen Gefetze den Uebergewfchts; er- 
folgte fie, well die VemuAi^ ganz unwirkfum wir, * 
* fo Ift fiefcboldkn» gar nicht tnoralifcb. Deshalb wird 
. iber dicht geleugnet» daik nicht das Uebergewidit der 
Vernunft über die Sintdicbkeit, oder der Siiinlicfakeit 
über die Vernunft» zn'den veranlaffenden UHk- 
eben* der fittiicb-guten oder flttlich-bcifen 
Wiliensbeftlinniungen gebore. 

f 495- 

Nicht blos die f i 1 1 Ii c h - g u t e n Handlungen find 
fm^ fondern auch die fittlich*böfen« Wären 

jene, Producte reiner Vernunft, diefe, Pro- 
ducte der Sinnlichkeit, fo waren fie nicht frei, und 
demnach auch gar nicht moraiifch} fie find diels nur 
als Producte des Willenf. ^ 

' f 496. 

' In beiderlei Art von Handlungen wird eine über- 
/thAliche Cauffalität nothwendig erfordert; diele 
Caoflidftät ifi gut^ wenn der Wiiie die Forderungen 
des Sittengcfetzes in die Maxime feiner Handlungen 
aufnimmt, und Harmonie zwifchcn das Beflreben nach 
Gcfetxmäfsigkcit und das Beflreben nach Glückfeligkeit 
bringt} diele Cauflalitüt aber ift böf e, wenn der Wille 
die Forderunpen des eigennützigen Triebes, auf Koflen 
der Forderung des uneigennützigen, in die Maxime 
ftiocr Handiung<vi aufiiiimnt. Diefe Caufialität ifl 

über* 
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, - »8? ^ 

ii b e r n n n 1 i c h , weil fie durch kein Factum der Ef- 
. icbeinuiigsweU bewirkt und erkannt wird, iondem bloi 
^us den guten oder böfen ( in beider Rückiicht aber 
fielen) Handlungen mpraiii^er Wefen, auf den über* 

ünulichen, in dem Gemüthe des Individuums enthalt- 
nenund feinen Willen beHimmeoden, Gruud derielben« 

geichloilea werden nuift. 

» t 

' f 497- 

Wenn daher die Willenshandiungen nnordiichei 
'Wefen unter der Form der Zeit in der Sinnenwek er- 

• (cheinen, fo liegt doch keineswegs in der Erfchei- 
. iiungswelt oder in den Formen der Sinnlichkeit» d^ 
letzte zureichende Grund derfelben ; diefer kann nm* 
gefuchf werden in dem Willen ^ der zwUchen den 
Forderungen und Beftrebungcn der Organtfatipn und 
desGemüthes mitten iime Aeht, und beruht auf einem 
uberfinnlichen Factum« das eben deswegen, weil es 
aus der nnerklärbaren« aber eben&ils auf einem Fa* 
ctum beruhenden, Vereinigung zweier an lieh heteroge« 
ner Naturen zu dem Ganzen Einer Ferfon, refultirtj^ 
nicht in den Kreis der Cnniichcn Gcwabmchmuqg hc4> - 
abgezogen werden kann« 

* 

f 498. 

Daraus allb« dafs die Äeufierangen des iotelligi. 
bleu Charakten deafinnlich^verafinitigea Wefios in 

der Sinnenwelt erfcheinen, und hier alfo unter der ' 
Form der Zeit gedacht werden müflen « fpigt nickt 
dafs der letzte Grund diefer Erfcheimmg^ inner« 
halb des Kreiies der iinnlichen Ei&hning lie^e, uiid 
die Handlungen des Menfchen unter der Omflalität deX" 
Narurwelt Händen, mithin unbedingt nothwendig 
wären. Diefer Grund wird vjeUn^br io dem Gemu* 
, . die^ 
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tht, als dem Subjecte des VorAlellungsvetmogens ge- 
• fuclH) in wie &m dail^ibef nach fetnetn imeüigiblen 
•CharriHter, welcher (iber Zeit und ftanm eiiiaben ift, 
.(da diefe blos Formen der Sinnlichkeit und die Bedin- 
gungeu für aUes , Erklärbare find) den lettten überfinn- 
liehen zureiehendtn (aufmzeitlidien) Gcond^ für alle 
l£r(cheinüngfo und Wirkungen der Sinnen wele enfhUlt; 
denn fobald die Urfache und der Grund der freien 
Wiikungen der Mcnfchen« zugleich mit dielen Wir- 
kungen, als an die Form der Zeit gebunden v ge* 
dacht, üiid jener (jrund lelbft in die Zeit gefetit wird; 

fobald d.r Determinism unveimeidiich und der 
jmcUigible Charakter im Meufdien^ wurde nur der 
Sinnlichkeit untergeordnet leyii. Nur alfo durch die 
Aohabme der äufserzeidtdieti uild iiberiinniicben Ür* 
fache der Inen fehl icheli Freiheit, kann diefe Freiheit 
gerettet und gei:cher( werden. 

499. V 

Sittlichkeit (Moralttat) in weitirritir Be*' 
d eu tu ne . hoffst das bei einer Wiitensbandluhg voi** 

kommehoe V^cihdltnifs zwifchen den Forderungen des 
eigennut2tigen und uneigennützigen Triebes) Sitt« 
^ liebkeit in en^6rer Bedeutung (oiotaliiche 
(sütc) , die durch eine WtUensiiaüdlüng bewiikte Baf* 
hionie zwifchen den Forderungen des uneigennützigen 
und eigennützigen Triebes, doch fo, dafs der erfte das. 
Recht dtr Vofherbedifliiiiung und derietzte das Recht 
der MitbeiUnmiung liat. ' Das OegentbeU d«VooiA 
Unfittlichkcir. 

Ich kann mich nicht überzeuget! , düfs das gefetz« 
niUfsig angelegte Beftreben zür Befriedigung desunei- 

(jenniitzigen 1 riebes nur aufKöften des ebenfalls, nur 
heinetn ändern und zWdr relativ in dem niedernTheile 
der men^cbIi^^htjl Natur, gefetzmifisig atigelegteri Be* 
ftrcbeiis tut Ucfricdigung des eigennützigen Triebet 
• gei«hehen kOuae, SqUüA nicht beide Theiie der 
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, menicliltchen Natar da Ein Ganzes, angefehfili werden, 
' ibbald die Vernunft mit ihrer gefetzmärsigen Wirkl im. 
keit nicht Harmonie zwifcheit den 1 orderiingen beider 
Triebe hervorzubringen fucht, und dem Beffeben 
nach Gliickfeligkeit nicht wen igflens das Mitbeftira- 
, mungsrecht des menfchlichen VVillens zugefteht, fo- 
bald kann auch der Menfch mit Tich felbll: nicht efn'g 
werden und zu Harmonie und Frieden kommen . mit- 
hin würde auch der Zweck der Philofophie an ihm 
nicht erreicht. io.) 

500. 

Die Wiirde des Mcnfchen beruht auf der 
Erhabenheit des abfolut guten Zweckes^ den ficK däa 
n^rounftige (obere) Besehrungsvermögen vorzeicl»- 
nci, und der feiner felbft wegen, von den vernunfti- 
gen Welen begehrt werden inuls. Er ift blos durch 
Vernunft beAimmt, und von aller Erfahrung unabliän* 

Sig« Diefer Zweck beablichtigi:, die freie Uebel«ia^ 
tmmung eines vemänftigen Wefens mit fich ielbft, 
und begnindet eben dadurch, die unbedingte nQthwen- 

dige Wüfde der Mt^chheit. 

» ' 

$. 501. 

Pflicht ift die Nothwcndigkeit einer Handlun«, 
bertimmt durch das Gefctz der practifchen Vernunft. 
Sie g^ht hervor aus der Achtung für das Geiet£, die 
fich uns, fbbald fich das Oefetz vor uns in feinem gan* 
zen Umfange entwickelt hat, von felbft aufdringt, und 
in diefen Handlungen, die aus Achtung gegen das Sit* 
^ng|t^ktz gefcheheo, befieht die menfchliche Tugend« 

5. 50a. 

In wie fern aber der ^egriif des oberüen Gutes (Zwe- 
ckes) der Vernunft, bezogen aof den oberften Zweck 
des fianUchen Be|;ehrungsvermögeosi in den Begriff 

T , ■ , ' dct 
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der Würdigkeit glücklich z'n fcia, Wjcrgeht, 

iafofern kana.das Sittengefctz fürein finnlich-verniinf- 

' rigcs-Wefen ausgedrückt werden durch die Formel: 

Erwirb dir durch die Handlungmeife) di^ 4u. befolgfl^ 

Würdigkeit glückfclig zu fcym • r < 

' • . * • . . 

503. - 

' Dft aber die höchAe Bedingung der Gluckfeiigkeity 
die der Men(ch in feiner Gewalt hat, iA einer von äleni 

. Streben nach Gh'ickfeligkeit wcfentlich verfchiedenen 
Triebfeder, nehnilich in der durch Freiheit crgrifTenen 
Qefetzmäfsigkeit» liegt, fq läfst fich der Trieb nach 
Glückfeligkcit weder im Ganzen, noch in irgend einer« 
der durch ihn beftimmten Forderungen, als die TrielU 
fedcr der Sittiiclikeit denken» . ; 

, * * • • » 

Die Sitdlehkelt läfst fich nur infofem als die hoch« 

Üe Bedingung der Glückfeh'gkeit denken, als ihre Trieb-" 
feder vom Streben nach Glückfeligkeit unabhlingig ift;' 
d. h. als die Freiheit die blofse Vernunftinäfsigkeit um 
' ihrer felbft, und keineswegs um des Vergnügend, da« 
her auch nicht um der Gh*ickfeUgkeit willen, zum Be« 
rtimmungsgrunde annimmt; folglich, als die Sitt- 
lichkeit keiaeswege^ ein blöfses Mittel der Giücklelig- 
Jteitift- 

§. 50;. 

In wie fern die Glückfeligkeit von Bedingungen 
aufser der Freiheit und dem Mcnfchen felbfl abhängt^ 
in fofem kiuyn fie audi nicht einmal durch Stttiicbkcit' 
möglich und wirklich gemacht werden. 

. ' f 506- 
Allein m Riickficht auf diefc, aufser der Freiheit 
gi^legii^ni Bedingungen wird durch die Sittliehkeil iloeb^ 

* . die 
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die Würdigkeit gliickfelig zu werden 502. §.19.) 
,er%eugt^ eine Fähigkeit^ welphe iich die Perfon dur<^ 
Freiheit erwiibt^ . und welche die felbfterrufigene 

Empfänglichkeit der Perfon för die von ihr unabhän- 
gigen üufsern Bedingungen des Wohlbefindens i& 

^ 507- 

« Ein Subjedt ^ welches e t n e r f e 1 tih eadltcb« und 

in To fem durch Bedürfnifle von der Natur aufser ihm 
abhängige andererfeits aber frei, undin fo fem kei« 
ftem «nderm als emem foich<^n Gefetzt pnterurpifeit Ul^ 
welches 2tt ubeitrecen und zu befolgen in feiner 
walt fteht^ ein lolches Subject kann fich, in einer 
durchgängig gefetzinafsig eingerichteten Natur^ der 
Befriedigung feiner Bedür&iflfe^ fo weit dtefelbe vott* 
der Natur i£h&]|^^ fähig oder ui^Uiig macheii 

5* 568» 

Inwiefern ein freies Subject die Geletxmafsigkeit 
Vlttr Ihrer felbft .willen (die freie Uebefein(UnuiAing 
mit iich felbft ) tnt eiitetgen Triebfeder femer Httict^ 
lungen annimmt > in fofernharmonirt daflelbe mit det* 
zwar willenlofcn aber durchgängig gefetzmälsigen Nai-*. 
tut, dis eben darum zur Befriedigung fehler Bediird' 
titife durdi fich felbft hantumiitt und es ttitAriitÄfrei^ 
folches Subject ein feiner Sitdichkeit angemefsnes 
Wohlfeyn, Glückfeügkeit; wobei die Natur daS^ 
Glücke die gefetzmäfsige Freiheit «bcr die Selige' 
keit diefes Cilufd^es begiibidtt» • ; 

Die Natur läfst Hchnur in fo fern alsdurchgäiu 
gig gefetzmaisig denket ^ in wie fern (le mit einem 
dttftrhgUngig gefetinäfsfgen oder heiiigt^^ willen^ 
d h. mit derjenigen f'reiheit harmoiärt> W^c^ie die 

T a Oefetz. 
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— aöa 7- • 

Ge&umä&g^eit zur hödiften Tiiebfedei: iht«r Hand» 
llingen amünunt 

§. 510. 

lia Wiüty <ler in dem Vermögen der Selhftbc* 
(Hnunung zur Befriedigung oder Nichtbefriedigang 
eines Begehrens befteht, und der aifo, iftRückficht auf 
feine Materie, von der Natur aufser ihm abhängt, l'äfst 
fieh nur in fo fern^als heilig denken, nicht nur in wie 
fera'er die Maxime der Heiligkeit angenommen hae^ 
und diefelbe in allen feinen Handlungen geltend roaditi 
Ibndern auch inAviefern die Natur aufser ihm feinen Re* 
dür&iilen fo weit entgegen kommt, als er jes zur Ma» 
acime dqr Heiligkeit be£iif. Piefea kann er nur von 
der Natur in (b fern erwarten, in wiefern & dem Gefetze 
der Freiheit hannoiiifch eingerichtet ift , und die Ord- 
nung der phyiiiclieu Verknüpfung der Dinge yoa 
«ttan^ Plane |ia^ moraliichen Begd&n abbiingc. , 

$•50- 

Die Annahme und Befolgung der Maxime der Hei- 
ligkeit id durch das practifche Oefetz fchlechthin noth* 
wendig,. muU alfo auch möglich feyn^ 
und dasjenige, was zu dieicr Möglichkeit- vorausge»- 
ictzt werden muß, um die Vernunft mit fich felbft zu 
frieden und Harmonie zu bringen, nehmlich, die mit 
4em Ccietze der Freiheit harmonireude Eimichtung der 
Natnr^ eia moraiiichelr Urheber derelbeü, und eina 
unbegrenzt dauernde Exiftenz der freien Subjecte zur 
vollendeten Ausfuhrung der Maxime der Heiligkeit — 
mufs ats Forderung der practiichen Vernunft, um mit 
fich ielbft tinig werden zu können^ geglaubt werden» 

\^ Die vollftändige Materie des Willens, ,lo 
^it diefelbe, d|^ den Trieb nach Vefgnüg en^be| 
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ilinimtwird, ift Gluckfeli gkeh; und die voll- 
f t a n d i g e Form des Willens, fo weit diefelbc durch 
das practifcbe Gefetz benimmt wird, itt Heiligkeit» 
Die y^reinigung'^tt&c Materie mit dider Form, 
öder des in unlerer Natur gegründeten Strebens nach 
Glückfeligkeit mit der durch Freiheit angenommenen 
Maxime der Heiligkeit, eräugt das Streben nach einer - 
der Heiligkeit angeniefleneii Glückfeligkeit » als dem 
ganzen Objecte eines enditcben freien Willens, in 
welchem die Forderung des Naturgefetzes und des Ge- 
fetze« der Freiheit zulämmemreffea» uod ihre 3e&e- 

diguog erwartea* . . 

♦ . • ' 

Die Ueberzeugung von der Möglichkeit der 
Erfüllung des Sittengefetzes enthalt die Ueberzeugung» 
d|i& die- Materie des Willens« fix weit fie von im(e> 
rer Freiheit unaUiängig iA, autdericl^lechdiin ootli« 
wendigen Form des Willens, die wir durch unfire 
Freiheit aozuochinen haben« zulanuncnilinune» 



Das freie endliche Subject foll und kann, in 
wie feraes frei ift, fich ohne Rückficht auf Glückfe- 
ligkeit iur Gefetzmäf$igkeit um ihrer feibft willen be- 
Ainunenj kann aber auch, in wie fern es endlich ift, 
dem Betreiben nach Glückfeligkeit nicht ent&gen , ioO' 
dern mufs, um mit fich eini|| zu werden« beide zu 
Einem Ganzen vere in ig en« 

§. 5«- t 

Wenn ein Gott die Naturwelt zur Realifirung des 
höchfien Gutes zweckmäfsig eingerichtet hat ( §. $oS. 
509.^« und alle Dinge in Angcmeffenheit zu jexlem 
Endzwecke wirkeii Und leiden, fo müden wir audi 
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itu uioralifchen Glauben überzeugt f^yn, cla($ $lije da« 
ieieilde Welt, ihrem Plane und den in ihr ^gelegtea 

Zweckenoach, die beft^ WeU iil 

Die durch Vernunft beAimmte Ueberzengui^) daia 
der voUOändiee Gruud des moraliicben Gefetzes, und 
der R«$alilirung des höchfien (3utes. inrder Gotdieit . 

liege, ift Religion. 

Bis bieher durften die^Refultate« )Ue aus der richd« 
gen Entwickeiung des zWiefacheii menfchliGhen Bett . ^ 
gieiirimgsverra^giMis -he^^ verfolgt werden« 

um- den Zufammenhang derfelben mit dm Fmkb* 

. snente einer winenfchaftlichc^n, die gelammte men^ch^ 
Kche NatarumfcbliefsencleOf Moral darz;ttthttn. Hier^ 

. mds nttti 4er practifehe Th^ der.Piiilofopfaie den Fa« 
' den der Unterfucbungen yon oeuem aQ$meii^ tind Ufi 

* ZnTamni^ange die Gr^nii.e de»'iiienfiäUc^n jlecfato 

' und Pflichten und des' Glaubens angine mondifidie 
OfdiAing und Re^^eKung der Dinge daaAaHMu' ' ' * 

PragmaiÜche Litteratur iiber daa Begebnmgs« 
irennögeh. 

J. JLtNT, GnindUgung rincr Mc^aphyßk der 8U$en 
(179a-) N.A. ! / 

* . • 

ZIbji5£X££» Kritik det praetijcheii Fernunjf^ (lU^^a« 
1789-) 

das ' Stttdüm der ^bUofophie, 14.3 ff. 
S. 170. ff, ' * . * ' * 

Z)uwU2Sft Fropädevtßk der MoralphüofophU nach 
(hw^Jii*Zißtderr^hifn P^epmnfr i (Le;ipzi£> 94.) 
hieher geboren die erAen beiden Tbipi^, ;m4 

jbefonders der zweite ^bfchnitt: pfycholopfehj^ 
if^rokfffmemu Ubef dia ft^tuf 4ff T^^ffhUcheiß. 
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^B0g^irmi^svmn&gmis Hhnhaupti der 4r«e^tf.* 
ZergUedenoig des ßttUehen Bewußfeins des Metu 
fchen , uud dci fünfte ; Ueher die FreUmt. 

rimgsvmv0gmsi in des Tkforie d^ f^or/leUungs- 
Vermögens S, 560. ff. ' ' ' ' 

DmsEZBBi V trfuehwur niäm 'ParßfMui^gdm' Onmd* 
' ^griffe Uni Vrundfutie der Moral und des -NO' 

mrrechts, in d^n Briefen über die Kant^ Fkih 

Th. a. S. 174. / . 

I>BB8»tmii Ueier dm tisher ^kannten Untetfehied 

Zunfcken dem uneigennützigen und dem eigennützig 
. gen Triebe^ und zivifchen diefen beiden TrifibmMnd 

dem fViUen. MieiUaf. Sn a'M . 
J ha a m t BB i Erörterung des Begriffs von der f reiheiti 

äes fViUens. Ebendaf$. 2Ösiffy , 
I>wmiB%% . U/fbet das "vaüßäwtige Fundßmmf 4er* 

, Moral » i|l den Seiträgen zur Berichtigung bisher' 
riger Misverfiandniffe u, /• w. Th, a, 8,^07 ff.. 

6\ iu.ScHüUD, pfychologifche Unterfu6kimg vift 

. das Begehrungsvermögen , in der empirifef^n 
FfychologU TÄ, i, 5, 529,^. 

\ Ln Ä JaiHOBf Grundrifs deic Erfahrungsfeekidehr^ 
. S.QSoff. 

FoMmMG^ über die Gründe und Gefetzfi fruer Hmd^ 
Umgen, (Jefuii79f5«) 

NiMTHAMMEii, Verjuch einer Ableitung des moraH" 
fehcn Gefetzes aus der Form der reinen f^emunft; 
in a C» f. Sckmids phüof Jowrnak$ a Bd. 
a. Heft. 

/• G. H. Fbjder, Unterfuchungen über den menfghli- 

* T 4 Pic 
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iSlie KiSifte des n^enichlidien Gfemfitfat. - 

. .■ < 

.518- 

V Wenn die Vermögen des menichlideii Ge* 
' M^kbs {§. 172.) den Inbegrtf der Bedingungen mdiaU 
ten , durch die es möglich wird , dais etwas durch 
das Geniikh gewirkt werde , oder dafs es etwas leide, 
wenn die meufcblichen Fähigkeiten (^44*) die 
Gründe des Inbegriffs der Regeln' enthalten 9 rae üt 
Wirkungen des Gemuths durch die gegenfcitigc gelctr- 
X müfsige Wirkfamkeit der Organifation auf das Gemütb 
und des Gemüthes auf die Organiiation^hervorgebracbt 
werden; wenn wir den Uebergang von Vermögen 
zur Rrair, oder die erde , » oripningliche Adilserung 
der inwohnciiden Kraft eines lebendigen Wefens In- 
ftinct nennen (§• 46.)» ^ müllen wir die Kräfte 
des menfehlichen Oemüths als ihrer uriprüng- 
Itcheo (jeletzgebung und des in ihnen ehtfaaltnen be^ 
ftimmren Grundes für eine fich gieicJibleibende noth» 
wendige Fonn ihrer Thätigkeiten nach völlig von 
den Vecmogen des Gemütfas und von Fähigkeit und In* 
flince vertchiedcte darflellen « und ftre Functionen ent* 
wickeln. Wir denken uns nehmlich untdr den Kräf- 
ten des Gemuths, die Gründe des Inbe* 

friffs der Gefetze, nach welchen das, was 
em Vermögen gem'äfs ift, .wirklich ge- 
wirkt wird. 

§• ; 519- 

Sie fetzen alfo die Vermögen des Gemuths voraus, 
und find in ihrem Zuiammenhange mit denfelben in dem 
Vorfteilungsvennögen* überhaupt und in- dem F»> 
ctum des bewufstfeins, das an dem Eingange der ge- 
fammten Elementarphilofophie flehet, gegründet 
($• -^7$*) 9 flehen daher auch in cidem gewiifen 

regcl- 
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MgdttiifljgM V«rääkiiiile an dm dMt.VemiteMdet 
Geiiiäih& 

* J. 520. 

Das Daiein der drei Kräfte des G^uti», der 
Darfteiungskraft, Urtheilsktaft, und Tfaar« 

kraft zu bcweifen, und auf ihre gefetzmafsige 
, Wirkfamkeit aufmerkfam zu «ai^hen , ifl ungleich 
leichter^ als die Gcfctzgebung> an dfe die Wtifciamkeit 
det&iben gebunden ift, erfc Köpfend diiRuAeHen,- 
I und fo eine völlig vollendete Philofophie der meafch- 
licfaen Gemuthskräfte zu ennvickel^. ' - .1 ' , 

Es ift mit den Kräften de» Gcm&tfas M^Rrienift 
dem GefuhlsTeitnögeif ; die Unterfiicbdngen darüber 
/ find BOeh lacbt aljpfelitoflen» .und ^ mk denfel» 
, beA bei weitem mdrt: aoft Reine/, trie es mit dem 
. Votft^itot^ermögeo und Begebrungsverm^gen der 
. ridl iftft die.Ton zn vielen undmeifterbaften Händen 
bearbeitet Vörden ;&d, ab daft wir* in ihrer Auffiel- 
Ibng und Begründttn|; nocb bedeotende Lücken und 
•Ifängel bdffirditen mtMsten. — üebrigens können 
aueb die Kräfte tfiba Gemüths ui^leich kürzer behan- 
delt werden, als die Vermögen; theils liegen ihre 
Wirkungen mehr am Tage; theils gründen fie fich 
. auf die Vermögen; theils hat fchon in der wüTen- 
fchiftlichen Darftelfung einiger Vermögen (namentr* 
, lieh hei dem Begehrungsvermugen) mehreres beige- 
bracht werden müflen, was ihre Anücht erktcbtert 
und nicht wiederholt werden darl ^ 
^ •• •• ' - - .-^ ' 

^ Eine Kraft des Gemüthes ifl unabhängig von den 
Gefetzcn der Organlfation; fie Adit zmächft mieden 
Ecfcbehinngen des tiinern, nidit aberdee Bufserd* 
Sinnes in -Verbindung, und die Bedingungen ihrer 
Wirklamkeit find in den Vennögen des Gemüths ge» 
i;ebeat daher würde, in dtcfer Rückfichtt Krafi» ein^ 
notn^eadige, dttrcji die Vermögen des 
' *' Ts Ge- 
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— »98 — 

<jcnuTths giegebne und vermittelte, Wirk- 
famkeit des Genu'irhs in der A n gerne ffeii- 
heit des Vermögens fein, das als der 
.Grund diefer Wirkfamkeit in dein Gcmii- 
thc angenommen wird (§• 5iÖ\)« 

r 

§• 522. 

Das Vor flellungs vermögen, als Kraft ge- 
dacht, bringt wirklich Vorflellungen hervor. Diefer 
Thäriokeit des Vorftellungsvermögens find wir uns . 
bewulst, wir erfahren fie, und es wird alfo zugleich 
als. Kraft erkannt. Von dem Begehrungsvermö- 
gen gilt das nehmliche. Aber von dem Ge- 
fühls vermögen kann man nicht ausfagen, 
dafs es auch als Kraft erkannt wird; wir 
find uns unf^rs thütigcn Antheils an Empfindungen 
und Gefühlen nicht bewufst, und wir erkennen fic 
daher als Vermögen, nicht als Kraft. Es bleiben da- 
her nur die Kräfte, die fich auf das Vorfiel! uiTgs- und 
Begehrungsvermögen beziehen , übrig. 

f 523. 

Das VorflellungsvermÖgen als Kraft bringt, nach 
den Gefetzen der Sinnlichkeit, des Verflandes und der 
Vernunft, wirklich Vorflellungen hervor. Diefes Her- 
'Vorbringens durch Thätigkeit find wir uns bewußt; 
Hvir erkennen diefe Kraft, iudem wir Vorfiellungen 
jfelbfi erzeugen , die zwar im Ganzen und ihren Thei- 
5^n nach, Ichon dem Vermögen gemäfs vorgefiellt 
vvurden, aber nun doch von uns allein, zwar nicht 
oihnc VcranlafTung , aber doch ohne befiimmende 
' VeranlalTung Torgefiellt wurden. Die Kraft, vermit- 
. Uiia welcher dies gefchieht, heifst die Dar fie U 
Uings kraft, 

§. 524. 
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Wir erkennen die Kraft, mit dcrwirUrthcile fälfen» 
Vcrnunftfchliiffe machen , und die Gemäfsheit; der Din. 
ge mit unfern Ideea u^terfucheu« Diefes ci&fdert dat 
Za£uDpieobaken. erlangter oder darch D^FllettungsL 
kraft, bervorgebraciiter Vorftellungen mit andern. E« 
ift daher etwas Geincinlchaftliches in diefea AeiU^eciUK 
gen« dasioan durch Urih«iisikrai^t Imeicbnef; 



Das Begehningsverniögen, in welchem der^igeat 
niitzige und uneigennützige Trieb enthalten ift, •2wi-» . 
fchen welchen beiden der Wille mitten inn« ftefat, geht ' 
jhnrdi die freie Au&aiime . des einen öder des andern 
Triebes in die Maxime des Handelns^ in Thatkraft 
über. . . > 



lichkeit bringt, zeigt ficb' nach »hfeh Aenßerungen ätrf 
ycrfchiedne Art, und wird nach diefeu Modificationeii ' 
ajs Ein^^ildung&kraft, Erinneruagskiaft und " 
Qix^btiiiigsfcrftf^ gedadit« bei denea je^e^ attge*^; 
meine Äegri£F^ unter (jkoi /wir ui^ls die DaifielbiDgsf 
kraft dachten > zum Grunde liegU ' ' * * " 

S{4fi ft^e^ hi#r t^cht den ^pfachj^ebrauch gejgje^ 
mich an; es kommt darauf an^ da^i^ uofre Sprach* ' 
Präctlion erhalte, und dies kann titoa diureh phÜofo^ 
pbifche Beftimmtheit der Wf^rtt gefcbeheow So lau« 
ge ^bijdun^skral);^ Phan^. G^ift . Talente fiift 
.^b9Md dailelbe bezeldbtmiiBd cranife^ 
WMaim^ fi» Ung/^.kjum mMiMf dm Sfstii^ fma&^\ 
• habe^» 
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baben • Poch ktfmieii die Begriffe vöüüg beftimint cDl* 
wickelt fein. / ' 

$•527* 

Wenn durch die D^ytiiellungskraft die voi|[efle]Iten 
je & dargeftelk werden, wie fle fcbon vorgefleik 
waren, ib nennen wiriie Einbtldüngskrafe« 
Dies kann nun der FalJ fowohl mit Vorftelluugen dc$ 
äufsern als des innern Sinnes fein* Das xnenichliclie 
Gemütb befitzt aifo die Kraft, fcboa gehabte, diudi die 
(aufiere und innere) Skmlicbjkeit erzeugte, Vorfld« 
lungen wieder zu erneuem , und vor das Gemüthzu« 
iriy^ufiihien. 

Die Vollkommenheit der Einbildungskraft ift aber, 
in Hiniicht auf die Lebhaftigkeit und DeutUdikeit dar 
VorfleUungenj nach Graden verfcbieden. 

§• 5^8- 

Jede Vorßdiang , die in dem menÜhKiSm Gemfi* 

die aufbehalten wird, geht in daffelbe vermittclft eines 
cigenthümlichea Rüdes ein, durch deflen Belebung 
liuch die Erneuerung derfeibea möglich wird. Deim 
obgleich der finnltche l^ndnick^, der als Stoff der Vot» 
Üeilung dem Gemüthe zugeführt wird, fogleich durch 
nächflfolgenden wieder anders modificirt und ver« 
drängt wird, fd kann doch das Bild, das von einer 
wirklichen Vörftellung in dem (xemfitfae niedergelegt 
Wurde, nie ganz vertilgt werden, wenn es gleich 
durch andre verdunkelt und gleichfam bedeckt wird» 
Ii^ wie fem nun die Darflellungskraft Vorfteliiingen, 
vermittelft der v^on ihnen gehabten Be- 
g r i ff e erneuert und darrteilt , heilst fie Er in n e» 
Yungskraft (Gedächcnifs). . ^ 

Die Grade der Vollkömmenheit, Relzbai^eil und 
Lebhaftigkeit dar Eiipnenm|pttaafi ünd iehr vetfidiie« 
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d^, und Ichefneit'von dem Einflufle des Nervengei. ; 
ftes!auf die Gehirnfibern (man fehe die empirifche Pfy» 
choiogie) zum Tlieil abzuhangeu^ denn nur aus die* 
, üm. Grunde iqfaciint fich die ^große Verfchieden* 
. ' heit der «Menlchen, ih Röckficht auf die Erhaltung 
fchon gehabter Votfiellungen erklären zu lafTen. Je 
leichter und freier der Ncrvengeift feine Wiikungcn 
äufsem kaon, Aind je haimonikher (em Verbältiiiis 2ut 
Organifation tiad Silin Gemüilie ift^ um ib gräfset 
wird der Reichtlium und die Vollkommenheit des Ge- 
dächmifles fein , und die Wiedererneuerung einmal 
gehabter Vorfteliungen^ nadi alleo ihren Merkmalen 
feicht vor itch geheti. Wenn aber der KTervengeiil 
nicht mit jener Leichtigkeit wirkt r aber doch keines- 
N Weges durch die Organifation in feiner Wirkfamkeit 
aui^ehalten wird .» fo wird die Erinnerungskraft mehr 
kräftig als leicht behaltend erfiJieinen> und dife Vorfiel» 
iungen um fo dauerhafter im Gedachtnifle niedergelegt 
lein und um fo regelm'äfsiger und zulammeahäugender 
wieder erneuert werden können. 

Leicht^ behalten, ift «icht allezeit das Zetch^n 
eines gutenKopfes , denn feiten ift mit einem allzu 
glücklichen Gedachtnifle ScharfTmn und Nachdenken 
, verbunden. Für diefe fcheint ein ruhigeres Auffafien 
wohlthätiger zu fein, wo dann der Zufammenhang 
und die gefetzmafsige' Wiedererinnerung fchon ge- 

^ habter Vorfteliungen, unter den ihnen zugehörigen 
Begriffen , weit mehr erleichtert wird. Das fchlechte 
Gedächtnifs zeigt von der Disharmonie, die zwifchen 
Organifation und-Gemüth ftatt findet, und die durch 
die Wirkfamkeit des Nervengeiftes nicht aufgehoben 

' werden' konnte^ Alle Vorfteilungen gehen hier 
fchwer ein, und können deshalb auch nur mitSchwie- ' 
rigkeit wieder erneuert werden. Sehr interefi'an- 
teRefuItate, die aus plychoiogifchen Gründen herge- 
leitet find, fehe man darüber in Platnera neuer 
Anthropologie; Tb. L 3§7 £ 

• §.$30. 
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Die Verbindung und Emeuettihg der Vorftelluii« 

gen im Gemiithe gefchieht nach dem Gefoze i) der 
Gleichzeitigkeit; was zugleich iu das Gedächt- 
nifs einginge wird von dem Gemiithe aneinander ge» 
^tipft, fo aafs es auch zugleich wieder erwacht, wenn 
oft nur ein Glied (eine Vorfiellung) aus der ganzen 
(leihe aufgeregt wird 5 2) nach dem Gefetze d et 
Aehniichkeit; Vorfiellungeni die. fich ähnlich find^ 
4ic einen Gegenfiand beträen und darauf belögen 
werden, find auch unter fich verbunden^ und eine 
bringt die andre von neuem hervor 5 3) nach dem Ge» 
fetze der Stätigkeit;^ gröfstentheils erwachen die 
Vorfbilungen wieder in der Ordnung y in i^^cher fie 
in das Geinätfa eingingen; 4) nach dein Gefetze 
des Contraftcs, wo die itzt dem Gemiithe ge^cn* 
w'ärtipe Vorfiellung die emsegengeietzte weckt und her«; 
ViHrbnngt. Nichrirkimer aber vermögen wir« ilen Gang 
^er Vomellungim nach djefen Ge(et2en Aflbeiatioii 
zu verfolgen V weil der Ueberganjg; oft fehr gelcbwind 
Vmd unmerklich Iii . ^ . 

Wenn äus den in der Erinniemngskraft nicdergeleg* 
leiiVörfiellungcn Und Bildern neue i> eigne, von jenen 
ganit Verlchiedii^ Reihet votk Id^h hervorgebraeht Und 
M eirtetti GaiüteA verbuttdeil werden ^ deäi kein durch 
die auHiern Sinne zugcfübrter Stotf eütfpricht 5 lo legen 
wir deni inetfichlichen Gemiithe t> ich tun gs- 
jc'raft bei, und finden in ihr die dritte Modi&atioil ^ 
der DarileUungkkfafl 

Diefe Krftft zeigt fich befondefs Än Dichtern und 
Kürrftletn ; ihr verdanken wir z. B. die Ideeft vorti goid-^ 

nen Zeitalter der Weit> vom NaUirsufiahde a.f. w» 

» 

* 
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D,a die Darftellung^kfaft überhaupt fich mit dör 
Hervorbringüng Und Realifirung von Vorflcllungeif 
befchaftigt, fo kann die Dichtungskraft aus der gan^tfrf 
MaiTe des, dtuth dit atlfire üiid iimre$miiHchkeir d^fki^ 
Gemüthe zugefuhrten, Stoffes To viel ausheben, als-ficf 
bedarf .zu der Aufführung einer neuen und ifohrten Reihi^ ' # 
Von Vorftellungen, Von dem Grade der Vollkont^ 
inenheit der Dichtlingskraft» vondemZu&nitiDe&hatig)?^ 
der zwifchen den, in der Erinneriingskitäit nicdetgeleg* 
ten , Vorflellungen ftatt findet, und von der gefetzmä« 
fsigen Ordnung unter 4en drei Modificationen der DaK 
ftdlun^kraft ubedianpr, YtitA die Reife iihd Vollkom«^. 
menheit des iieüen, ganz derXMchtungskrait zugehör^. 
gen , Productes abhängen, . , 

So erhaben und wohlthatig aüdi der Einfluß feiner 
geordneten Darflellungskraft auf die gerammte Rultiit 
des GeoHidis fein kann^ tnd b reich die Quelle von 
angenehmen Gefühlen ifl, die fieuns er&jSheti» da (le 
weit mehr aufnehmen und behalten kann, als die Sinne$; 
dieblos an einzelne VorAellungen gebunden find ; ü' 
gefährlich und nachtbeilig kannfie aber von der anderik' 
Seite werden, wenn lie ausartet, misgebildetwird^ und! 
in fimpfiAdelei und Schwärmerei uber|;ehtk ' 

T 

Da die Schwärmerei Unter den nachthfciligen Fölgctti ' 
einer misgeieiteten DarAeliungskraft die gewobnüchfttc 
ulkddochdienachthieiltfiitei^ fie die höhere Wkfciatti»! . 
keit der Verbunfi geradezu aufhält, die Kultur des tndivt^ ; 
duums befchränkt, und diegrofsere Aufklärung und Reife 
; uofei» ganzen GefcUechls.vechuidejrt} da-fiaähiigent; 

ftiihi 



Digitized by Google 



nicht blos ein Fehler des Kopfes iA, fondern mit Nei» 
jungen, Gefühlen und Triebca in genauer Verbiadung 
Ikht^ (o miideti wir fie etwa« mehr würdigen. Sie 
ill etgemlich der ZuHand^ wo man durch die Stärke 
ffcwifler Gefühle ünd Neigungen verfiihrt wird, etwas 
tat wirklich und gegenwärtig zu halten, was blos ia 
4or Darflellungsk^dK fein Dafein und feine Wütklidi* 
keit hat. Sie Jtm allezeit ein Uebergewfcht der Ein* ' 
bildungskraft über Vernunft und Urtheilskraft voraus, 
und hat gewöhnlidi ihren Gruncl fchon in Erziehui^ 
find Gewohnheit^ wo die Vernunft .frulizeitig in ihiec 
FntwidcehiDg und Reife aufgehalten wurde. Sie ift ein;- 
bleibender ) anlialtender Zuöand, und kann Ichwer ge- 
hoben werden^ weil dies blos durch Veredlung und 
' Beriditigttflg der Vernunft möglich iA, undderSchwluv 
mer anr (elten zu verbeflero iü. Sie erscheint ala henv ' 
fchendc Seuche unfers Zeitalters unter verfchiednen Ge» 
ffailten^ theils als religiöfe, theils[als politifche» . 
iheib «1$ äfthetjfchc Schwäimera- 

Der religiöfe Schwärmer hebt die Grenze zwi* 
fchen der finrilichen und uberfinnlichen Welt aufj 
giaubt an unmittelbate göttliche Mittheilung « ifc liber* 
zeugt, dafs er mit der Geifterwelt in Verbindung tre- 
ten könne <) hofft diefe höhern Wefen in der Sinnen-- 
weit zu erkennen ) und hält fich überhaupt an das 
Uebematfirliche und Wundervolle. ^ Die Urfa» . 
chen diefer Sch wärmerei iihd gewohnlich in einem zu 
reizbaren und frühzeitig zu fehrgereizten Nervenfy rtenie, 
in einer fehlerhaften Erziehung, wo Gefiihle und Ein- 
bildungakraft die Henfduit iil>er die Vernunft erhiel* 
ten ; in der Befriedigung heftiger Leidenichaiten und 
Begierden, z. ß. der WoUuft, des Geizes und dergl. 
fttfucbcD. Die Folgen davon waren traurig und 

iurch« 
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; iSSlrcbtarlich von jeher ^ und find es nocli tffiinen Der 
6kttbe ah tm i&aett$ Liehe ^ dtt Wahn mit QeiAeni 
iliMi mit der Goif&eiV uttizu^hehv ' ^Wtiltt Stolz und 
Verachtung der Andersdenkenden, Verketzerung, Ver- 
folgung, Idtoleranz, Märtyrer- und Bekehr ungsfucht, 
Fteatismiu^, Frömmi^l^i, Abargkuben aliarArt, Ein^ 
fiadlir- iind MSiKshatebeo , RreüZziigeV Geift^^bew 
fchwörer, Hierarchie, Alchymiften, Aftrologen, Jefui- 

'fismus, Religionsvereinigung, Inquidtion^ Feuertod^ 
Btfcbränkungen der Preisfreiheit und defgi. — Fnit^ 
gen gearbeitet kann ihr werden, durdi' den mähblfchen 
Sinn, mit dem man die Rechte der Vernunft gel'^end 
jfüL machen und gegen Schwärmerei und Fanatismus 
^ behauDten fucht, durch gemeinfchafdiche (nicht 
geheime uuidem) öffentlich^ Verbindung der edien 

• und weifcii Menfclien unfers Zeitalters, denen die Bil- 
dung der Menfchheit am Herzen liegt, und durch eine 
veredelte Erziebufl|[, wodurch die^adiwek.vordieüem 
Uebel geficbeit wecoeii kann. . 

• ' - §. 536. • • * 

Faft eben fo gefährlich ift der politifche 
Schwärmer. Diefer facht in Ruckficbt; auf Cefetzge* 
bung , Staataverfaffung und bürgerli^e Einrichtung 
leine Ideale und Plane zu rcaliliren. Sorgfaltig muß 
aber hier der Mann mit edlen Grundfatzen von dem 
Schw'arnier utitedichieden werden- Der erfte führt alle 
&ine Unterfiichungen und Voifchläge aüif Princtptea 
zunick, und ftellt niciits auf, was nicht mit der gegen* 
w'ärtigen Einrichtung des Staats und mit der ftufenwei- 
&n Verbel&mng deifeiben vereinbar ifl^ und durch 
^kifleo Anwendung ein Volk Wirklich dem gefammiteii 
Kele menfchlicher Reife näher gebracht werden kann, 
Stufenweife Fonbildung des Ganzen ifl das Ziel, wpr- 

iiif da: Mmmit (^oiciiigeiA hombeitet» Der poli* 
- U , tifche 
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cifthe Sclmlnner dagegen facht .idifs fof enotoMlt 

ohne Ueberficht der Befchaffenheit der Uniflandc 
und der Verh^miiTe eines Volks zu vollenden^ 
Ungepri|ft und ungeläuteit überräfst er (ich feiocil 
GeUÜilea tuid. «Trifbea, iiad virdL-mch. de& vw 
(chiedenen Modificationen und Graden, in welcheil 
fich feine Schwärmerei aulicrt, entweder lädierlich 
oder der öHentlicheu Ruhe des StMtes gefährlich. Die 
^ truiirigeii folgm diefer. Scbw^tmerei laflen ficU leichi 
beredmen, (o wi> auch die wie ibstü Wies 

^Lungeii voi;gebaut werden kann. < . - 

§. 537- 

Unter die Klafle der afthetifchen Schw'armer 
Icann man en4licii ^le die bringen:, deren Empfind^ 
fittnkeic auisgearttt und in Emj^deiei ubefgegangeii 
ift, die Schwämier in der Liebe, in der Freundfchaiti 
in Werken der Kunil und dergleichen. Auch bei ih* 
ncn hat die Einbildungskraft, das Uebergewicht übej 
die Vernunft erhalten. — - Nervenfchw'äche , Lnxtu^ . 
fiühere Ausfcfaweifungen im Oenufle (innlicfaer Ver« 
gmigen, fehlerhafte Erziehung, unbefriedigte Natur-* 
triebe, fcblecht gewählte Lectrre und dergleichen^ 

Cnd die ge^vöhniiehen Criinde diefer Schwärmer^. 
' ' Aua den nehmHcben Utladien entiprang die SSter« 
V wartiTche Periode und der nafinnige Gefcbmaek jSif 
r* .den. RktMiscfteD* Beidt* fohemen ittt im Sinken i .«* 
Koannt darauf an , imld»e (hip{5e man diefer Art Von 
Schwärmern nun in die Iftnde geben wird. JjA 
aber die folgen diefer Schwärmerei in RiidLfiebt anf 
- ' Ae Empfänglichkeit fiir das Wahrhaft Grofse ond Er* ' 

bahne, in Rückficbt auf Gedindheit des Körpers ond 
/ der Seele ,^höchft traurig und verderblich find , zeigen 
j befonders die Spuren diefer Verirrungen unter den 
höhern Volksklaflen. Durch die Verbreitung einer, 
aus 4er gefammten menfchlicheu Natur refultirenden, 

• Sittenlehre wird diefer Krankheit einigermafsen ent- 

• gegengeari^eitet, und die Nachkommei^haft gerettet 

wex* 



\ 
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werden können , damit lieh diefe.s Gift üiciit aaf &!• 
gende Genergtion^ fortpflanze» ^ • • 



J : ... 



... WiffeaCchaft der .ürtUeilskjaft . ' , 

• 

Die UrthciI:S^kraft hat die Function, das ßo» 
ibij^re, ak unter dorn AUgem^inea e;uchalten , zu den- . 
l|;u?*!). .Dies kann auf. doppelte Art gefcbehen^ ent« 
i^edec CS \fi da( Allgen^einc (die Regel, /da^ 
Gefetz) gegeben j oder es ift das Befondere, wo- 
zu die ynheiiäkraik das Allgemeine ünden ibU» gf&r'-. 

- .. .. X . §• 539- , 1 • 

, In dem erftem Falle (§. 538.) heißt die Urtheil».^ 

ktjkft b c ft i m m e n d , und das Urtheil ift ein logi- ^ • 

fdies; im zweiten heifstfie reflcctircnd, und das ^ ^ 

Ürtheil ift ipdann ein äfthediclies. Im erftern F;alj[e 

braudit die Urtheilskraft kein b^nderes Principe denn ^ 

der Verband leiht ihr, zur AufTührung und Begründung * 

d^ Urtheile, feine Kategorien^, um iie n eh n:^icb «ju£r 

Be^Mlderey auf die£rfidmingeni mz^^ - - ^ 

; 549 



Es giebt aber mannigfaltige Gegcndände dfcr Er* ^ 
fcheinungswelt, die fich durch jene allgemeinen Ge- \ 
fetze des Verbandes ^ (Kategorie^) die er a priori auf-i 
AfUt^ gar nicht l^fUinnK» J^iEm weil, iie niir 'aii£, 
die Möglichkeit einer Natur, als Gegenftand der 
Sinne überhaupt, gehen. 



. *5 ergiebt fich fclion aus dem Vcrhaltniffe des Verbandes 
(dem das Ürthcilen zukommt,') zur Sinnlichkeit und Ver» 

«iiiift» «vckh«» iNiicr «bta att^fiihflkh ^incwicktk w«rd«a tflu . 
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So macht z. ß. der Verband mit Hülfe der Sinn- 
lichkeit und ilirer Formen, durch feine Begriffe die , 
AnfchauuDgen der Gcgenllände der Natur raugh'cn» 
aber er kann dadurch durchaus die Art ihres Ein- 
drucks, die Art und Weife, wie der Erfahrungsbe- 
^ griff in v^t ift, wie er mi(^ ij^.^e^Äj^;»riiftfeitt , 
verändert, lucht be&iimnen. 

541. 7./ 

- PemohngciacKtrt {»edarf die reflvetirlencle Vü,^ 

theilskraft, die das Allgemeine findeö foll^ wenn ihr ; 
das Bcfond^e, die fo inanaigfaltigen Erfcheinungeii" 
der Natur^ gegdben i/l, eineS' Princip^^ ivelcbes fie ; 
iittbt TCfn d^er.Erfiihrung epelehnea foonV . iVeU ei ' 
eben Ae tinhteit aller empirifchen ^rmcipien tinrf flitf'^ 
Möglichkeit der fyftematifchen Unterordnung derfclbca * 
unter eii^nd.^r hegtünden ^ell. ' ]£in fol^hes tr^nlcen- 
defitflfes, d^n Grqiid dtr Einheit ttikd'Vetbäi4iin|; ti|,er . 
empir^fchea Principien enthaltendes, Pritidp kaAndi« * 
reflectirendlK Unjieikkraft Geh nur feibil ^ Gef^ ^ 
«ebei^; ; ' / 

: ;: • • : ; 

Dififo, PdnQip kann kein* ai|4cie9 f^i^t, all di«; 

Zweckm^üi^kAkk (Telfiok)gteJ[ ink Nulltet iß . 

ihrer Mannigfaltigkeit; d. i. die Natur wird durch die* 
fen Begriff fo vorgeftellt-, als ob ein Verftand (aber 
nfcht der uofrige^ den Grund der vEinbeie des Msiamg^ ^ 
(altigen ihre» Wpir^to O^tze^^nthalte^ - 

^D\e befondern empirithen Gefetze, z. B. das Gefetx 
der Attraction und: Repulfion, der Keilte und Wärme, ' 
der .productiven und, zeHlörenden Kräfte des Erdbo • 
denSy des Geborenwerdens ui}d Sterbens u. f w. 
, l^nnten fchlecliterdings nicht zu einem fyilemati» 
fchen Ganzen unter einender verbunden werden, und 
würden uns widerfprechend und a^U eipem. G^pjtea 
unvereinbar fcheinen, wenn nicht die Urtl^eilskraft 

mit iiimft.£mfiip.itec Z wjftfi k/< Jtf w gfeAil dietNa« 
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. flAen Qdim tm QUA kSilie, ib jEifftfie tcrmiitdll 
djefts Begriffs jdie Natur forOtllt» ^ta. oh irgend M 
VetfEan j «iifler una de^ (iniiMi der Eiiibek des Man« 

> Da(s aSer d^as Princip der formalen ZweckmäGig« 
Jieit der Natur ein tranfcandentales Princip dä: 
Urtheilskraft d. u da Iblches fei, di^rch weichet die 
•Ugeiiieine Bedingiuig a priori yorgvftellt Wird 9 üntlr 
jder allein t)mgt zu Gegen/ländeu imfrer Erkenntnifi 
überhaupt werdeo kijamen« ergi^bt ü^h aui (glgcixd^ 
jDeducdoa ; ; ' - » j 

" §^ 544- 

fieduction des tranJcmdentdUn Princip s der refieci^fp ^ 
renien Uißolff§^i^un l/rtheiUkrafti . ^.^ 

Die Natur überhaupt, als Gegen ftand der Sinn^^ 
kuM ohne aUgcüiieinc Verftandesgdetze , die auf deh 
Kategorien, angewandt anf die ftilttAil fWdtegung^ 
aller uns möglichen a priori gegebenen Anichauung, 
Raum und Zeit, berohen, gar nicht gedacht werden. 
In Beziehung auf diefe Vcrftandesgefctze ift die Ür- 
tbmUkaiSt t^feiiämk^iiP iitri'ld^/cTt'; dVaH Ae 
gtebt hier blot 4ie Bedingung an, un» 
fet welcher ein Gegenfiand unter einen 
Vorliegen den V er ftaudes begriff fubfumir| 
tritd. S6 nothwehdig^ n^ii auch, die BeiEiehiingMer 
Kategorien atrf d^e^l9afiv, idli CegehYfahd möglicher* 
Erfahrung, ift» um die formalen Bedingungen derfcl» 
^en zü beftfenmeh , fo reichen wir doch damit nicht 
ibis^ Und die Gegenflälide eitipirifcken Eikennthlfr 
KOn^en nddi'abriinendtftti mtonigfaltige 
Mos däiduich^ difs iie dorch Zetf und^kaum^bedirnntf 

ü 8 w^- 
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\vq|'den, motlificrrt fem, und di^fe Modtficationen 
Hilgen (nach dem Geferz der Caufiäiität) ihren zui*ei- 
ebendca Grund haben. Wir wi'h den aber keinen notb« 
;^Ddtgen Zpfäirimeuf^ang zwifchen dci9 empiri(c|ien 
ßrkennrijiileii a« ! efTen, und fie nicht zu einem Ganzen 
der Eiführung vereinigen können, wenn jene mannig- 
falfij^en ModificatioDen der GegenAaAde der. Sinnes» 
Wtit^ 'äie »ttf dnc 'Mannigraltfgkötc von etnpin&bep 
XJefoten Wrftfireh', nicht «ufwnc denkbare Ei libeit 
f uf ^ckgeflih^^ werden konnren. Die Zweckmafsigkeit, 
^ie nun die Ur'heilskrafc der Natur als Priucip zum 
'<hDiKie legt, «A keine ofc^ective Zweckmä&igMt 
-»»it <i.cn Dlngerf'^ferilfr, Mid^titfie völlig TüV 
jective Maxime derfelben, durch welche die einzige 
Art vorgeAelit wird, wie wir über die Gegenwände 
der Natur, in Hinfiche auf eii^ durchg[ängig zt^fam» 
iMtihliiiiigcfnde Ei^alinin refi 
wir nehnthch die Natur To betrachten , als ob ein Ver- 
fland, Mtn ein Sy^c^ der i^£4uung nacli b^ioidem 
jGeferzen mo^ick zu*, machen t idHS^ Qdcm. fMd 
p!^ Einheit ^ebrfK*t, hätte* , • i 

Nur äQtäfi'i4\e Aumelluife diefea Begriffs der 
. Zweck mäfsigkeiti .der Natur kann das ßedürfniik und 
die-fuDcdpa dfH- UrlbfUskraft , das Befondre dem AU^ 
'^epeinen.nottiipuprdi^^^ vdiljg bcfiitdigjt Warden. 

* ' Diefe Vbrrtellung der reflectir enden UrtheJls- 
r kraft ift aber eine afrhetifche VocAellun^; denu 
alles» was an ^r Vo^Adlung eines GegenOandes BMi 
fübfecti V irt, (d. I. was i/ire Bezieluing auf das Snb» 
ject, nicht auf das Object, ausmacht} iA die aftheti- 
fche BefchaffcEhcit derfelben.^ Weil-^ nua die 
Zweckmäfsigkeit eine^^ Dinges nicht ^an 3cm Ge- 
genflkndf , als lolch^n^ Yfdbrgmqjmmm vicsim kann. 
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'ioddem 'imr.eine fubjecdve Votftelliing ift, Co aenoCB 
. wir ^fVoiftdbing dAhedlcb. ' 

: Die mit ,4^m Begriffe der Zweckm'afsigkett det • 
*]^a6ir verbüiidne ,L u ft ( woraus' fich das V e r hält- 
nifs der Urth^ilskraft za dem Gefiihlsv«^* 
mögen ergiebt) kann nichts anders fein, als die An- 
gemeffenhcit des Objects zu den beiden Vermö- ^ 
gen des Gemüths , die bei der reflectxrenden 
Urtheilskrafi inteic^firt liiid, nehmtich Darftel* 
lungskraft und Verftand. Jene ift in der rc* 
flectirenden Urtheilskraft thätig, indem fie die Vor« 
(leUungen (die hier als. bloGe i\afcbauungea vorkomi» <^ 
men) wirklich macht, "dicfer, in wie fem er das - 
Vermögen der Begriffe überhaupt ift ; die Thätigkeie 
' beider in der refiectirenden Urtheilskraft befleht daher 
^iim, dafs die Darfleiluagskralt das Mannigfaltige 
der- Formellerer Anichaqangen , als das gegebne Be- 
sondre, auffafst und verbindet, der Verftand hinge« 
gen nach einem All g e ni ei n e n , einem Begriffe öder 
Principe , üch umGebt« um jenes fieibndre daruoter'ZU 
üikfumtien. , - . 

• ' " f 547.' 

: .. DiftfcAectimideUrtheflfkfaftzerfjUt«^ 
hetifche und teleologifche; j e n e beurthetit "die 
formale oder fnbjective Zweckmäßigkeit durchs Gefühl 
dfer Luft öder Unlud; diefe die reale und objective 
Zweckmäisi^eit dier Natnr durch Verftand und Ver- 
nunft ; j ene bieurtheilt die Dinge nach einer Regel des 
Gefchmacks, der. durch das Gefühl der Lurt oder Un- 
luft bertimmt und geleitet wird ; d i e f e hingegen nach . 
belbndem Pdacipen, die« nicht wie die Principien 

* U 4 der 

« 
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der Vcrininft der Natur gebieten wie fic fein foU', fon- 
dern fub)e€Civ befliiiunea) v^ic die N«ti|r , iios 
«iclieüit 

5481, 

Die afehetlfche Uitbeibkraft^ oder der fubje- 

et! VC Beftimmungsgrund des Gefchmacks eines Tndivi* 
dämm beruht aber auf vier allgemeinen Momeatea: 

^ ^- 549- • 

i) Schonift, was ohne Intereffe gefällt. 
Interefle aber wird das Wohlgefallen genannt, wel- 
sches wir mit der VorfteiluDg der. Exiftenz eines Ge« 
genflandes verbinden^ ' . . 

Bei dem Ürtheile über das Angenehme, wel- 
ches feinen Grund in der Empfi'ndung, und zwar 
in einem vermögenden Eindrucke auf die Sinne bat» 
liegt das Intereffe in der durch den Eindruck erzeugten 
Begierde nach Genufs. Bei dem Ürtheile über das 
Gute, das feinen Grund in dem Begriffe von dem 
^ relativen oder abfoluten) Werth des Objects hat, err 
* folgt Intereffe an diefem Begri& felbft. Das Urtheil 
über das Schöne iil in einem Gefühle gegrÖndet» 
'*;ihi8 wieder aoa dem fiipdracke auf <He SinäeV 'nocB 
aus dem Begriffe, fondern, lediglich aus der il«^ 
fchauung des Obkcts quillt, und betrifft weder das 
Empfindbare, aas^ducchEindnick»oedi das Denk* 
bare, das durch den Begriff interefliren kann,, fon- 
dert) niir % An£ehaftU<^ke/4iebiQ{M <3eftalt 
des Oblectfi» indta fii^.ims W^d?r a^ ^ngeo^dui^ 
ddrcb Empfindung ihrei K^I^e^. npdbtii|s,g«t« ßmch 
Begriffe von ihrer BraiiichtiarKe|j^ iopdem allein'diu;^' 
mnfchmulicheFoT&tWiÄ^^ 

$• 550-';^ ; 

Schon ift, was ohne Begriff allge- 
mein g e f ä.l 1 1. Das Wolil^clallea aiüi Sc^pnea hat 

/ ' da« 
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(ks ligmhikfdkiiitt ^^£s j^decmann toge» 
Tonnen werden^ kann, a«ni| Uniieiichtede «on ^ 

. ffem Wohlgefallen Angenelmicmv waches von 
der E m p f i n d u n g nnd von ij;idividuellen Modificatio- ' 
peu der Organi^'on ahh^i^, u^dda^s gleichwohl . 

^ der Grund feiner AUgemeitigiilrigfcdie^ nicht in dem v 
Begriffe des (N>jeota liegt ^ zum tlnlei^fede'yoii 
dem Wohlgefaika am G atcn^ das dielep fiegri£[vor« 

: • ' Das Schöne geföllt, ohne Begriff, durch die 
b I o f s e A n f c h u u n g , in wie fern diefe in einerfol- ' 
chen Befchäftigung der, die Gcftalt des Objects auf- 
faiTenden , Einbildungskraft Ijefteht, welche durch 
fich felbft mit der Handlungsweife des Verftandes 
harmonirt, und dadurcli das JSiewiifttfein der Ueher- 
' einftimmung diefer beiden Vermögen des Gemüthes 

• weckt. Die Aligemeingülfcigkeit des, awl 
einfer folchen Anfchauung hervorgehenden, W^lge» 
fallens wird dadurch begreifich, £1(5 in einem jeden 

. Erkenntnlfsvermögen; fchon in der.nrfprUngiichen 
Einriqtitang'deiTelben , üebereinflimmung oderAsfi^e« ' 
BiefS)nhßit der Einbildungskraft zumVefAMldeate-Be* 

. 4ingung der Sf5gii<^bke^ ejnerEAeMnmiftittw^riianpt * 

i n^ti.aim Grande li^igi^ai^ 

• . * • • ' ^ 

. - $• 551- 
. 3) S^^Bnhetf ih Form itr Zweckmä- ' 

fsigkeit eines Gegenftandes, in fo fern fic 

ohne Forjuel^ung eines Z,.wecl^ea an ibnd 
V^bt^gc^nommen wird , ' ' . 

Sie befreht nehmljch in d e r j e n igen Zweckniä«/ 
fsigkeit der Geftalt, die fich dem Gemüthe durch <ke 
blofse Anfchauung, und folgl^h ganz unabhängig von 
dem Begriffe eines objectiven Zweckes «nkttodigt» 
. lind diejn der blofsei^AngeiöffeÄheit4fif^i^.4lirc^ 
die bei der Anfchauung vQrkonimeQife Befoh^l&guiur, 
4fr£i|ibitittDgdLri^zamViErrftandebed^^ 2iunblo!^ 

^ i fsen 
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fsen Wohlj^efallen am Anfchannchen nnd folglich 
j zum reinen UrtheiJe des Gefchmacks wird 
alfo erfordert, dafs dafTelbe, in wie fern es nichts 
Empfindbares am Objecte b.^triffr, von Reiz und 
RührunjT , — und in wie fern es weder relative noch 
. abfohlte Güte des Objects betrifft, von jeder durch 

• Begriffe vorgelleUten Zweck mäfsigkeit des Objecto 
.,T- un abhängig »nd mit beiden unvermifcht fei. 

Die ^cbü^ifeit ifk fubjeetivi Zweckmäfsig- 

* keit eine's Objects, die nnr durch das Ge^ 
fühl der durch fich felbft mit dem Ver- 

. ftaude harmonir0ii<eii Aofchftoapg wahr« 
genom^Awird, : ' .* . \ . 

/ §. 552. 

4) Sction ift, was ohne Begriff als <jew 

genftand eines nothwendigen Wöhlgcfal- 
lenrfi .crk^aaiu wird. 

f . 

» Das Wohlgefallen am Schonen ift mit dem Bewuflr" 
fein feiner Nothwendigkeit verknüpft; während 
das Wohlgefallell am Angenehmen, beim Nach- 

' denken; üäsr . daifelbe , als z u f ä 1 1 i g befanden wird.' 
Allein jene Nothwendigkeit des Wohlgi^llens am 
Schünen erfolgt nicht aus dem Begriffe vom Objecte, 
wie die(es beim Wohlgefallen am Guten der Fall 
ift; foodern entfpringt aus der, im ErkenntaiftvemUf* 

. geria priori gegrüiMfettn> Zufammenftimmung zwi^ 
ichen di^n Vermögen der Einbildungskraft und dei 
Vorftandes, die fich in der wirklichen Uebereisfiim-! 

' ninng der r beith AtlfiaiTen derGeftalt des fcbönen Ob- 
jefrta) hefidiäftigten- EinWldongskraft imt dem VeT- 
.ftttdedurehein Geftthl ankündigt.. . . > 



.,. . • .. . 



f 553-, . 

.Dw Wohlgefallen ttlii Eriiabhen. kommt 

mltdemWoblselallen am Schönen darion übeiciu, da& 
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et ebenfiJls weder indiNFEniirfiiidiiiig« nodi in einem 

Begrifii, gegriindet ift, durch da^sBewuflrein der No h- 

* wendigkeit und Allgcmeingültigkeit begleitet wird, und 
eine bios gefiifilte und iobjective IvffickaBä&igjkmt^dt» 

;phjecti^triffL. -'-Vy / " '^ 

* ' Dagegen unteifcheidet Hch das Wohlgefallen am 
Erhabenen vom Wohlgefallen am Schöuen dadiirc|K 
idbis das letztere ftQ£ die Geftalt Adas ^flereaberütt 
die Gröfse geht, und chifier aii(£r bef^mem gefflM. 
loien Gcgenllande ftatt finden kann, wenn nur die mit 
dem fe Iben beich'äftigte Einbildungskiait cjioe Gxeo- 
WMlofrgkert kikiindige. 

So 2. B. der Begriff dgr Nator« 

f 555- 

Das Schone ge^v'dhrt reine Lurt, das Erhabne ein 
pis Lull und Unluft gemifdites Gefühl. Das Wohl- 
gffi^len. am Scbimp fid^lioist^ßis iblclies, Reiz.Uad Kuh- 
rong aus, dä^ WoFrlgefallen am 
die Reize, und ifl mit Riiiiiung, zwar nicht als mit 
jl^e^ Ccu^de , aber doch al$ einer f oi|;e> vecj^imdc^ 

■ f- ■ ■ . 

Das Object def Scliönen i(\ efne Geftalt, die, 
in der AufTaiTung, der Darfleilungskraft und durqh 
• diefe ^deni Verflande angemefl'en ilt; das Object des 
Erliabnen ill eine GrÖlse, welche die Schranken 4^ 
!^biidun£;&krafr in der Lufainmenfafru ng zix 
einem' anlchaulicfacii Caiizen.ühcriciM und folg- 
lieh der Darftellungskraft unangemefleo« aber eben da^ ^ 
diudi^er Vcruuüit an£uneil«ui ÜL ; 'j^4 

$. 557.- 
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557. - ' 

Das Erhabne jft nur dann mit einem Gefiihl von 

Untuft ($->5$sO veibtinden, wenn die gegebne Gra« 

e^es anfchatilichen Gegeoftandes ducch die Darftel« , 

lungskraft nicht erreicht werden kann; der Gegeli« 

•ftand ift dann änhetifch-unermefsiich, und die Wahr- 

4iehmang defTelben ifl durch das fte begleitende Gefühl 

. der Unangemeflenheit unixer Dar/leUungskraft zur Gr«» 

fie dea Objekts , mid foiglicb odba beicliniabta V€«[<p 

JMiVÖ^cAS» mit Unluil verbundeik *^ 
• • • 

f 558. ; : 

Allein die Vernunft (die nicht wie der Verftand 
an die Bedii^gung 4^ Sinnlichkeit S5.70 J^''""^^'^ 
ift) vermag nidbit mir, ibndem mufa ihrer Nafur 
nach (ala m Vermögen, das Unbedingte (Ein» 
beit) zu denken) nicht nur jede gegebne Gröfsc, fon- 
dem felbft das Unbegrenzte als ein Ganzes (als unbe- 
<£ngte Totalität) vorteilen 556.)* Die lUuft 
^eTj, die aus dem BewufUein de» .Unvertnögtna disr 
fich vergeblich anftrengendcn Darflellungskrafi erfolgt» 
wird dprch die Lufl begleitet, die aus dem BewuHiein 
3cs pofitiven Vermögens der Vernunft, und dem Gdi • 
iufaie (einer, alle Schranken der Dirflelluogskraft fikr* ' 
Ichreitendea , Gxöfse quillt« 

f 559- 

Das Gefiihl des Erhabnen irt alfo ein Gcfiibl der , 
Achtung für unfre, eigne Beftimmung und die innere 
Wabmehmung der Ünangemeflenheit alles finnlichen 
Maasibbes 2ur Gröisenlefaät2ung des Vernunft, ift eine 
üebereinfti^mung mit dem Gefetze derfelben, 
und eine Unluff , welche das Geföhl ilnfrer überflnni 
iichea fieilimmuog in uns rege macht f nach welcher 

i 'rs 
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• es daher zweckmäfsig., mithin auch Luft für uns iftt. 
jeden Maasflab der Siimliohkek der td^t de( Venmiift . 
iifiai^meilen tu finden. Die Erhabenheit Heg-t 
eigeiitlicb daher nur in der Gemüthsfliin« 
n^ung, in i(^cici>er die Darft^liung des Un* - 
vf.rioögeiif der Stniilichkeit gegen 4Mr 
Vcrinögen' der Veirnunft vörgefc^ natdi 
wird von derfelben auf das Object, d%f . 

* eine foicfae 'Qeixiiiitlisfti|^4»n^ veiMiiiU^fCt , 
Ä'i^«g«tr«|[«»«; * / 

Die telcplogifche Urtheilskraft als der zwei* 
le Theil der reflectirenden (§. 547.) beUbhäftig^ ft^^g 
im Gegenfatz der afUietifchen ($. 548 — 5S9*)« ^ 
der Zw^mäfsigkeit der Netur, wie fie darch Ver« 
ftand und Vernunft vorgeftcllt wird» die die allgeraei« 
nea Bedingungen a ^siori fuc aUe Erfdigiaungca dtt ' 

Dafs aber ein Ding nicht bloTses Naturproduct (bn* 
dem ein NaturzWeck fei, iA ein Unheil des Ver- 
ilymdes, der, um den Begriff eines Naturzweekea ati£«,t 
cjiie Ceuäelt^ enmjckela omfir die mii * 
dftn U<^fien Begi^e einer Natir« diäe ihr einen - 
ZlVfck unterzulegen , nicht vetbqudi^n werden kann. .1 
Die Refultate der reflectirenden teleolugf-^^ 
fchen Urtheilskraft, (im Gegenfatze der reflectiren- 
den äfthetifchen) find völlig entwickelt bereits in der ^ 
4tiA|iijri£cdiM.fi£yftJioiogie S.5Z,£ 



WiflSenfiätaft der Thatkraft 

• ^ ■» 

Wem die Dar frei lungskraft den Grund iti* 
m gefittiiuiläigeA Wirkiaaibait- ip.dm. VorfteUungs. 

' * ' . vec- 
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vcrmogea findet; wenn die Bedingung der Th«Hg!ceit ' 
der Ureheitstcraft ztiin Theil in ihrem VeriiältnifTa 
zu Sinnlichkeir, Verfland und Vcrnonft (mithin auch 
zi^m Vorftellungsvennögen), zum TheÜ aber auch in' 
ihrem Vcrhältniire zu dem Gefühlsvermogcn entliattea * 
und ihre WUldiiftikeit ifiit dem Gefiihk der Lu ft ddtt 
Unluft verbanden ift; fo «ntfpi-ichf dte Wirkfamkeit ' 
der Thatkraft dem Begeh rungsveri^ögen , und fo.* 
ift die Bedingung für diefe Wifkfamkeit enrhalten in- 
dem Verhältmiie des Willens, zu deul^ ^igeuntoigei^^^ 
und uneigennützigen Triebe, -"lius weldbem, nach 
einer freien Wahl, die-ftandlung erfolgt, und das Se- 
gehrnÜiiQThftC^bcrgäit.. ' • * ' - • ' n ; ^] 

5- 563- • >h 

Die Wydankeit der TbatknA hängt driifa- eiihsigi) 

von der Hinneigung des Willens zur Befriedigung des r ^ 
einen der Triebe ab, die in dem Bcgehmngsyecmc^eaj;) 
tathäUea find- 

' ' • 564. " • " • 

• Die Handlungen der Thatkraft können nur in fo ^ 
fem gut oder böfe genannt werden ^ in wiefern*^ 
bei beiden vft 14 tg« Freiheit dks.WlUitos voraus^ 
fetzt wird, Ib daft der fiibjective BeflimmungsgrundJ 
des Willeps aus laner überiianlichen^Cauilaiuät ce-^^ 

liiitiÄ. • ; ' ''' : \ ' ^ • ; 

" f • 565. " ■ • ■ ' - * : 

' I " 

Die Handlui^en iclbft aber können nut darnach 
bemdieik werden, wie de in der £r£JieinungsvveIt 
vorkommen ; und da find fie entweder gur oder böfe, 
fo dafs das Wefen, derp (le als Noameiiit)^ zukomiiieii, 
von welchem fie aber als Phänomen on begangen wer- 
den, d^urch eis der J^iir^cÄnuiz^ fähig erfcheint, 
und entweder VeTcKenft odiftr Scjhrld.ihm ih die- ^ 
fer Hinficht beigelegt wird. • ' * 

- . ' - ■ 

' - 
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Das hieher gehörige ift fchon in der Wiffen- 
fchaft des ßegeh|rungs Vermögens (§.496 fT.) 
entwickelt worden; das 'weitere Detail gehCrt in die 
wiflenfchaftliche Moral. 

§. 566. 

Nach diefen Handlungen legen wir der Perfon^ 
einen Charakter bei; der Charakter gehört alfo det 
Thatkraft an, indem der men fehl i che Wille* 
(der dem Begelirungsvcrmögcn zugehört, zwifchen. 
dem eigennützigen und uneigennützigen Willen mitten^ 
inne fleht und völlig frei , den einen oder den andera. 
' in die Maxime feines Handelns aufnehmen kann), fich. 
bei feinen Wirkungen gleich bleibt, und 
einer gewiffen feften Nonn, die er fich, 
felbft gefetzmäfsig vorfchreibt» unuuter» 
trochea folgt. ^ 

$. 567. 

Diefer Charakter ifl gut oder bofc, je nachdem 
die bleibende geferzm'äfsige Form des Willens,, aus- 
welclier die Handlungen hervorgehen, entweder im 
erften Falle durch den uneigennützigen, oder 
im zweiten Falle durch den eigennützigen 
Trieb lediglich befiimmt wird. 

§. 568. X 

Den Handlungen legen wir alfo, eben fo wie dem 
Willen, Güte und Bösheit bei, und fagen im crrtea 
Falle von der Pcnfon aus , dafs fie m o r a 1 i f c h hahi 
Ic^ im zweiten, dafs ihr Immoraiität zukomme 

499-)- ' * 

§. 569. 

Der Unterfchied zwifchen dem empiri fcli eri 
und intelligiblen Charakter des Mcnfchen hängt 
nicht von der Moralitat oder Immoralitüt eines Indivi- 
duums ab« Diefe Bezeichnung beruht auf den beiden 

Gefctz- 



Ochtigthnnten ^ (Üd der Men(ch als >in Wefen, das 
4toe swieiiicSie I^atur zu cttm Omen Einer PerTon id 
Hefa vdteinigt, iüi^ennen mofi, wovon die eine an iiut 
als ein Wefen dcrErfchemungswelr (Pliänomenon), die 
andere aber an ilin als ein Wefen der uberiinnlichen Welt 
(li^ffmtäiba') ergebt; in wie fem ^ct Anlagen hat« 
Mniutf^lft w^her e^ beiddOe(etzge6dnjfeit^Ia föf Sät 
▼crbind^nd arrerf(ennen mufs, in fo fern wird ihm 
äucK ein doppelter Charakter beigelegt, der empiri^ 
fcbe^der ihm ali Wefen ,der Eticbeiuungswelt, uirf 
Jer imelHgiBle, der ihm als Weftii derqber<hms^ 

Bchcn Weit zukommt. Dieftr Unterfcliied häner alffy 
gar nicht von dem Grade« des durch feine Handlan-^ 
M erwöf))iNlA V^d^ifftes', oder der ebenfalls dadurct^ 
fiih ^iigiiMgmih' 1A inefi»^, aber der inJ 

telligible Charakter dem Menichen, als einem Wefertr 
der überfinnlichen Welt, zukommt, in fo fern macht 

diffeib^ feine Perfoolichkeit^ der empiciläeCha. 
«lEfier abernitt^ineü2(uftand «iMi 

> 570. ' '. ..j 

Pra|(mattfehe Ximmar «ber liie dtiä Kiifi« doi 

menlchiicben Cemüths: ■ •■■ ' 

Iknß der 'Gemllithskräfte, in Mi fVagners Bei» 
^ägen zur philo Anthropologie Th» 1. S. i.ff, 

TU JHeisteRj über die Eitihildungskraft 7 tnd ihren Eiii*} 
ßufs auf Geiß un^Htrz^ (N. Aufl. 1794. ) 

L. Boj^TZ^' j^^nen höHfir^ ff^ejm auf den 
M^fdmv merken, uad ßeh mk Um vtrhutdint. 

. ' (Leipzig 1794.) 

Brk/Midfer 4i^ I^Jfiidungsh'af^t ^ZütGhll^g4.) 
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X. Kast^ Kritik der Urtheilskraf t. (i[\e Anfl. 1790.) 
0\ JD. S]!fELLf JDarßeüun^ und Erläiitening der 
Kantifehm Kritik der öfiheHfcken CTrtheUskraft. 
2 Theile. (Mannbeim 1791.) 

K. Spazier, V erfiich einer kurzen fafslichenJDarßei- 
lung der tkeolog. Frincipien. (Neuwied 1791«) 
Hamdobk^ Bari/, a Theile« 

JL H. NmoENREiCM, Sf^ifiem der AeßhelXk. i. TlieiL 

(Leipzig 1790.) 
jDerselbe , über die Möglichkeit einer Fhüojophie der 

JchönenEmißf in/. Originalideen. Th. S.iffi 
DEBSKLBSf Skizze ^er pMlofoph. Theorie der bilden' 

denKunß, in /. OriginaUdeen, Th, 3. S, \2gJ^. 
£• X- ÜEiifHOLDf über das Fundament d. Gefchmaekf* 

lehre f in den Beiträgen zur Berichtigung ttc. 

Th. 11. S. ißgff. 
SsnzLf LehrhuehderKrit&d^ Gefihmaeks. (Lp7g. 1796) 
JL X. Forsch KE y Gedanken über einige GegenJLänäe 

der Fhilofophie der Schönen. 2 Theile« (Libau*^ 
BnmATW 9 üher das y^gn&gen, 
XhinsBZBEi VorleJ. üb d. Krit. der üttheilskraft, (1796.) 
JDersei.be, Beiträge ziirKritUi d. Gefchmacks. (1797.) 
F. MiCHAELiSy Entwurf d. Jeßhetik. ( Augsb. 1796.) 

SauBuromtf Handbuch d.Aeßhetik. a Thle. 0797*) 
Vcberdie Gnmdfätxe und Natur det Sphänen. (Berlia 

1797.) ein von Adam herausg. Manufcript der 
Reiahardfcheo Voiief. übec die AelUietilu 

Hieher gehören die AufiTIhze in Sekiüers neaet* 

Thalia, und {^mt Briefe über die äjihetif che Erziehung^ 
im Jahrgang 1795 der voa ihm herausgegebenen Hören. 
Dana die Freisichrifien von Reiuhold u« Jentfcb« 

Die Schriften über die Thatkraff find gröfitentheils 
ichon bei dec Littentor iibec das 
tufgefühct* 
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f 571- 



ie Metaphyfik ift kemesweges , wie. man fo lang 
behauptete, die Wiflenfchafr der Dinge an fi<:h, fon- 
dern die WiiTenfchaft der Dinge, unter den im trans« 
icemlemalen Vorfleliuogsvermögen gegriindeten alL 
gemefnen und nothwendigcn Merkmalen, and folglich 
die Wiffcnfchaft theils der transfcendentalen Merk- 
male der Erfcheiuuugen (Phänomene) .theils 
der bloisen Vernunftwefeo (Noumene), die 
als folche von den Dingen an fich nicht weniger 
als von den Erfcheinuageu verfdiiedea ilnd* 

In wie {tm die metaphyfifchen Merkmale ur« 
Ipr fing lieh nichts anders find, als die im Vorfiele 

lungsvermögcn gegründeten Formen der VorAel- 
lungen, die durch die V^orftellungen auf die vorgc. 
A eilten Dinge, als folche, bezogen werden.,- in 
fo fern kann auch die Wi&nfchaft | en er T o rm e n, 
(wie fie bereits in der Elementarphilofophie 
aufgeflellt worden ifl, $. i85- ff.) Metaphyfik in 
weiterer Bedeutung genexmc werden. 
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Afiier in der engem Bedetttuiig wird dide 
Xlementarpluiofopt^ie, wdche die tnidceodeiitilen 2e» « 
nei'nfchaftlichen Principien a Her PhÜofophieaumcllt, 
mis wcientlich verfchieaen gedacht von der e i g e n t i i* 
eben Metiiphyfik, oder von der Wiffenfchaft; 
d'cr^ von allen Vorftelluugen und Eigen*' 
fchaften blofscr Vorftellungcn vcrfchied.' 
ocn, TBellen Objecte^ Jif wtit digfglbän ,a 
prhri vor/tellbmr JinJL 

Die Metaphy^, die überhÄpt die Wiflenfchafk 
, der nothwendigen und allgemelxieD Merkmale der Ob»- 

Jecte ift, trennt die finnlicbe und die Uberfinn«, 
iche Natar; im erften Theile enthält fie die notii* 
i wendigen Merkmale der erkennbaren, d. h. durch Sino- 
i.iidikeit üod Verftand vorftellbaren Gegeofiinde; im 
«weiten begreift He die dem Verftande unbegreiflicheap 
" und doch der Vernunft nothwendig denkbaren G^gtn» 
tttad* <dte 4M traafimdaitaieii idecn 

' ' 574- 

Ein reelUi .Obieet» inwiefemes von«UenUo» 
fien Vorfldliingen vecichiedeh ift, Hlfit fkh nariniN 

weder alt ein für fich beftehendes Ding, ein 
ceales Subject, eine Subftana^ oder als nicht 
fitf fich beilehend« Ibndern nur in und durck das 
fich btflahende, ab ein reales P|rädieat% ala 
A c c i d e n z , denken« Man ver Aeht daher unter den 
realen Objecten die Subßanzen mit ihren Acci* 
denzen zufammen genommen} dieMetaphyfik ift da* 
hn WiÜeiilcliafr der Snbftanzeni und die Vorfiele 
lungen gehören, nicht aU blo&e Vorftellungen« 
ibndemnurals Accidenzen d^i vorftelleoden 
Sttbftaax in die Metif^iyiik» 

X a f $7$. 



§• 575- 

Ah^t auch die Piiyilk iA WilTenfchaft von Sub- 
(tanzen« freilich' mit von einer gewiff;en Art der- . 
leiben, nehnilich.dtf körperlichen. Dochwmde 

man dieMetaphyfik fehr uniichtig chaiakterifireii, wenn 
mm fie die. WüUaüchaft der unkörpcriichen, - 
Subftanzen nfsnnen., und aU iblche von der Pliyflk 
unterföieiden wollte.. Denn iuth fie be(chäftigt iich 
mit ^e, w iffcn Merkiualen körjjcriichei: Subf^nz^n« 

'Diejenigen Merkjyiale phyüicher SäManfeen^* ideien 

Vorftellung ihren StolT aus ä ii f s c r e n E i n d r ü c k e n 
zieht, helfen die phyfifchen, zum Unterfchiefie 
von den metapbynfcbeii, welche a priori in dem 
* Vorilellungsvenaögen gegmaiet ühd^ taiKk in {o £m 
auch die r ra n f c e ii d e n t a 1 e n, zum Untcrfchiede von 
ienea, als den empirifch en^ hei{sen« ^ ; . ' 

• ' ■ §• 577- 

Dai auch die phyfifcheA Merkmale, ^iiir die 
phyiiicb^n »Gate u n g en und kii^AU 'Subftaimi^ 

' Noth wen di gk ei t und Allgemeinheit haben,' 
z. B. die Subftanz des Holzes, des Metalls- und dergU' 
eiUn. Hölzern und Metalien nothw^endig und allge- 
mein* zukommt ; ib würde der -Begrift der'Met»^' 
phyuk viel zu weit ausgedehnt werden, wenn^ 
man ilcli iii demiflben die Wifienfchaft der 

;notfc wendigen und allgem^eiliea Merkmale' 
der Subftan^en daichte« Dennr dimit Wiifdea «ii!^^ 

, pbyfifche Meikiuaie in diefen Ke^riff gehören. ' / 

. , 578- r 

Auf der andern Seil« wünle Mt Begriff-der Mila«' 
pbyilk viel zu enge werden, wenn man in dem- 
• ' ^ ' * fcibcn 
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ielbeQ nur die WiiTenfchaft dor abfolut nothwendigeo 
Mefkmale aller Sabftanzen uberhitiipt däclife. 
Alsdann wfitdeft dte'tranfcendenülen Meiknuile 

dreden kÖrperlichenSubflanzen eigenthümlic^h 
find« und die Subflanz der Seele und der Gotti^ ei 
deren Merkmales lediglich au« der traafcendentalen ab» 
gefeitet find und nur dteien Sobftan2en allein Xti« 
kommen, nicht in die Metaphyfik gchpren. ' • 

§•579. 

Die Metaphyfik ift alfo die WilTenfchafi der rea- 
len Objecte, in wie fern diefelben durch keine an« ^ 
dero, als ini- traafcendentalen Vorftellungsvermögen 
gc^ründ«to,.MeiitnMlc vorgeflelitivciaen ($. 5730 

/ •* §. 580. • • ' 

'Die realen Objecto ( $ 579. ) find enöveder 

erkennbar und begreiflich *oder lediglich, aber 
notUv\fendig, denkbar und unbegreiflich; die 
Einen wemen. durch Sinnlichkeit und Ver- 
jftand, dieAnd^n durch reine Vernunft allein 
yorgcüelit. ^ . 

§. 58x. ■ ' ^ 

Ihiher zer&Ut die Metaphyfik in die W^^en^^^ 

der^ finnlichen und der iiberfirinlichdn Ob^ 
l^cte; die Eine betriiTt die tranfcendentalen Merk- , 
male der cinpirifchen Gegenftände; die An- 
dre alle (Uejeni'gea Oegen(tinde> die ledigUdbidurch ^ 
reine Vernunft gedacht werden muffea; nenmliqb 
die überfmnliche Subftanz der S e e 1 e , die Freiheit 
des Willens, das aus der phylifcben und moralifchcni 
W^t beliebende Untvcriura^ unddic Gottheit*^ 

Jener Theil der Metaphyfik, der die finnlichen 
Obiecte wiflenfchaftlich würdigt, iö; bereits in der 

. X3 * Elemen* 
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' Elementarphnofophieaufgeftellt worden; dicfer, der 
' die iiberfmnlichen Objecte wiflenfchaftiich darfteilt, . 
foU in nachfolgenden § §. entwickelt, und dadurch 
das Fundament zu einer Metaphyfik aufgeführt wer- 
den, die, in »ihrem ZuGimmenhange , einen wefentU- 
'diea Befiaudtheti der Philofophie ohne Beinahmen 
• «isttottchen wird. — Die Kritik der ^erfchied«« 
. nett mctaphyfifchen Syfteme, fowohl älterer 
al9 neuerer Zeit, gehört zun ächiV in die Gefchichte* 
der Philofophie, nicht in die wilTenfchaftliche 
Metaphyfik. Zu diefer Kritik hat aber Reinhoid 
die fcfoarüaonigäen Refuitate gelielert, die in der Lit*» 
. teratur der Metaphyfik veiter Mbtn angegeben, wer« 
deofoUea« 

Der Begriff von der Welt ift die hiftorifchc 

. BaGa aller Metapfayilk. Kosmogonien waren die 
Vdr&ungen der phtiofophirendea Vel^aiinfi tu iluea ^ 
metaphyfifchen Verfucben, Diefc letztern haben erft 

^ mit dem Pantheismus begonnen , welcher den iet^^ten 
Gnmd aller Vorflelluug und alles Daieins in dem Sub* • 
fiftirenden dei Weicula aiifiuchte; ^ niid iie werden 
mit einer Kosmologie endigen muffen, in weU 
eher die Welt, als der Innbegriff aller begreif 
/ liehen Objecte^ Von der Seele, als dem uabe- , 

' .greifiichen Grun^de aller Vorftellting > 
und von dei" Gottheft, alsdem unbegreiflicheli 
Grunde alles Dafeyns jener Objecte völlig un* 

N terichieden, und die Begriffe von Gott und Seele« 
dordi daa Vecfaültnifi dieier unbegretilicbea Dinge sii 
4(m begreiflicfaeo bedimmt fein werden. ' , 

583. 

Der in dem Begriffe der Welt vfefintliehB Zu# 
fammenbang dbrDinge.mufs von dem will küh r- 
liehen ZniamoMohiuige dw eui der Verknüpfung 

des 

f * > 
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der Dinge nach uns beliebigen Zwecken ; und von dem 
logifchen, dor aus der Anordnung der Begriffe 
von dba Dineeii nach ibmn gemcinlc h afeti chc n Meifc- 
malen, (aus der Zdämntfeiifaflbiig in Art«A und Gat» ^ 
tungen ) entfleht, unterfchieden und alsVerknu«' 
pfung. unter den Dingen feibfCf 4^ cealec 
ZiiifamWnhangf gedacht werden* 

$.584. 

.1 »' 

^ Diefer leale Zuianunenhang ift entwieder inaeir« 
lieh ~ zwtichen 8iibft,anz und Acefdenr; 
oder aufserlich — - zwifchcn Urfache und Wir- 
kung, oder innerlich und äuiserlich zugleich 
zwi(chen Subflanzen, die in Gemeinfchaft flehen» 
(lierdufch find alle möglichsi Arten desoealen Zdam« 
menbange» erichöpft. 

58$- 

Das Dafein der Objecte der-Ei&hru^ kündigt 

fich in der Zeit entweder als Dau^r, oder aU 
Ni^cheinanderfein, oder ah ZugleichfeiA 
an,* und die dauernden, aufeinanderfolgenden^^ mdzint 
gieidifeienden Mcrktnale )ener Objecce w^tdenwabc» 
genommen, d. h. gelangen durch blofse ^mpfin-'^ 
duAgcA uniean BewuiHlcüi* 

^58«. 

AUeinca fehlt dem Dauernden, inwiefemdai^' 
felbe nur wahrnehmbar tft| an der Beftimmthe^ 
d. h* an der Nötbwendigkeit> GefttzmSSfiigkeit und 
Gewilsheit der Dauer. Man kann fich daher der im , 
Objecte (eibft beflimmten^ nothwendigen und gewi& 
ien Dauer nur in ib f(m bewußt wer^eil , am Qh- 
jeoM: d^is okhl biob empfimden, fi?li«9|i gedacht 
• i ^ wird, 
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iwicd, ww nKfats Au&'iiaadte&l|[cndes 'fein kinn, 
•i^tl M.alft SlibAanz gedachr wird. Das iED.Ob- 
^^*•t Ifcefiimaite DaucradciftdieSubÖMW. 

-i;: , §' 587-. • ■ . " - 

i :.&i £tiit dtai Aufelnaaderfoigeiiden, in < 
wie .fem es nur wahrnehmbar if], an derjenigen 
Beftimmheit, durch welche demfeiben feine nodi\*e». 
di|[e, gefetzmäfsige, gewiffe. Stelle in der Zeit-ange- 
wiefea wird. Wa« in einer gegebnen Zeit als vor- 

, Vergehend wahrgenommen ill , wird nicht feiten 
Jn einer andern als folgend wahrgenommen, jmd 
umoekehrt. Man kann fich dah« de» in den Obiectei 
um beftunint^ nothwendigen und gewiflen Cha. 
rakiprs des Einen als des Vorhergehenden , und des 
Andern als des Folgenden , nut in fo fern bewußt 
werden, als in.den Objecten etwas nicht Uos 'em^iu- 
°".'',.^'"f'^" gedacht wird, wodurch das Eine un- 

. möglich folgen und.dü andre unmöglich vorhergehen 
Kann , weil das Eine als Grund, das Andre als Fol- 
ge gedacht wird. Das durch den Charakter des Gruiv 
des befhromte Vorhergehende h«jk die Urfache, 

das durch den Char«kterder Folge.beniniintcDarauf- 
folgende heiiitdie 

588. ' V' •;■ • •-• 

■ Es fehlt den» Zugleichfeienden, inwiefern 
«flelte nur Wahrnehmbar an der Belli mmt- 
«eit, d. h. an der Nothwendigkeit, Gefetzmäfsigkeit 
and Gewifsheit des Zuileich&insi Sowohl ' ein fehr 
tebneUe», als auch ein fehr lahgfaines Aufeinander- 
roJgw »inlt(>h^ T«Jfflnderungen wird als em Zugleich. ' 
»»WahrgeHommen. Es können auch Dinge in einer 
flgtebBen Zeit wirklich iiugleiHi vorhanden fei«, die 
w •«* «ädiittr am ümMoiMet ari- Whklichkeit ge- 

" ■ , ^ lan« . 



I 
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langeii. Man kann fich dahtr des in den Objecten 
ielbift beAhnmten, nDthwendi|Keh und gtwitkik .Cüa- 

• rakters von A und B als zugleichfeiender Dinge nur in 
£o fern bewufst werden 4 in di^f^n beiden Objecte^ , 

• ,€twas nicht . bips empfunden, ibiidem gedacht wird» v. 

. wodarch beide - ohnmöglich nach einander fetä 
können, fondern beide zugleich fein miiffen, 
y/eii beide in gegenfeitiger Veikaüf^fupg, das Ein^ 
als der Grund von gewÜ&n BelUmmungen in dem aH; 
jdern, und diefes — von gewiAen RefUtnmungen in 
jenem gedacht werden. Das durch djefen Charakter 
beilimmte Zugleichfein . heÜst. die Gemeinfchaftf 
oder Concurrenz* . 

$. 589. 

Erfahrung ift das Bewuftfein der GegenHände 
^der Wahrnehmung im beftimmten Zufammen- 
A hitnge. Ifk ^uomittcdbaren Oi>jec^ der Wahfneh« . 
mung oder die ledigh'ch durch Empfindung im Rewuft» 
fein fich ankündigenden Gegen ftände , find bloße ^ 
^ Thatfachen, welche dcsn Inhalt aller Erüahrimg 
^ auamachen. , . . ' . 

§. 590. 

Wir unterfcheiden diefe Thatiachen, In folche« - 
die in una felbft, und in andre, die auffer una 

* ' vorgehen, und fo zjcrfallt auch die Wahrnehmung ^ 

und mit derfelben die Erfahrung in die äufsere 
. . und die innere» 

§. 591- 

Die Subflanz-, die Urfache und die Ge* 

meinfchaft, die fich in diefen beiden weientlich 
verfchiednen Erfahmngen ankündigen, find, fo w.eit 
diefe AnlUiodigui^'reicht» we&fillich verichiede9« . \ * 

X 5 i' 59*« 
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f 593. 

la äßt äafsern Erfidming kundigen fich um die 
, jkorperlichen, und in der innern die vorftet- 

lenden Subflanzen als wefcntlich verlchicden an. 
Auf die Einen werden die auffer uns, undiolg« 
lieh im Räume wahrnehmbaren Accidenzen bezogen» 
nnd die Subftanzen feibft werden als im Rauine beharr- 
lich, denfelben erftdiend, undfolgUch ausgedehnt 
vorgeftellt. Auf die Andern werden die, nicht 
jiuuer uns, folglich auch nicht im Räume wahrgenom- 
menen, Accidehten, diejenigen Veiündenmj^ m 
bns, durch weictie i^r das Bewuftifein haben, d. lu 
die Vorftellungen, bezogen, und die Subftanzen 
feibft werden keinesweges als den Raum eifüiicodt 
folglich als unausgedehnt voigeflelk. 

$. 593- 

In der Uufsern Erfahrung kundigen fleh uns 
bios phyfifche, nacb mechanifchen Geieczeil 
wirkende, Uriachen; in det innern k&idigt fich 

in den Wille ushandlungen eine hyperphy- 
fifche, keinem Naturgefetze unterworfene , Urlache^ 
^ie. nach, moralifchei^ Geleczen zu handeb ver« 
mag, an. ' 

. f 594- , 

Alle Im Räume wahmehmbare Veiiittderungeii 

find Bewegungen, und es I'äfst fich, durch äut 
fere Erfalirung, zu keiner andern Urlache als einer 
folchen gelangen, deren Handlung in einer Bewegung 
beflefat, und die feibft wieder Wirkung' eäier Bew^* 
gung fein mufs; Mriflirend die in der innern Erfah« 
ning vorkommenden Handlungen des Willens^ 
als foiche gedache werden müflen, die nicht Wixkun« 
|en anderer Handlungen findt ibadem soidttien <hs 
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t 

- Wollende Subject iidi ftibft beAimim« uod fidt de ; ' 
•hibfate, Ufikhe verluile. * .1 w.;. * 

f 595- 

In der äufsern Erfahrung kündiget (ich uns di'e 
(ßemeinfchaft unter den körperlichen Subflanzen« * 
weldte die phynfGh6--7-{iuid in derinnern dieG^ 
meinichaft unter den denkendai>and wbllenden SubAan« 
zen, welche diemoralifcheWelt genannt wird, an« 
. IXe Eine läfk ficb nur durch einen durchgängig^. 
deaNatorgeftmn tayteeflencn Gang «Uor phydicheo 
Begebenheiteo, die Andere nar dtneh eine durc,k . ; 

Sängige Gefetzni'äfsigkeit der freien Handlungen 
enken. Beide \yeken zuüunmen lallen fleh nur ia 
ib fem |la ein Ganzes (das Univerfum) denkcot 
alt die Teleologien in beiden att6 nin^e veibundcn 
Und, von denen aber die der moralikhen Weit dia 
etile Stelle behauptet. 

So weh iich die kdiperltcbcn SuUtantcn ^oldi 

Wahf'nehmung in der Erfahrung ankündigen, fehlt , 
es denfelbeu an dem beAimmten Charakter der SubOan» 
tialitiie, der in dem Abfbluten des Beharrlichen im j 

: Haume« in dem ibUeehterdbig« bletbenden onfvaräiw 
derlichen Subjecte begeht. EHe Natur jeder phyfi- 
Ichen SubHanz beAeht aber in der Zufammenfet^&ungv 
Struc(ur u. ^ w. gewiiTer Beflandtheile , welche fich 
dorcbaus nidit alt unvi^rädecUGh denken iüfir« pie 
Elemehte« wel<^ m der Chemie die einfachen heifseii«. 
haben nur eine relative Einfachheit. Sie find die letz- 
ten, aber nichts weniger als die abfoluten, fondera 
nur Aqcnigen, au ^eaeo nian durch bisherijge Aufld« 
jßingen gekoflunen ift, und die iUbft wie£r neuen 

. AuAöfungen ausgefetzt find. Das fchle(;hthin Bleibende 
der körperlichen Sobflanz kommt alib in keiner £rfah« 
und es entAefat daher diafrage: Wo liegt 

der 
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Subftanz eines Körpers? 

* f 597- 

So weit iicb die Seele duidi: Wahraehmuiu; u| 
der innern Er&hrung ankündigt, fehlt es ihr an aem 
beftimmten Charakter der Subflamialität. Die vor- 
teilende Sub(laoz liäfsc fleh weder im, RauQie, noc|^ 
ja der Zett«l( ecms Behacdicbe^ wahqidimeB.^ Nid^ 
im kaume; weil i$ fixift ab emas- aiifrer una Be^ 
findliclies wahrgenommen werden müfste; und nicht 
in der Zeit ; weil das, was nur in der Zeit und nicht 
ngleich «udi'im Rawne w^boiebttibar ift, jn einer 
Uo&en Vetiiädenmg nhd zwar in einer VetSndetimg 
in uns beftehen kann. In der That werden auch 
die V^orfteljungen nur als VerUnderungea 
in uns wahreenommen ^ i^d felbfl im Gedächtniile 
ift es nicht die Vorftellmig , ibndera das Bild und das 
Cedankeiizeichen, welci es fortdauert. Das Subject 
aller Veränderungen in uns, die Subdanz, deren 
cidehzen di^ VorAelluogen find, und die Identität die* 
ler $ul]^lan2, deren wir- uns von der Wiege bis zum 
Grabe bewufe find , liegt ganz aufler aller Wahrneh- 
. tnung) und es entfteht daher ^ic Frage: Wo liegt 
der Grund unfrer Vt>rftellung YPn .der 
6eeU als einer abfalu^eo Subftanz? 

§• 598* ^ ' 

So weit man die Wiriiungen, die in der äu^ 
Cern Eifilinmg voikcinmea^ durch Wahrnehniungen 
kennt , fehlt' es jeder derfelMn an ^ner abfi>lut6n V> 

' lache, einem völlig zureichenden Grunde, an dem 
gänzlich befiix^mten Charakter der Cauflalität. Die 
Thättgkeit, durali welche eipe körperliche SubAanz 
UiAcho von dfur. Bewegung einer apdwn wird^ ift felbft 

bloüc 



Digitized by Google 



I 



Uifie Bewegung und m ici fem Wiikong von der Be« 
wegung' einer andern. •* Dt diefet von jeder Ur&che 

der Bewegung in der Erfahrung gilt , da jede nur als 
' Wifkimg' einer andern Bewegung denkbar iÜ, fo ift 
}ede nvx eine relative, keine eine abfolme yr^bei^ 
Die Eigenichafi: der materiellen Subftanzen, durch 
welche lie fowohl im Zuftande der Ruhe als der Bc- 
^e^ung to lange verharren als ile aus demfeiben nicht 
fif (liehen weiimv wird durch die Bei^ennung detf 
Kraft der Trä^eit (vir inertkie) bezeidmet. Da fidr 
, die Phyfik mit den Erfchein u nge n der Materie 
beicha&igt? unter welclie der Widerftand, den* 
die -Materie fowobl in der Ruhe ala in der Bewc^ng 
dir Einwirkung auf diefelbe «itgegenfetze^ geh^f 
diefcr Widerftand allerdings aber eine Kraftäufserung 
■ ift, fo kann in der Phyfik der Name der Kraft für 
jen^ Edcheinung, die allen Körpern gemein id, bei^ 
b^H&iten werden. , Aber in der M^ta phyfik , vvel* 
che die abfoluten -GrCinde def Erfehetnungen anffiichf,' 
l'ä&t ficli die fogenannte Tragheitskraft nur als das blot 
6 Unvermögen der Materie, üdx ieibÜ in einen 
Jadibm Zuftand 20 verfetten, denken -*^: und iti 
Wide>ftand/ den der ruhende^ Körper einem be- 
tvegten, oder der bewegte einem andern entoe^en- 
fet2t; ift nur in dem ZuAande der Ruhe oder der 
Bewegung gegründet, den fich der Körper nicht ielbft 
g^ben hat. Der 2tireichende drund dieies Wideiw 
ftandes ift daher in fo fern auller dem widerflehenden 
Körper in demjenigen zu fuchen , was denfelben in 
den Zuftand der Ruhe oder der Bewegung gefetzt hafV 
Der völlig zureichende Grjnd , die* abfblute Uiiäche' 
der Veränderung im Räume ("der Bewegung) muCs 
eine folciie fein, die nicht leibll wieder Wirkinig 
einer andern Veränderung im Räume ift, folglich titm 
fie fidh nur als dM Wxdm ViSkhe der Bewegung 

den- 



Digitized by Google 



^ 8*4 — 

denken; mi weil diefelbe fcIiIechrerAfl^f aufierälktr 
üoiiliGbea Wahmehiniiiig tiegt, fo tntfleht die Fra^tt 
Wo Hegt der Gmod nnrercr Vorfttjlooji« 
von der abfolutea öder erftea Urfacb.c der 
Bewegung} 

, , fr $99- 
So wek man die HaiidlirngeQ dat Wlllena ana der 

innern Erfahrung kennt, hängen diefelben von Be-^ 
weggründea ab, die jederzeit unwillkuLrlich find; 6o 
■lögen nnn bei den fittlicfagntan Handlnnfittt io 
inü vön den Fordetangen des cigetMifitsjgeii Tiieiiar 
l¥efentlich verfchiednen Forderungen des Sittenge- 
(etzes; oder bei den fittlichböfens in den den, 
Foidcroogco dei Sittengefetres wideripredteoden For« 
4ariin|m des eigenntilffgen Triebea Dkf» 
von aem Willen unabhängigen Beweggründe lind Ur* 
lachen der Wirkungen» die wir dem Willen zufchrei» 
b^; der alfo, in wie fern er in (einen Handlungea 
iron jaoaii Beweggi'iiiidan abhängt, nur nls relaüvö 
mid gentlliigte, kdtiatweget ala abColntemd 
freie Urfache gedacht werden kann. GleichwoU; 
befleht das Wefen der fittlichen und unfittlichen 
Handlung ledjgltfh darin , daß der Grund der aiafii- 
nicht in der nttvcrmaidliclMn Wirkuiy der VmmSt ' 
durch ihr Gefetz, und der Grund der andern nicht 
in der unvermeidlichen Wirkung des unwillkührlichen 
durch Luft oder Unluft benimmtenBq^ehrenS) fondera 
in einem von baidap nnahhiingigeiiy freiep Wicken 
dar Perfon befleht , die in dem einen Talle dat G6ü$ß 
gegen die Forderungen des eigennützigen Triebes, itn 
andern aber den ejgenniitaigen Trieb gegen das Ge-, 
fetz zum Beflimmungftgrunde des Entfchluflea macht» 
und in fii £Bm daa Vemtidgen hat^ daaGelets au befol» 
2^ oder zu ubertreten» Der ganze. lAiterfchied zwU 

fchen 



by Google 



■ • — 935 

Abcn unCttlicben mi nicbtfittl ichen vaA 
swifchea legalen und moralifchen Handlungen^ 
Aiht imd falle mit |eüer Fritthcit. die gMchwoUU 
«bfolute Uriidie WilleoibafMllung , ganzltch ifldiwr, 
N dem Gebiete dcviK^ahrnehmung liegt, und d^her dif^ 
Fnge veranlaist: Wo liegt der Grund unfrer ' 
Vorftellung von der abföluteo ader frcieli 
tJrfache der fittliehen nad niifietii^fieat 

• ^ h« der eigentlicben WUlensbandlungejol^; 

. ' §• 600, . , ' ' : 

* " So wak inan die Gern ein fchaft 

^fidben Subftansen durch die äuraere.Etfabriing 

kennt, vennifst man an derfelben das Abfolute odecr 
' VoUftändige, das in der durchgängigen Ge^etz^ 
anäfsigktit.bcflelit» ebne welche Reh die pbyfiicba 
Welt keioetweges ab ein etainitliehet Ganzem d. hJt 
eis die GemeinTcbaft aller phyfifchen Subflanzen den» 
ken läfst. Die Erfahrung macht uns keinesweges mit 
allen dieieo Si^bflanaeo, noch auch mit allen Belcbaf- 
fimheiian der hakanoten onlir denUben bekennt^ und: 
man äberfäniiet die Befiigpiflcf der Erfiihrnag , wenn^ 
man von der Regelm'afsigkeit, die' man nicht einmal 
en den wenigen bekannten durcfag^ii^ig antrifft > aui^ 
die dorcbgju^e Regehnäisigfcdc der noebdlieh f ieien 
nnhetanman kblieftt. Znlammeohang Miaci 

den wefentlicb verfchiednen Gefetzen der verfchiedei^ 
neu Erfcheinungen iß uns gänzlich unbekannt, und aus: 
keiner Edblming erkennbar. Die c h e m i f c h en £r-^ 
icbeinongen und ihre Gefeae la&n fieh Iceineiweges 
ins den meehanifehen, and die organifchen 
keinesweges aus beiden, weder einzeln noch zufain- 
OEiengenommen betrachtet, ableiten^ undderGrun(i 
dei thieriieben und menichlichen Lebens (der emplin-^ 
danden» nnd denkenden .i|nd. wallenden Weftn) Kfioi 

digt 
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* 3ige fich in keiner äufsern Erfahrung an. Es entfleht 
daher die Frage: Wo liege der Gr|iDcl:|iafrf^^ 
Vop^ltUung von dtr^abfolateo oder dor^^i 
gllng4);en GemeiniV^haft de^ rSubflaästn» 
welche die phyüfche Weh ausmacllt^ 

. \ • ■§•' .601. . - ' ■ ' ' 

. • Dier niojcaHfche Wekf oder dia^Ütirchgängige^ 
abfblute, GdmeiDfchaft . unter den freien Subfla^zen^ 
lä/st fich nur in fo fern denken , als alle diefe Sub- 
flanzen unter einem und demfelben Ge(ecze des Wil« 
ifllia itoltefi, and dk Verinadiiclikeir ^MUbcft antrticii- 
iSßni Allein atlesy wat wi^ von dar OaliBtfflKi6igMt 
itnfrer eignen Handlungen mit Gewifsheit aus der in« 
nern Erfahrung wifTen können, ifl die Legalität 
^dtr Uteg^Iität derfelben«. Ob^^die legale Handi 
lung inoraitfeh gut« d. h. aus keiner* andern Abficht; 
als um der Gefetzmäfsigkeir willen gefchehen (ei; ob 
die illegale Handlung durch unfre Freiheit, oder aus 
einein nnwilikührlichen Begehren encfprungen fey« 
liftr fiek dac€k bio6e >ViMuiiciin«dng..^iclit ^m 
'iw46heic bringen/ Diefenigen ElnriehmA^ 'in der 
Welt, die wir nach den moralifchen Gefetzen beob- 
achten miillen» ^ polirifchen und religiöien« haben 
dicht nur Mnen 2tiverlaOigeoi Charakter der Morelical 
ntf(ktfl¥dreii: fondei^Tfia flehen in ibreii meiden 
fcheinungen, durch ihre offenbare Illegalität,, mit dem 
Sittjengefecze im Widerfpruche. Rechnet man hinzu, 
daft man noch« nielft darüber einvcrflai|den ift» was 
man fiä» uater.^i4orälität tind unter der Freiheit des 
«Willens zu denken habe; fo kann es wohl keinem 
Zweifel unterworfen fein, daf«? die Idee der morali». 
leben Welt fich auf innere Erfahrung' fo wenig, als 
auf äuAere gründen könne, und es entfleht daher die 
Frage: Wo liegt 4er Grund unCrtr Vorflek 

/ • luüg 



i^flg voti <le^ abfoiuteo Qemeinfcliäft üü« 
J«r dttk mit Willen (iegabte^h SabnaiiiieO| 
IveUh« dio itoorRlifclicl WcH äütniächt} 

tiife ^etajihyfik hat alfo feclis I^röbicWiisj aiifeat 
löfen: i) Wo liegt der Griind der Vörricllun^ Vod 
der abfqluten SubHanz dei^ Körper»? '2) Wd liegt ihst^ 
t^ittid 3er Vorftelluh^ von de^b^AM SitMlatf^ drir 
ijeeter 3) Wo Ii egt der Gtiihd der Votflellurig von 
der abfoltnch oder erflen Urfächö der Beivegiing? 
"4) Wo Hegt der Gntnd der Vöfftelluilg-Vdn d«r Mfi^ 
\üteA bder fttiea Uif^che . de* ifittlie^ betet wÄfHh 
«cBch'Haildhfng?- j> Wö Mcj^ tl* Örtind der Vör*. 
flelluhj; vori der abfqluten Geineitifchaft unter den köt**- 
perlichen Subflanzen^ öder. von der phyfifchon Welt? 
6) Wo liegt der Grund ttofret Vorftellung vph der ab^ 
fohtea Gemehifchafi tfiieef deii WolleUdeil Sitbftiiizat 
Uder von der möralJfcben Welt? 

in Riickficht auf das Genieihfcliaftliche Ihres toi 
halts laflen fich jetie fecbs Probleme 66a.) aiif fol-' 
^ende drei iurCic^fiihreii: i) würihn liegt derÖhiiiÜ 

ünffef Vorfleliung von abfolnten Subftanzen ? 2) von 
abfoluten Uriacheu? $) voii abfoluten Cemtinfchaften j ' 

biefe drei Probleme (§. 603.) löfen fich aber Vfrie* * 
äer in folgende zwei alif: i) wo lieget der Grund der 
Vörftellatig voii Sobftäitxehj Ürraehen üild 
Getneiblcliafeön (iberhanpt? 3) «wo liegt der 
Grund der VarAellung toni Abfolutcn? • . 

'Die Eleriientarphilofophic, iiiid irihüdirt die Wif- 
fiaichaft des Vorileiluogsveruiögen% bat gezeigt, 

- ^ T die 
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die Voftelinngen von Subftanz, Urfaclie, Ge- 
mein fc Ii aft keincs\yeges aus der Erfahrung, .fon- 
dern lediglich ans deni, %iir Möglichkiiit der Et« 
fahrung gehörigen; innd aller Erfahrung im Gemüthe 
vorhergehenden^ Vermögen des Verflandes ge- 
fchöpfc (nnd alfo jCat&gqrien) (19^^ ^i^d dafs djp 
&ibflamialiät|-Caiiiq[9ii($t nnd Cppi^pirci^ iiffpru^- 
lieh nichts andeiv . jlitid / als drei F qniti ^ n v 6 n V.o r- 

■ iftelliingen, dije dem Vei (lande eigentbümlich , und 
in der £inriditui)g feines Vermögens gegründet Gnq, 

»fb^men, die, ivit deQ Yori^^tfi^f^g^ä qrld durch die- 
iilben auf 0b{^<S<^ib^pgen' zq^M^rkn^alen derfelbVn 
als vorgeflel Ite' werden müflin, eben dariim aber 
de/i Dingen aAJli(;ik; fchlpd^jcc^ings^aicht 

infea Jkönnen* • 1 r , ^ .y^.,. [ 

. Das eigenthümlicfa^ G^fchü&'deuVtfräatides be{k»liC 
'^darinnt dafs er erflens die finnlichen Vor()ell|ingen, 
die feine Mritcrialieu ausmachen, verlcnüpft, und da- 
ciiffobL. dfn ivurpien, feiuer Haudi^ungsweife unterwicftz 
l^^y^^.Ueins^ dafs er der Vernimjft die ilumittelbaiisn 
^ateriafien i9erfv'iben.V/die*in deit yer^nupfung^si^teil 
des Verftabifcs benejbeo^. vorhlüü . \ \ ,^ 

In der je/den Rückficht (^ ßo^,) piaget er d^^ 
finftjich vorg(^fti^|)ren^Pii|gen^ J?/^'*^. Z^^?''^ • 

Ohjecten fei;tfi^ V**fftelJungen ( der. ftegriffe). erwehr, 

(iu wie lern er lie durch feine Vürllclhiugen vorrfellt) ' 
die Formen diefcr VofÜellungen auf, uelclic die Merk- 
maie der Suhiiani;, Urf^che und Gemeinfchafi 
ansmachen. '. ' ' . v- - • - . 

608. 
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' ' • §. 6o8. 
Allein eben darttm« weil lieh die Vorßelluftgen des 
Verftandee ntir diircii' ibttn in den iinnlichen Vorfiel- 

' lungen beflehenden Sto^aiif Ob jecfc bezichen, und 
weil die in der Sinnlichkeit a priori gegründeten For- 
* Itien der fintilichen Vorndhangen Raum und Zeit 
find« (o können aoch die Merkhiale der SubAenz, 
ÜrfacKc, Gemetnrchflft nur in Vcrbindting mit 
Ratim |ind Zeit nnd deinjenigen, was ciiefert beiden 
Formen der finnlichen Vorflelkmg als ScoiT unter- 
gelegt feyn intifs« tind folglich Ranm ond Zeit In-* 
•liillt» auf reale Objecte bezogen werden« Dfe dA^ 
den Verfland vorgeftellte SubftanZ kann alfo nur 
, 'als das. &ufefi ftirende, in v^ie ferti es als ausgc- ' 
dehnt 9 im Ran^ne anfchanlich, und durch Ver'rn« 
' - derting in unft (dtirch Empfindung) in der Zeit 

Vorrtellbar ifl j die durch den Veiiljnd voigcftellte 
Urfache nur als Veränderüng im Ranine^ die fich 
Ita einer andern wie Griind iur Folge verhält^ — die 
'durctr den Verfland vorgeftellre Cremeinfchaft nrir 
als die Verknüpfung desjenigen, was an einem cm- 
» pfindbarcn und anfchauiichen Objecte zugleich 

' wahrgenoimnefl wird« vorgeftellt werden« 

^# '609* 

Die durch V e t rt a n d und Sinnlichkeit vor- 
ftellbare SubÜanz» tJr.facüe und Gcmeiuichafc 
können fich daher iiiir id der äufsereh Erfiih«^ . 
rong anktmdigen^ tmd ihre SubOdAtialkat« CaufTa!}» 
tat, Concurrenz i/1 durch die Form der AnlchHUiing 
.und Empfindung bedingt. Sie find nchnilich ge- 
büdden an die Formen der Anfchatiung , Kaum und. 
Zeit« tind M einen dfele Forinten' ^rfuileiideh StofF^ 
der ton anfsenhcr gegeben fein mufs, und fich durch 
Empfindung ankündigt}, fie beziehen fidi auf das An> 

. Y a fciiau- 
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icbkiilicbe isnd Empfindbare, niir fo weit als Haftelb 
anfchaiilich tind cmpfindbiir ifl; fie finddsh^r fdiledi« 
tcrdiugs relative Subflanzen, Urfachen und Genicih- 
f^alten, deneu da^ Merkmal der abfoluten nicht 
nur ludit itikotDinti foißdera fferad^tt widei%icbu 

^ ■ , V , I 

- lleincr körperlichen ödpr phyfifchen Süb-^ 
Äanz kanir daher der Charakter des f c h 1 c ch t Ii i n 
tuhfi&irtnApnf oder des «Avcränclerlicheii Su^ 
lectes ; keiner kötperlidicn oder phyfifchcll Ürlacbe 
.der Clmrakter eines völlig zureichenden Grundes, und 
folglich weder einer freien noch einer crflen.ljr- 
^cbe) keiner i^ptperlichen oder phyftfchen CtaHiiris^ 
&hift der CUarakter des ISldBend^ beigelegt werdeiu 



^.Da5 Relative oder Redingte lafst fich 

der UflbÄ^ 

dingtes denken, nnd ^ir rnüfTen , .zu deny blpt 

beziehungsw'eife Subfifiirenden etwas fchlecbthrn Sub- 
£flirendes , au den unzureichenden Gründen der Be- 
wegung einen völlig zureicbeiuj^^ Grund» un^ Jbti 
der, fo weit wir fie kennto, unvoflftändigen Concur- 
renz eine vollfiandige^ von der- jene nur ein Theil irty 
vocausteue^^ . ' 

Alfo norhigcn un^ attch fc&on 4\e in de^ äußer<^ * 
Erfahriin^^ HcIk ankündigenden nnd als folche blos r^- 
lati^cn oder bedingten Subftanzen, ürfachca und . 
GemeitiTchaften , dk VorAelluüg d^ AbfoJutfnr 
oder Ünbedi^ngten iiir biehts Weniger ab ^afi 
leere und griuidiofii Voxfieltung zu haltenv , .. 

i 613. 
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§. 613. * "■ 

D5e vorftellcnde, durch Willen frei handelnde und - 
l^tir uioralifchen Weit gehörige Subflanz , die untec 
die Ten Charakteren durchaus kein Object der äufserh 
£rfal^ing fön; npd (ich durch keina finaiiche Vor«^ 
Ocilnng (weder Anfohauung noch Empfindung) an-^ 
kiuuhgen kann, lafst ficlj nur als eine von den Be- 
. 4u>gu<)g64) Üqnlicheu Anfclv^nung und Euipfin« 
^ung lii^i^ängige S^hOan^s« Urfadie^ und d% 
fm Glied nnr einer, von beiden Bedingungen unab<* 
Jiiingigen, Gemcinfchaft denken. NJan kann dallclbc 
^;^der ajs ptvyas \jx\ Raum^ beharrhches^ noch ctt 
wa)» aiecliauifch*wtrkraines, qochaUd(pn Theil eine) 
Qi9chanifc}\en Ganzen, folglich nur als abfoluee odec 
imbedingte Subflanz, Urfache, und in pi;i?r abfoluteiji 
\' UAbed^n^tea Qcineiufcha^t vorbanden vorllclknt 

% Aber ebao chrtim , weif ift SnbfflantiaKiUt nmi 

freie Gauflalif'at des vorrtellenden Subjects, fo wie di^ 
nioraüfcbe Welt, in den Vorßeilungen, die wir davdi) 
, haben and haben l^ennen, durchaus nidita An(chaiH 
Uches und Empfindbares enthakeo kennen ,^ bähen de 
N auch nichts Begreilli ches für uns; fie können 
und niüfien durch di^s ^^1*^0^4 des A b f o 1 u t e n oder 
ü^ihcdingten gedacht werden, ojbne verixiittelft 
itcij Ikh auf das iimiUch Vorftellbare «llhier bezie^ . 
banden, Verbandes beeriffen werden zu köan^n, 

§. 615. ' 

Däs Merkoial de$ AbfolutAi\ iiomin.t alib.deß 
Subflttis der Seele 9 der Urfache der WÜlenshandlaii-* 

gen lind der moralifchea Welt unmittelbar, ojinoi 
cliei Vermittelung von Etwas an denfelben durch Vei> ^ 
. fian4 uiK^iai4jiGbkqit Vorftelllyii^i^ ^jegrfiflic^en und 

y j . Reit. 
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Keldtiven der phyfifchen oder körperlichen Sub- 
l^anz aber, den durch Bewegimg wirkfamen UrHichca 
iiod der pbyfifcbeo We(t, mittelbar« durch die 
Vcrmiutlung von .dem .nn d^nfelbctt durch Verßaed 
und SinnlichKeu Vor/)ellbare]], Begreiflichen und 

§. 616, 

T)tr Grund der Vorflcllung Yoni Abfo» 
Inten oder Unbedingten kann daher nicht 
^ufs^r den) Vorftelluogsvermögen in den Dingen au 
ficb» ebeh fo wc^ig als in der Sinolichkeft und in 
demVerflQnde trorhanden (eint ifbndern muft lediglich 
jn der Vernunft fclbft, und zwar in der urfprüng« 
lieben Einrichtung ^ in d^r \ye(eq(iicben H^ndlungs» 
Wfe dief^s Vmtdgetis liegen« 

617. 

D'm wird durch diet auf <tte iligencieinAen That« 

fachen def Bewuftfeins gebaute, Theorie 

des Varndlungs Vermögens btÜiiti^ti welche 
die vqfffcbi^denen a priori bcßinnuteu Forniep deic 

Vordejiung^n iblgeodermafieB charakreriBrt« Ol« 
Form der Vorftellung i^berhaupt ift heevorge^ 

braclitc Einh^^it des gegebenen Mannigfdltigen. Die 
' Forin d^r ii n n 1 i c h e n Vor ft^llung ii\ hervorgebrachte 
Sinbeit des durch blofi^ F^inpfi(idting (Eindruck) gtf 
gebenen Mannigfaltigen. Oi« Form des Begriffes, 

oder der dem Verfl^nde eigenthiirahrhen VorfteUnng, 
jft die hervorgebrachte Einheit des durch die finnli- 
chen VorOelluugen gegebenen Mannigfaltigen, Dip 
Form der Idee, ^ ocfer der der Vernunft eigentliäai- 
licheh Vordelhu/g , id . die her?Qrj;ebhiohte ' Einheit 
, des durch <-iie Begriffe, folglich durch die Handlungs- 
weife des Vcrdandes -in der MannigfahigHeit feinde 

VeritnüpfangsiKten, gegebenen Mannig&liij^en. 

$.61$. 

• 

m t 
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Bö d«r Hehrorbriagung der. Formt fowohi 

fionlicheii Vorftellung als auch des Begriffes, ift die 
Spontaneität des Subjects von Bedingungen aufs er 
ihr felbA abhängig; nehmlich bei der finnlichen Vor- 
fietjuog f ofl|*'4ttxi £i-A<irucke9'der'fiGk dürcb Em* 
pfindung aokündtge, und bei dem Begriffe von der in 
der Sinnlichkeit gegründeten Form derjenigen fiimli^ 
diea VorAellung, die der Stofl? de| ^egrÜfes ifl. Sic 
erzeuge 'alfo in t^dpn Füllen inun^ nur bedin||te 
Einheiten de» NihnnigfÜtigen; in dein einen Falle 
Einheit des durch den Eindruck, in dem andern Ein- 
heit des durcli die Forii\en der Sinnlichkeit» Raum 
und Zeit, bedingten, auf den Eifidruck nnd juf 
fiiwni und Zeit eingefcliranj^ten , MmnigfiikigeQ» ^ 

Da hingegen der Sfpft der Idee in denB^;rifieo, 
ab Begriffen,, in den verichiedeaen Formen der Be- 
griffe, in der Mannigfaltigkeit^ des dem Verflande ei« 
genthiimlichen Verknüpfens liejit, folglich keineswc- 

ä^es etwas su&er der Handlungsweife dei[ Spontaneitäc 
elbß gegebenes i(l^ fo bringt die Spöotaneität in-d^, 
Idee, durch die Form dSffetticn^ Mine bedingte, vonr 
Bedingungen au&er Ihr felbfl abhängige, an das Em- 
pfindbare und Anfchauliche gebundne, auf Eindrücke 
und Raum und Zeit befchr'änkte, fondem tine nn« 
bedingte Einheff des Maani^fa'Itigen» alt 
die der Idee eicenthümliche Form hervor« ' 

• • ;.'•»,-. .. . . 5 w ■ 

•'•I'. .t * r 

«. 620. - A ^ ; 

. piefb unbedingte Einheit» oder, das Abfolnte 
überhaupt, iR eben* dämm ein nothwend%es und 

allgemeines Merkmal jedes durch die Vorflellung 

der Vernupfci durcjb die Idee, vorgqfiellten Ob- 

Y 4 jectet 
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jeeUf, indem fie mit der Vornellung iind durch die 
Vprftjllnng auf ^ Qbject derfcjbei} IjMogeu ^^tdcv^ 

Das Merkmal d« Ab fo lutea oder Un bcdl n 
ten \i\ alfo lediglich in der Verni|nft gegrimdcr, und 
kcrtTTmf deif 8itbijanffiV| Uriacbeii önd €feiiieinrcb«f 
ten nur dünn unci in fo fern zn» w^nh itnd in wie 
fern dicfrlben durch Ideen vorgeflellt, d. h. Ob- 
|Ccte von V^t^lellnngeii der Vernunft find; '^rHhrend 
eben denfelbcn Snbftanzen , Urfacljeq , lind Gemein« 
Ichif^ea das Merkmal des Bedrnßren tmrf Reiitti> 
ven, ism m dem StofK.» yind In deir Fon« der finnr. 
]icher| VorHc^liung, folglich in der Sinnlichkeix, ge- 
gründet Iii, ilapn und in fq feri^ 7iikoi^uiit|^)iun un4 
in wie fexali;^ durch. ßcgriÄe, ^iifcl^ainib^en und Em» 
plfinaungen vorgeflellt^ Öbjecte'vbii V<v(icAixfy- 
i^ ^i Y<^t Wf?m^ Sinnli.hke^^f^ fin^^ / ' 

*' , • 

per VerOan^, in Verb^ndai^s m\t d«r Vcrminfr^ 
Ac^Hr ^ieSnbflailif^ ÜHadie cAid Qeffiefafehafr abr<K 

-TT in y^tbindiing mit dfr SuinlicWkeU^ rglfttiv 

' " ' ; - - - • . . ^ 

•D^ ihf{ Snbftan» der Seele, die Urftche Ä?r Wf-' 

Jenshandlungen, ui)d die mornlifche, luid als lolcl^ci 
fib^riwniliche, Welt keipe pbjepte finnhche^- Varflclt 
. |jttng^n fi^d nncj fein können; fo bilen (ie ihh nur ni|>. 
ipittelbar dnrdi VAtiiiiiff oder 'vv^cbed <»flbllie hVi&t, 
durch reine, lieh ni^iit durch den Verflaad auf die . 
Sinnlichkeit beziehende» V'^fp^i^ff vorflellcn , inui es 
kann , denü^ibes» ktiiifi^ege» ^4« ^eriniwl des R e 1 t 

r' ' "tiven, 
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tiven, fondern kcli^Iich des' A b fohlten zukotn? 
nien, wahrend b«idc Merkirialc den körperlichen Sub- 
ftanzen, den durch Ikwegung wirkenden Urfacben^ 
w4 der phyfiiciieu Weir , öbwobT in ^ntgcgengefetzr 
ten Rfickfitfiten, zukommen t IvoM das Relative 'a^ 
denfelben d<3S Bccrcilüphft, daj AbroUice aber das \Ji\r 
begreituphe a(yie|}tet> ^ . .. ^ > 



' Da die Merkrnale relativ tmd abfohit 

glich im Vornelhingsverrncgtiii gegründet find , fq 
köuiix;en fie nur den vorgcileU^en.lV^gen als foU 
eben^ keineswegcß den DJ n gen an fi ch* E?5f 
fm^fi datier das ^(n'ch V^miDft>ocgeftelhe Ding, d^$ 

Vernnnftwefcn (Noumenqp) nicht nur v^m dem durcli 
/iiintilichkeic . vorgefiiilK'en Dinge, der ErCciiciyung 

id 




gelegt, beide aber nu'i^n j^cm ^ r i tt e geraj^lezq al^; 

* * * / . ■ • • . 

'Man hat :5wai: iängft die Erfcheinnn^ von 
dem y e rn n n f t w e^ep.| ^bcc keintswegcs das V e r^j 
•iiiiiiftweff 11 (I^otiipjpnöq) vgt^ dem D Inge aß ßcf^ 
unterfchieden ]i foodern es al$ eJni^n* Vorzug der Vcr- 
punft an^efcheu^ 4ie Ding? jlqh voijulVtlltn. 

§. 626. . 

AUeifi.da di« Vorfle^Iung der Vernunft, deit^ 
Stoffe föwohl, 9ts der Form nac«h^ lediglich in der 

Spontane War des vorige! kneten Stihjcctes gegnin» 
det iA, lo iA das , durch cirde Vodlcllung vorgclielitii. 
Dftsgt als eia^ vorgeA^iltei» iedi^iick voii 4er 

- Y 5 . ' Vor- 



L.iyui^ca GoOglc 



VosAeUungfart^des Subjectt abbjinj^g, wahrend un^ec 
dem Din);e an (ic.h,da8, von diekr VorOeUungjUUft 
fclilechthin unabhängige , Ding verdandea wird. 

Unterfchieil atwifci^ traofc^ndaotal und trai^« 

■.**'.••, t* • 

' • • « $. 627., ■ :- , . . 

' ' In wie fern die finnliche Vorflelfiing einen von 
den^ Vordeliungsverixiogea des Subjccts unabhängigen, 
von auisepher. gegebnen 9 i(olglich ^n/den Dingen 
an fi^ch gegründißten entt^lt^ tn^fsi info/em 
kommt das (innhch vorge(lellte Dhigy die Erfehei«» 
nung, dem Dinge an (Ich weit naher als daSi 

^jorch Vemunfi yorpflfUcet V^fjiuiifmefeji^ 

Da fich gleichwohl das Ding an fleh in denx 
|ie|[ativen BegriHe, der allein davon möglich ifl^ 
nur durch dei} Charaktei: jlps fchlecl^ci^^lipgs Niciiti^ 
yor^ellbtarcd, folglich nur durch das negativ 
gedachte Merkmaj einer Vorftellung bezeich- 
nen läfst, fo niqfs zu diefcni Behufe nur diejenige 
yori^eilung gebraucht werc^n, dip fchlechtccdinga 
von dem Vorii^llungsvennögen allem abhängt, und 
die daher allejn gefcfiickt ift« das fchlechterdings vom 
Vorrtellungsvermögen EJnabhäugige negativ vor- 
zuQellen. * Das Diog an fich kann nur als das nega* 
iiTt Nanluenon gedacht werden; iils pofitivea 
Noumenoo wider&icht C8 ßch fdDbA und ift car 
jfdcht gedenKbar, ^ .. 

Da5 Merkmal: abfolutc Subftanz^ wird noth« 
"^eii^ig und allgemein mit den relativen Subftan« 

^ 4^ fga&cm i^Uming .verbunden ^ ib bald %ls 

. " • • . . ■ ' ' ' " Ver- 
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Veraanfc dief« jSnbftsniBen denke, wobei fie du Re» 

lative als folclies von dem Abfointen unterfchcidet, und 
indem fie das erilcre auf das letztere bezieht, in dem 
libfolnten Subjecte deu Grund des, in der Erfahrung 
•ntbaltehen , Relativen vorauaictzt, nnd 4aa Nputti^ 
oon dem Fb^nomenoo zum Gnmde legt* .^t 

§. 630, X . ' ' 

Das Merkmal; abfolutc Subflanz^ wird noth* 
Wendig und allgemi^iii von deii Merkmillen der^re« 
lafiven Subdanzeit iinteffpliieden^ Es widei> 

fpricht jedem deifclben, und diefe iniiflen wieder 
durchgängig, der abioluten SubOanz abgefproehen wer^ 
den, Alfo nicht nnr alle empfindbaren. (eippiriTchen) 
Merkmale, fondern auch die' iin Verftande, in Be* 
Ziehung auf finnliche Anfchauung und die Formen dcr- 
felben Raum luid Zreit gegründeten (tranfcendeutalen), 
^er^male der numerifcben £ini>ei t. Vi ei hei 
AUh^itf der Zfahlj des 6rad<^«^' der Be&arr« 
lichkeit und Veränderlichkeit im Ranine» 
der A u s d c Ii n u n g u. dergl. können der a b f o I u t e n 
3ubflanz,,die der relativen, pbyGfchen, zum Griuit^ 
de liegt I ni^t ohne Wi(l^flj^uci^ beigelegt ^erden^ ' 

^ §. 63t, 

Es wtirde daher pngereimt Cein zu behaupten, ib* 
. wohl dafs die Crfcl^inungei) alle ztifitiiimengenoinineo 
nur «iner ei^izigen abfölnten Stibftanz^ wie Spino« 

za dafür hielt, als dafs ile vielen angehören, wi^ 
die Ve^tlteidiger. der MQnadoiogi^ dacbien, 

- Alle«, was (ich von diefem abfohlten Subjecf^ 

wilTcn liäfsf, dafs es nicht als das Relative gedacht, 

w4 da£s e« von dem OingP an fic^ nmecichieden 

.werde» 



werden t\iu(s« Dah^r ficb aq$ dem Djegriffe deflek» 
bea durchaus nicbt oatfcbeidea lülk,* crf^ ifa» abfiihitQ" 
$ub|ect d^r Erlchetnuqgen eins von ifamrielbft w-r t 

Ichiediii; erfte Ur fache vorausfetze oder nitht, 
. welche Eatfchciduug nur durch Verweciislung deili^iy 
^n aiit d(iu Piag0 aa ficb möglid; v^ire^ ' 

m 

Eben fo lafst (Jch von der abfoluten und er(lei| 
y rfachc d^r Veränderung im Raunie (der Beweg ni^) 
durchaus iiiclits weieef wiflen» als daß fle von allen ini 
Rauj^i und Z.eit vorfteübarcn , relativen uud iinterge- 
prdoercn Urfachep durchaus verfchiedcn, uiwl dafs kei» 
fie$ der Prädicate, iyelchb 4iefen Uriacfaen zvkotsb^ 
niyn, auf jciw aa^vpnnjbar fcv 

So kann z. B. der elften ürfache der Pewegun»^ 
gen weder numerifche Einheit noch nuraeri-r 
■ fche Vielheit beigelegt werden, weil diele Prä- 
dicate nur von den relativen, in Raoiz^mid Zeit vof^ 
• '^dll^aren^ ür(i^:h^g<^ke^köfm^ y . . . 

'Das n^hnalicbci muß verhälrmfsq[iä von der ct^. 
f Q I u t e n O e m e 1 u fc b ä 1 1 ^ unter den körperlicheii , 

Subflanzcn, oder vpn der j)hyCfchpa V^elt bci. 
Ijauptpt weiden^. / " 

Das M^i^ki^^I ^^^Joluli wird deia Siihr 
}eqte der fii^iyiifttfeiiii, lyelchea^ diirahaus triebt 

durch. Sinnliciifceit yorflellbar, weder im Räume (ala* 
etvyas aufscf uns befindliches) , noch ia der Zeit 
(als eine blofse Veränderuiig)» folglich weder ^ ein« 
teUt^ve Subttaas« noch* als einAc'cidenz vor^ 
fiellbai: ift, i*im»t;*«J*ar7 dnp^b ftlofsfi 'Ver- 
nunft , ohne Vermittehiflg des fich ayf die finnlichea 
.Vpr^^eliungea ^»^Cii4e(i;ycr(iaAde(S^ ^ ' ^ g ^ 

" y ' ^ " 6. 636. \ 



* 
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§. 636. 

Durch diefch Charakter des Abfdluten kommt 
dem Subjecte des Bewufstfeins, i) das Merkmal des 
Nichtausgedehnten, folglich auch des Un kör- 
perlichen zu; da Jie Ausdehnung und folglich auch 
iJie Körperlichkeit im Erfiillen des Raumes bcflcht, und 
nur von den fc'iätiven SubAanzcn gelten kann. 

§• 637. 

. 2) Das Merkmal des abfolut einzigen Sub^ 
flratums aller Vermögen,^ die fich im Bewuftfeijl 
irnkündigen, und als Prüdicate.E ines undebendef- 
felben Subjects gedacht werden niuflen. 

$. 638. 

3) Das Mcr^imal (fcr unveränderlichen, der 
abfüiurbleibenden , SuWlänz, bei allem Wechfel 3er 
iin ßcvvufstlcin fich ankündigenden Accidenzen. 

§. 639. * 

I ' . - ' 

4) Öas Merkmal des von der Örganifatioii, 
als einem Objecte des äufsern Sinnes und in fo fern 
als einer relativenSubflanz, we fen tl i ch vcrfchied- 
iicn Subjects. Im empir i fchen Bewufsrfein wird 
das Subject alles Bewufstfeins mit der Organ ifation ver- 
bunden; im tranfcendentalen von dcrfclben vcr- 
fchieden gedacht. 

§. 640- 

Alle diefe Metkmale der Secl e Rommen LmSelbir- 
bewufstfein als That fachen vor, find aGcr aus 
dem in der Natur der \'crnunfe gegründeten Merkmale 
d es A b fo 1 u r e n , und nur au^ demfelbcn b 0^ 
greitlich. 

^. 641. 
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641. 

Didb Merkitidie kÖtineti abef ^ £> iMe das Merk. 

mal do5 Abfoluten felbft , der Seele nur als dem 
durch Vernunft vo rgefteiiteii - — nicl^ als Dinge 
im ficiiy zukomme .«.. 

Von demjenigen, was fowolil der vorgeftell- 
.ten Organifation als auch dem vorgeü eilten Sub- 
jccte alleg fimofstfeuis aufscr der Vorrteilung zum 
Grunde liegt, « was beide ale D i n g an f r% h fem mä^ 
gcri, ifl keine Vorftellung möglich, und es lA gleich 
ungereimt , von diefem n i c Ii t V o r (1 e 1 1 b a r e n üu 
ibehaupceii^ dafs ef^ ein numcrifch Einziges, oder 
dafs es ewei vetfchi^dnjL Dinge an ficfa. aus^ 

• 643. ' ^ < 

be'r (Gfmnd dei* itlSglichl^n Unt^rfcheidüng 2nv> 

Iciien Seele und Leib^ (Gemiith und Organilation) 
zwifchcn dem Subjecte aller Erfahrung überhaupt^ 
lind den Objcctcn der ä uü er n, zu denen der Leib 
gehorf« liegt in den tranfcendeataien Vermögefi 
desGemuths^ als denjenigen 5 die zöf Möghchkeft 
alki Erfahrung, der äulsern Ibwolil der innern, ifl 
dem Subjekte vorausgefetzt werden mufUin, und die 
fleh durch die* Thatfacheft' beider Aiten der EifaW 
rung (der äulsern und derinnern) 'ds wirkt icU atf« 
kfindigen. Die ganze Uhterfche i düng kann 
• a 1 f 0 nicht über die Möglichkeit der w i vk- 

liche^ Erfahrung ausgedeimc werden« 

• ' ' ' • ' * < ^ a 

-644. •- ■ - 

Die Theorie des Untcilchicdes iwifclien Seele 
«nd Leib« wdcii« d«)iclb«a auf die Itiögliche Ei* 
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fahrung allein einfchränkt, heifst cler tranfcen- 
d^vntale «^idiejenige abery 'Welche deafeiben auf 
die Dinge an £ith misd^i^ '^idet tt9^m£cii'jif 
dente Dualisinus« ^ . - / . 

CU Ii «if'-s.' <i .«$-..645,.; ii»»- . 

Der Charakter <!er abfol ütfen Urfach e kann 
dem vprÜellenden Subjecte erÜens nur in lo fern zu- 
kottliheii) als daflelbe alsf eih abfolutes Subject gedacht 
zW'eUikM in mdk&cht auf lblcbe>^VV«^ 
kungen, von denen das blo£se Subfect der Grund 
nicht nur ihrer Wirklichkeit, fonderii auch fclbfl ihrer 
hie Aimititen Maglichkeit üh Denn in Rück- 
Ücht liaf eine WirtÄjrig, derefil 'Mdgiichkeit lucht duvA 
4a!^1^6rs^^bj^-lelto4>efUmim ronderndenifet 
ben beflimmt gecjeben ift, bei welcher folglich dat? 
Subject lieh nicht felbÜ feine Waadiungswcifc bell innnr, 
" ibfidern ah eine ibtt gegebne einzig oiöglicJ^e 
gebiinden ift, kann dab Si^ject nur zls relative ' 
Urfache gedacht .WÄr4?il#. 't: • . . 

' $0 ift z.ß. das Object nuf die felatiVe Urifa- 
che von dem practifchen Gefetz-e, das daf- 
felbe durch feine Vernunft für die Handlungen des 
- Willens auflk^llt, denn diefes Gefetz ifl demfelbea 
- . jj^^eal . Vwinugeij^ der^^f ruuu^t beftirnmt g.egebexi. 

§. 046. 

Hingegen muCs dem Subfd'cte das Prädicat der ab- 
fluten' UfiTiitbe/^nRtiek&ht auf die Handlung 
gen d^s Wille'ftsv als diejenigen zukommen, für 
1^'elche jenes pra etil che Geictz gegeben iL\ - 
dtnddie dem&fbun'enrvvedet gembHa.oderi/uvvidery eot* 
«vd^t fhötall^. got oder moraHlcb böf^ iind« / ' ' . 
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Es iSfst fich niir in fo femtui practifche«, von 
<ien thimttifcbbn Y orfchrtfitn , ivelche die Vernunft 

dem un\Villkühi liehen Begehren Cdem durch Luft und 
Unluft bedinimten Bertreben) giebt, wefentlich 
Veirchiednc&* Geie(z denken^ als das Subjekt üi 

fich durch fich felbft entweder zur liefiiedigung oder 

Nichtbefriedigung tims Be^fihri^f za, beiliauneik ^ 

a$ practifche Gefetz kann diefes Vennogeh (dc^ 
Willen«^ nur in fo fern betreffen, in wie fern daffelbe 
l^öllig ia der Gewalt des Sub)ect& lieht, dk. ifi wic^ 

daA SubjectV^iH^ den Q^^k» dd&lfacit iAto^ 
iure, und iblgiieh freie, Urikcht &iii(Br Haitdlra 
ieiakan^ii ^ /. . \. ^ . 

Die Moralit'rit begreift nur in fo fern das m o ta^ 
lifche Gutcoderdas moralifche Hofe, Vcr- 
difnft oder Schuld^ Würde oder Verachtung 
ili (ich i iA mt in fo fim Moraik^t^. Iiti die B^fcbaik 
fi^nheit'der f re f e nf^ h, Qe&msO&igll^ tder Gefttz* 
Widrigkeit derjenigen Handlilng ift,- vött iri dis blofse 
Subiectals abloiute Urfache gedacht wird; 

• .... - . ^ » 

Das Subject handelt beim WpUea flur in fo fern 
i|ß freie und abibiute Ür(ächp, iii wie ferü da0*^lbe 
feine Handttingsweife felbfi Üeftiinint;; indMtt 
fich entweder durch dei Gefim! ac#\Villcns, odec 

^egea daffelbc, durcli LufioderUnluH, fei bft belli mEfJt^ 

leiglich ^übUbfi egtwedcc 4ie gdetwüTttge pder gefetz- 
: ' widtige 



widrige Handltrilgsweife w^hlty die beiiJe durch^ 
fcittc Freiheit möglich ^ind. 

Von der Freiheit des Willens ift keiotrai^. 
fcendentaler Begriff möglich^ fo wenig als vbm Wälea ' 
fclbfi^ wohl aber von Freiheit überhaupt, wor- 
unter > in wie fern diefelbe als ein Vermögen eines, 
abibluten Subjects^edacht wird, nichts als ein Ver^ö* 
gen , abfoltite Uiwshe ka ieint /folgiichlicbfeflbft z|ir 
Wirklichkeit fowohl als. zur W^ife des Han- 
delns zu beftiinmen» ve;:Aanden werden muis. 

» 65a. 

pie Materie einer Wiiienshaiidlung ift thöilsin 
dem ttanfis^odMtaletl Vermögen der practifcheii Ver- . 

nunft) theils in dem Begehrungsvermögen gegründet, 
und befteht in der Forderung des eigennützigen oder 
^ uneigennützigen Triebes an die Perfon, die, beide 
UnwillkcS^ pi^ Freiheit betrifft aar die 

Form der Willenshandlung, die in SelbftbeAim- 
mung entweder zur Befriedigung der Forderung des 
eigennützigen oder zur Befriedigung der Forderung* 
dei uheigemi^itzigen Triebes befteht. 

9et ClanlMf ier abfoiuten Geme}«fchaft 

kann den vorflellenden Subjccten nur in fo fem zo- 
kommen, als diefelben erflens als abfolute Sub- 
jecte^ zweitens als abfolute und freie Uriachen, 
drittens als einem abfoluten« Unbedingten 9 allen 
^gemdn(cliafrlidien Gefetze der .Freiheit unter« 
worfen gedacht werden. In fo fern werden fie als 
.Glieder einer moralrfchen Weit, einer Gemein«' 
^haft vpn Wefen gedacht, die mit freiem Willen 
begäbt lti|d duicb oai Sittengefett visieinigt find. 

. f 654. 
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Da aber der Wille fich nicht- ofinc ch» Begcliref4, 
dcffeii Füiderung durch Freilicit befriedigt oder nicht 
b«£fiedigt ^vird, folj^licli nicht ohne einpidArhe Vermox 
'g^, väBÄ obäe die eitipiriichen Objecte derfelbea^ 
lolglich nicht ohne eine phyfifchc Welt denkch 
läfstj fo ift die moralifchfe Welt aych nicht ohne 
Abi phyfiiche denkbar, die beide ein fnoralifc)^- 
phylifckes Weitgap^e (ein Univerfum) ansm^r- 
dien, Iii welchem nur in fö fern die phyfifchen Zwecke 
der moralifchen Ordnung untergcoidnet gedacht Wef- 
den können, ais das Sittengeietr der Vernunft in dcih 
B^gehningsvermogen die «rfli Stelle einnimroei mit 
Allgemeinheit und Notliwendigkeit gebietet, und mit 
den Zwecken der phyfilchcn Weit völiküinmea iuHac- • 
monie gebracht werden kann. '7 . v* . 

' Diefe Harmonie zwifchQn den TeleoiogieÄ 
der moralifchen und phy fachen Welt l'dist fich .ai>^ 
mt ia Co fem deitkeiif als den SubfUnzen der 
phynichehund möraliichen Weif, und den Gefctzeii 
derfclben eine geiueiiiichafdiche abfolute Ürfache 
Äum Grunde gefegt wird, dct unter dem Charakter 
des alimacbtigett iind beiligcn Urheber^ des 
Wedtalia die fieneonung Gott znkonnr; . } " 

PragitmtH'che Littetatür dier il^^ 

Maü vergleiche §. 57p. und .andre weiterleben fchpa. 
* angeführte, Schriften t " : ' - 

'4 

' J. ILiST y FrOlegofnefla zu einer jcdt ii loijif liefen Meta- 

nm. (Riga 1783L ^ - • : , t V • 
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it, i. likti!Jitoi.h t fyßcmaiifcJie OürßeUung der Fun* 
dam^nte der künftigen ui^d der bisherige^ Meta^ 

phyßk , m den Beitn zur S^He^: ü: f.mth. a 

i)knsEiBBf iihirr dm trnterfchiü ztmfeni^ dem gefun- 
den yerß an de und dbr p/uUfophiraiJcti f^ernunft 
in Hückfuht /luf die rundamente des durch biddc 

JUm JjtKÖBt Kritifche Anfangsgründe dar allgemein 

nen Melaphyfik^ Tri feifleiii Grundrijft der allgetn: . 

Man vergleiche auch äie Lenrbüchbl: von Shell; 
,1^. 16. tsgl!; jind vto .Wörd^iriBiÄnqj S. iijfll 

Jakobi i Briefe ' l»i MeiäULsfohn iAeir ßÜ Lehre dei 

Spfnozä} 3te Auflage (1787). " 
jf, TVuisiiAUFTi über die Lelwe von den Grüfidetiunß 
, ürfachea^aüer JOingei (Regepsbtirgtjg^}. \ 
81 MAVttO^l yerfüeh üier it^ijfii^iäe^ 

(Berlin 1790), . ^ _ ' • » *• ' 

j!?aui5££.fi£ ; Streif eteUü m Qjsbiebe der Fhäoßpbie: 

^ (Halle 1794). ^ ^ y 

Die Lehrbücher von fe. E: Si:iiuizb Th. 2| -^^ij' 

i-'ER, r/i. i. 5. 375jÖ^..neüefte Aufl; \ x G.h:. 

i^SBicA; ^; Ig? (Äüsgab'e ^öri 1794)^ üt4' 

lifl f : Aiki; ¥Mi iiner fyßem^ifched M&^hj: 

' . Jfdi. (Stuttgard 1787). ' \ • * • . * ' . 
( - , • •» ' . • •.,»••» I. j 

' ' ' ' • 

V . • , -II. 

. » • •• .» f ' • ■ . 
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f ; 657- ' ' ' 

ViTenn der Mei^h dar B^flneben, mit fich fdbft 

cioig zu werden, nicht aufgeben darf noch kann., und 
doch von der andern Seite in lieh zwei heterogene 
Wefen^ eine (innliche und eine vernünftige Natur, zvk 
dem G$xa&k timp Petibn tut die Tocaliät emea irrdi« 
fchen Lebens veAunden fieht, wovon fbwohl die finn- 
liche als auch die vernünftige Natur fich einen eignen . 
Zweck zu realifiren vorzeichnet, fo mufser, bei dem 
erften Blicke «uf (fieies nitbielhafte Veiliaütniftder beU 
den Thdie leiner Perfbrt, Beinahe v^sweifeln, obe'r 
je mit fich einig werden, und Friedeii und Harmonie 
Zwilchen feine Anlagen, Vermögen und Kräfte biin*. 
{in werde.. -'^ ' 

' . . . §• 658. ■ 

Beide Tbeile (einer Natur find fchon ihrer' Natur 
nach verfchieden. Die Organifation gehört der 
£richeinungswelt an und iil an Erfiihrungen gebun- 
den; das Geiuüth dagegen, in (einem Repraientan» 
ten, der Vernunft, \Ä an ewige und unveriinderli- 
che Gefetze der überfinnlichen Welt gebunden, und 
gehört vermittein feinex Vermögen und Kräfte einem . . 
Ileiche der Fceiheit an. . ^ 

' . $. 659. 
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' ' ' ' " §' 659- 
Der Grundtrieb alJer lebendigen' Wc&i, der 
Trieb nacb Gl|i<:kfcligkeit ift auch der Orga. 
oilation des Menfchen eingefenkr, und in wie fern in 
dem thieiifdien Körper alles darauf angelegt ift, nach 
der mögiichfl gröfsten Sumn^e t^igenchnier Empfti. ' 
dungeq. während der pauer eines i^^^^ ' 
ftrebeq, und' «Ue andre Beftrebuiigen in den einzelnen 
> Theilen der Qrganifation jenem Triebe unteigeordnet 
find, fo ift die Glückfeligkcit Iclbft Zweck ßix aUe 
bekeke, Qr^aoifirte ' * 

Die Vollkommenheit der Welt, in wie feinfic alle 
lebendige Wefen umfchliefo , Meto daher J der 
«öfsten möglichen realifirten Summe der Gluckfeltg« 
%ei'e, die über diefe Wefen verbreitet ift und von ih« 
nen.gcqoflen vyir4. , , ■ . 

Gluckfeligkeit wurd<5 |bgar 1 et zte r Zwecl^ (E n d- 
zweck) auf Erd^i fym^' wedn die Ctefozgebung der 
Natur die einzig wSrc, an welche die vernunfti- 
gen Wefen gebunden find. Zwar ^nufs auch der 
Mcnfcl) , in wie fern er mit einei; finnlichen Natur 
ausgcftattct wu|pde , ^pfyi T|icb lempMeii und nach . 
Giäckfeligkeit ftreberi; er fehlt fiph aber,nacli dem gei- 
ftigen und höhern Theile feiner Natur , noch zu hö- * 
hern Gcfetzen verbunden, die et bios. iiurclk die Ver- 
nunft anerkennen und ausüben kamu ' 

So Wenig nun der Zw^ck der finnlidien Natur vcr- 
Iwnnt oder feine flufenweifc Realifirang in der Erfchei- 
Hungswek auf^ehijtea« und den lebiendigen Wefea ^ 

Z 3 ' vei4 
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yerlagt werden foll; fo wcu ift doch die Vernunft, , 
fls 64^ ober^^ ^rmö^en des Mfnfc^en,, (ibfr die;Pr* 
gaiiii^tipn ^baben, \ind mthm der i^weck, dpa Cvf ^ 

\ aiifilcli^, liöhci als der Zweck der flnnlichen Natur.j 
Ijjre pcfet^jC gelM^ißft.fnit AJlgeoj^iijb^it Mnd Nothvyea«- 
jjigk^it, und ziyac^^it etiler» ganz von der Nothweii- 
digkeit des Naturm^chai>i5m yer|äuc3f}iic;r,'N^^ 
^eit, da felbft bei allen Uebertretungcn ihrer Gefetz^ 
die drenge und yiuiachlafsliche Verbindlichkeit für die; ^ 

Wk9jin?og de^(äl^ (das go^if^^ .^mpj« ^c. 
leibe bleibt.- / . ■ . . ', - 



^ . ■ ■ •.vi-. -.. 

Iii wie fiprp pun durch jede Gefetzgebung ein g^; 
y/i&\ Zweck beabfichtigt yvirdj vermittelß der Gpj 
fetzg^nng der Natur der Zwec^ dec. Gllickitij^ 
keitj vermittplf| dec, Gefetzgebung cjer Vernumt 
ihr letzter Zweck, <Jie Tugend 5 in fb fern 
nennen wif beide: Teleologie, und fagen voi^ 
dem Menfchen aiifi,fdi^ er zu beiden, an ilcb ifoiirten, 
0efe(zgebuageo yeirl^unden (cu ff ia ^fh vw^ 
Wef^n vereinige« davon jedes sfiit Notwendigkeit aq . 
die Anerkciuiung und Ausübung .^e^p eip^a 0$ier d^c 
• jinder^ GefctÄgebuag gebw^^ 7 " 

Ke De(iuct5on des Sittengefeirzes ift bereits in det 
^ Winenfchaft des B egehrupgs vermögenÄ 
' ^gefchelien, alfo wifd hier die Be?gründn<ig (Jelfelfeeii 
;als ausmacht :vprau8gefe^^^ • . • y. r • ; ; 

.. ' . . , 

Dadurch aber, dafs der Menfch die Anerkennung 
beider Teleologien^nicht aufgeben, und doch, da Hq 
iiri (Ich heterogen^- Natur find, den Wtdes^ruch 
fwifcfaeii beTdea ntcbt fogkieh'aufiieb^ kano, fiehk 
'c;: ßch in dum lathlelhalten J^uAand veiietzr« der die 
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InClatt Anldfb (^ftatt^^ eilf ffil6lictl:Tenlfin%e$' 
'Wefen enthält, und nach vorliergegangner Kritik lei- 
ne<: Anlagen, Vermögeii und Kräfte nicht andere 
pn^igen kjfnn^. aU fnit der Ausßpht auf eine vpll* 
ikommoe Befiiedigun|; df5r Forderungen beider Thcile * 
iSiner Katar, und dadurch auf eine voUkoiiin^ne Har-* 
moftic und Eutigkfit piit ßch fclbü, " • - • 

Der Weg zu di^fem unf rfchütterliclien Frieden mit 
fich felbft , konnte, ab^r nicht anders gebahnt und gefi- 
ebert, werden ^ als (lijrph die ^nnyickeimiß und Dar-., 
ilielhuig der fqnctionei) , der ge&mmiei| menfcblicbje^ ' 
Vermögen und Kräfte. Dieie ^ntwickelting hjit niiii 

066. ' • * - ' 

r) Beide Zwepke der menibKllcIien Natur iln4 

an fich gut und untadclhaft und verbinden beide ein 
und daflelbc Wefen; 2) blos die Vernunft tft das Ver-* 
rtiÖgen, beide Teleqloj^en als gut und unnachlafslicU 
Verbindend iin2ufeheii| $) die y^raunft vedang^ füo' 
Uiren Zweck, als den- retaHv b^hem und gröfiem, die- 
crfte Stelle; 4) dann ift es möglich, dafs beide zu 
£inen> Ganzen (zu einem E^idzweckci) verbuudei^' 
wcrdeii können. 

%^ 667. . > 

Wie aber beidfi w eti|Ciitn letzte^ (Bnd) Zwecfkft. 
verbunden werden können, ikann ebenfalls nur durch 
die Vernunft bertiinmt werden , und da kann denn die 
V;eraunft9 dem finoUch- vernünftigen Weien unter kei- 
Ittt * atideni Bedingung die Befriedigung des Triebes' 
Bach GUicUyigkett erlauben» ab bis es fich diefelbe, 
ckirdi freie H^udiungen aus Achtuag füi das ^litNotli« 



wendigkeit und Allgemeinheit get^ie^eade Sitteageiettt 
verdient und ecworbea hat». . ». 

§. 668. 

Der Trieb nach Giückfeijjgkcit heifiet fememUr« 

fprunge nach in der Organtiiition, der eigennützige 
Trieb; das Sittengefetz der Vernunft hingegen der un- 
eigennützige, fobald nehmlicb beide als einem und dem* 
leiben BegehrnngsvennÖgen zugehörig gedaditwecdeo, 

• i 

669. ' 

Die völlige Harmonie zwifcben beiden ift die grö« 
fst Aufgabe an das finnlich 4 vernünftige Welen; eine 
Aufgabe , dieren befriedigende Auflöfung zwar, inner- 
halb der Grenzen und VerhältnilTe dieles Erdenlebent 
eingeleitet und begonnen, keineswegs aber vollendet 
, werden kann. , . . ' 

.Sobald beide Zwe^e des finnlichen* und des velw> 
nfinfcigen Theiles der menfcliiichen Nator tu einem 
lernen oder Endzwecke verimnden wierdea, (o kann 
diefer blos in der völlig realiiirten Harmonie 
zwifchen den Federungen des Sittenge- 
fetzea und dem Grundtriebe der finnii- 
qhtn Natur» d.h. in der völlig bewirjim HiiroK»» 
nie zwifcben Tugend ( oder den freien Handloo« 
gen der vernünftig finnlichen Wefcn aus Achtung gegen 
das unbedingt und mit Nothwendigkeit gebietende Sit« 
tengeieu^ und Criäckfeligkeit beibhcn, 

§• 671. 

DIefer Endiweck mufi aber airts vemfinfiigiQ 

Wefen aufgegeben fein , da die Vernunft ihr Ge&tz ali 
allgemeingültig aufftellt, und Handlungen, die dem- 
. ielbea ^gjsm^iSßB, findt «lit NptbwmligMi( «erlangt 

% * 



* 



Böii 

Dadurch, dals diefiir EadxWeck allen yensfinfti« 
gen Welehzu realiflren geboten iA, wird zugleich der 

moralifche Weltplan des Ganzen begründet* und die ' 
innige Verei|i4gung der phynfchen und moraJticbea 
Welt zo Eiaem hfumpnÜcheo Ganzen in der Idee mog» 
lieh gemadit, ein Gedanke , den fchon ^ dieoret i« 
fche Vernunft ia der Idee der * abfoiut^a Gemeiia* 
lcba& andeutete«. - 

67J. • ^ 

, ,Der Plan nebmlich, durch welchen da3. Reich di9C 
iretnunftig'iinnlicben Wefen zur Reife und moraliicheii 
Vollendung, erzogen wird, kann kein^ andrer fein, als 
diefer Endzweck , der die gefämmte menfchliche Nä* 
tur umfchliefst und die aus der Telcologle derfelb rn 
refultirenden höcbßen und letzten Zwecke ihrer beiden 
Theile zu £uieQoi Ganzen Vereinigt, luid zu dcar {hh 
fenweifen Annäherung und Realmmng deflelbea die 
Ycrnuaftig-fiaulicbea Wefe« Ngcbwc^digkeit ytftTt 
bindet« 

674, 

DiefenEntzweckgiebt aber auch die Vernunft unlbci* 
dmgt, durch fich fetbil, und folglich i( priori auf^ ohne 
darauf Ruckficht zu nehmen,/ ob er je in der Sinnen- 
weit , in welcher die Aeufserungett des freien Willens 
der vernünftig -finnlichen Wefen erfcheinen, realifirt 
werden könne. Ihr Gebot ift ein luibedingtes S0IIQO9 
» ... 

^75- 

: . Um nun aber zu ^erfiJueOt ^ wirkUcIi ^ie Erichei« 
nungswelt fo eingerichtet fei, daß die Realifirung de* 
g^i^intei^ Weltpl^ in derfelhen lucjglich und einzu- 

, i i ^^^^ 
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leim fei , raufs ihf Vcrb'äUniü gegen d«$ Reich der 

' 'Der BegiilTdes Weltalls übechaupt, das die Natut-? " 
|jnd nioraüfcUe Welt zugleich unter fich begreife^ wuis^ 
jäie noch djfcfes V^rliältnifs 675.) befliinint wer^ 
jSen kanii , äkHhr gef^fst Ivcrdcn ; ' k b s m o 1 b g i f c h; 
jäenken wir uns unter dem Weltall ein Ganzes verbiind-. 
|icr Wefcn, weiches l?;ei^ Theil pinps größern Ganzen* 
fft; teieplogifth denKen wir uns dal&lbe als ein 
,|jtotcs, in welchcih die Vcrminft Entzwedk iflf, und 
Vfo cni »US der Vernunft rcfultirendcrWottglou die Ge* 

*, ^ . ... .• ' * . 

'*'; . ■• -1 . -t*. -.Ä7J»- - 

^ ' Nach dem erfien ( kosmologifchcn) Begriffe eni»» . 
!iät d^ Reich der Natur (die Erfchcinungswek) di^^ 
giöi^tefl möglkhden ^ftajten auf Eptwickelung und' 
Atslsiiidung det Anlegen, V^rmcfgenundlCrüfie, diel 
in der Materie wirkfam find und durch die Gefetze des 
^^ch^^inus und der Organifation näher uiodificut 
werden. Indem liier dde gro&te Qrdnung, 8 tu« 
fe&fcrlge, ;iwpckn)älsigkeit. Verbin- 
dung der einxßlnpo Theile angetroffen wird^ 
iu4eni hier das Verhältnifs der ai^cli^nifchen Kräfte zu' 
^i^ prganifirte^ und menlchiich-lfb^pndi^^il \V^efen ge* 
patti({[cl gefeumüfsig befUmmt ift; ind^mdieA^Qt 
lagen; VerjnÖgen und I^räfte der Gefchöpfe äberall zor 
Realifirung ihres Zweckes zureichen, und eine 
Kfiiie von Wefen iich regelm'^fsig an die andre an« 
ichliefst , fq da& ^19 x^enkhlicbe wganifation den eiv 
fleh "platz unter allen Prqdncten uiaa ^ii^^iöpfeii der 
rf'atur behauptet; fcr leuchtet wohl ein, dafs dip Teleo- 

jbgie der N#tuiwei^ io ihm Art vollkommea auceidut 

• - \ ■ ' ' ... • • • und . 
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idi4 4^ ik)fddaqpu^ der Veimi^ft äti tm Jleich. tdet 
Erfcbeinungen' befriedige ^ dena ia wie fern fie bcreclu 

rigt ifl, libeiall Einheit zu luchen und hpivoi zubringen, 
ia fo fem üeht iie die veilji;hiedeaf Zwed^ iilerNii« 
tiinmit fich oodlich alle viemnigeQ in dfoi Zwecke Uec 
^SlScUeUgketev dem- lec^eis und bq in^deni 
Reiche der Natur. 4 ..^ \[ 

DasRe^ der iQoraUfchen Welti WO|de | jMfe W t 
' Iqgifche^ Begriff des Weltalls erA in feine volle Gültig- 

keic einrritt, beruht aber auf ancfcrn und ungleich hohern 
(jiBÜl^eu* Ihre Anerkennung kani> blos von Wfefea 
verlangt 'vyiCT4Wt die in fich da^ ftew^ftfem der fjeij^ 
^ ^smiiebtel^ rnjii^r'Undr ^i^iea Climkcei ia der Vei^t, 

iiigung ; einer finnUchen um| einer yern^inftigen Natqjf 
jiU dem Ganzen Eiaef Ferfoq befteht. Pai^er l^aivi dc^^ 
Jfcw^ck, dff in di^fer uicyÄiifiJ^g. ^ifclt i;^4 
•ufgegebea wir^t bliW «US ^ l^onuiifi bermi^etieai^ 
^a nur die Mf^nfcbheii i;i)tt moralifch^n Anlagen ausge/ • 
ftattct und ihr Charakter Perfönlichkeit ift. Indein nui^ 
i^e (j.e£i^e> die di^;Vfmuii|c.% fiM.^ei<^^ 
^li^eaxm fiuf^i^bt, . wW ip. ffia«Jfl^.»ygcmeia€ii . 
^lefze fich v<;reinigen, to mufs aueb durch daflelbe 
der liöchfte Zweck der Vernunft bezeichnet werden un4 
dicfer in def völligen Hannonie. des Willens mit d^ 
FordbwgCa*de#Sitt^«feta^es (tjB tic|iligiiei() b^ebeq^ 
^IHele Heiligkeit ifl yMhpdiiigt und un^chlalslipli dem * 
verniinftigcn Weien gehoten, und kann nur durch diq 
Tugend, durch keiß ]tia^dit4ngfli{^u& ^\cbt^ngg9g|(| 

Beide Zwecke aber« ib woliüdetr, welcher fni ReicbA 
der )fätii(wf it» «U dis^» ^«kh^.Utl 4^.f iei|b«t 
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gilt,' töiineB uberimcsiY ymlUbk imd gemiifaniodtt 
werden. • Dia Foige^ voa der Verfehlung des Zweckes 
der Naturwclt (der Gluckfeligkeit) ift pl^yljfches Elend» 
de): Grund davon die Uebertremng der Geietze, die 
zur Eheichung diefes JjwttktB m der Nirorwelt ange- 
legt find;, die Folge von der Abweichong von deiü 
Zwecke der uberfinnlichen (moralifchen) Welt (von 
der Tugend), ift moralifclies Elend und der Grund da- 
von die Uebertretung des Sittengefetz^, das die Er- 
wchang jen^ Zweckes unbedingt gebietet. 



Dl^ Abweichung von den Gtfeutn der Naturwek 
gefi^eht durch ^ine GcuflfaUtäei die in ^ Einrichtung 
3er phyfiichen Nätor des Men£hen und in dem Ver^. 

Mltnifle (jerfelhen gegen die |£rfcheinungswelt ihren 
Grund hat;' di^ ^weichung von dem Sittengefetze 
gelcbiebt durch eine QaufTulität, deren Grund blos in 
dein Verlnltnifle des «M^nlchen zoi^ tiberfinnlidieft 
Welt, oder ii^ der Freiheit feines Willens enthalten ift» 
fich entweder zur Befriedigung oder Nichtbefriedigung 
, des einen oder des andern Triebes, der inieinemBe« 

|(^iriinmeiin^^^ 

' • ,' ♦ ' • • • ' . . • 

* Da nun ohne tporalif(;:be f r^iheit keine Veraunfi- 
' religion gedacht werden kann, und die Religion noth* 
/ ivendig in einer freien Beziehung d^ Willens auf 4lie 
Objecte der uberfinnlichen W^h (auf die fubjcctiv un- 
naclila&lich g^botne t^ealifirung des moralifchen Welt- 
plans und den letzten Gmnd der künftigen Annäherung 
^ an demfelben in einem Wefen der uberfinnlichen Welt), 
befteht, £> entfleht die Frage, wie der Menfch ver« 
mitteift 'einer überfianlichen Cauilalit'at, eine Maxime 

in feinen Wille» anfacfanMm könne« w deqsn, fkäßi^ 

gong 



i^iyiii^cG by Google 



• * * 

I 

Sng bofe Handlungen hervorgehen ^ da doch die ur«^ 
^ uiiglidbe i^Uge des Meni^e^ zum G 

, f 683. 

* Der ürund dicler böfen H<tnclhii>g^ liegt kieine«- 

Weges in der finnlichen Natur ^ ift alfo durchaus nicht 
«empirifch. Die Sinnlichkeit ifl nebmlich keine Anlage 
. ifcuinBö(e09 fbndern nur eine Einfchränkung der An- 
lage zum Guten} die Sinnlichkeit und die daher cot« 
ilehenden Neigungen find an (ich nicht tnoralifch böfe^ 
fie geben viehnehr oft felbft Gelegenheit, das moralifch 
(Jute auszuüben und die Tugend zu erhöhen ; iie find 
aber doch die Ihüdata von deaSchiankeo^« in dmM 
fidf die Anlageil des Menichen ziim Goten befinden^ 
die ihn hindehi eine vollkommene Tugend auszuüben« 
die in der völligen UebereinHimmung des Willen«. 
gQitdem SitttngdBMz^Cia Heiligkeit) beft^ / 

, §.68^ 

Dagegen gehört die Freiheit und das Gefetz , wro- , 
durch ue fich ankündigt« nicht zur Sinnenwelt, vy^ohl- 
aber ihre Wirkungen, und wenn diefe gleich duieh. 
eine üheifiniiliche Urfiiche gewiikf werden, fy könneoi 
fie doch nur in der Sinncnwelt zur Wirklichkeit kom- . 
men, muffen alfo dem Gefetze derfelben gemäß ge« 
wirkt werden. Freiheit ift nicht Natur, aber die Na- 
tur ift üi ies Freiheit gegründet* Die moralifche 
Freiheit, odci das Vermögen des Willens, fich felbft ' 
bei finnlicbcn GegenÜändcn , ohne Einflufs finnlichcr ^ 
Gefüllte und Neigungen^ bloa^ durch Geletze der Vec- . 
nunC zum Handdin zu befliromcn, letat eine >un(beding» 
te Wirkfanfteit, eine Haddlong icU^hin ohne alle- 
Bedingung anzufangen, d.i. eine abfoiute, tranicen« 
dentale oder roetaphyli£Jxe Freiheit voraus. 
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-J^*- 684. . ■ • , • , ' ■ 

^efen alfo die unzertrennliche Vereinigung Atn. Vör* 

inogens der Perfoi; fich felbfi dnrchs Gefi'tz — und 
äes Vermögens, fich fclhfi durct] Lu'fi oder Ünlufi zu 
i)eAiinmen, gcj^or^, niöiini die feigeiifchaft -und^Bc^ 
nennung eihes Hanges an,'m wie'fenlfie'nür finei 
dieler beiden Vemiök^a liüsübt und das ä^idre tuben 

. . ' §. 685^ 

* tStefer Hang 2trm Siltii^rbgüteii öddr iuta SittlicKU 
iiÜifen (§. 684 ) tft ätt- biofi^ Aetifsening der. Frtihtiu 
«fjj dct Ch^iräkter, den die Perlon dur6h fich felbft 
«nnioitnt, und der dmere Werth oder Un- 
tir^ rt K de^ Menftheti ton derjenigen Befchaflreo« 
(leirMfier.STstpr^ H^elthd^^ dfcr ikn gei;ebti!ea 
Modificationcn der Organifation hervoigtht, und ins- 
bcfondere^ vun den im blofsen Temperamente 
gegriuldettn und zufälligerweile^ und Oboe fein Zu- 
§mtti ,c(itmdtr vtfrimfifeiH^&ig^n odt^ -vdmih^widcu 
geii Neigungen* wefentwch wfcliied^h; Auch 
ftiufs dicier Hani^ von den u r fprü ng Ii chen AnlsL^ 
gen überhaupt genau uateikixicden werdeOi 

. & 686; . 

• t)ie pliyfifclieii und moralifchen Änlagefi aber heit 
feu ürfprüngii'chv ifi Wie fcrn ikzur MöglicH* 
kef t des Meni* hefi gtiiqren. ISft ifjtMf d«s Gute'ündi 
BfirTe m inKirai^if(;lier BkituiiAg iitititi ^t Auniibtih^ 
der Freiheit des Willens befidit, io find jene Anlagen,- 
nnd der Mcnlch durch fie, eben lö Wenig gut aig 
böfeit Sie find ihm dtrrch die ^T^ttir gegeben^* 

indht Wh i^Mktbfk iuxth Eteiki^if j^t wo th'&m 
Mer fich 2ugezoj;en wordf d,^ 

♦ t - $. 687* 
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Allein ile find ibmnur*äk A^nlagth rum^Gü«! 
^en allein gegetien. Dieie» erhelle am der unbedin^* 

teil Noihwcadigkcit, die uiis dab' Sittenc^clötz- auiiegt; 




g gegen das Mtteng 
Grund cJer Möglichkeit 'des Guten, als unmittelbare 
Anlage zuni Guten, gegeben.* Zum Böfen hinge- . 
gen (worunter nicht etwa Vernunftwidiigkeit einer 
Neigung 9 fondehi . nur die Vemtuiftwidrigkert; der 
freien Entfchlnffes, verfttnden wird) laßt fich 
durchaus !?eine u rfprüngliche AAia|fe in der 
fuenibliÜchen Natur denke^; 

Der hti Menfdien gleich\vohi vorhaflodne G fund- 
ier Möglichkeit de^vBöfenv kAnn alfo'kdnes* 
Wege« V Wie der Gmnd d^r Klöglichkeil^ d^l Out^,* 

als etwas iViner Freihieit zu ihretn Gebrauche von dec, ^ 
Natur gegebnes, icindem muß ak etwas von diefer 
Freiheit etil 'a Q g e n o m ni e n t s , und Hch felbft zu^c^ 
Sibgenes, aiAgefefaen und zum Behuf der tnott' 
tiichcn B'curtliei'lung wifkKch .gedacW vJ'ei'dieh. ' 

' • < • §. 68?.. 

Öiefer angcnömn?ene und fich felbA zugczogent? 
rund der Möghchkeit dci^IiölVn bcik'ht in ^:in<?r Aeuii-. 
etubg der Freiheit, dfe fchon j^öie ,i A,. uiSkI den. 
GVund vön iauW böfen Aeufierungea der F(r«jheit ent- * 
hiilt; Es itl Hang zum Bbfen; crvvas das kei- 
tt^iSweges zur Möglichkeit des Meiilchea 
gehört, noch dem Menichen ur^prätigltch gegeben ill ; 
gleichwdil; «Iw^. in Wi#-fara $$ vm^aUca MeaA^v^ * 



f. 
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i]ichzüge2ogenwird, zur Wirkliciikeit det Meii- 
ficben ubcdiaupc gehorr. ^ . 

. ' ' §. 690. 

' Der initere Charakter des Sitdichguten unddei 
Sittlichböfen liegt in den Maximen, d. h. in den 
Vorfcbriften oder Verhaltungsregeln, welche die Per- 
tcmixütdi bioiise Freiheit iich ielbü giebt onddur^hwel* 
d le fie entweder dasGelets dcsWiSens oder den rigen- 
ti utzigcn Trieb der finnlichen Natur als Befliaunungs- 
girund des EnticbiuiTes annimmt. 

§. 691. ' 

Alle Handltingefi« die allein in der Sinn* 

Ii c h k e i t ihren zureichenden Grund haben, find nicht 
fittiich» Eine vom moralifclien Gefetze frci^re- 
chende, von Natur felbft verdorbene Vernunft,' und 
m\ ^eehtliui bö&r Wille würden aber zu fiel ent- 
hal ten ; weil dadurch der Widerftreit gegen das Gefetz 
^ui' Triebfeder erhobeVi, und fo das Subject zu einem 
g««n2 verdorbene^ Wefen gemacbc-wurde. 

Das SitdichbÖ&.läfiitlich daher wieder aus der Sinn- 
liclikeit, noch aus der Vernunft, fondern lediglich aus- 
der Freiheit und dem Geletze des Willensableiten; und 
da diefes Geletz nicht aus; des £c£üirqng, in welcher 
nur Legalität > nicht Moralitüt vorkommen kann, ab- ' 
ftralhirt werden kann, fbndcm nur a piiori erkennbar 
ift, fo mufs der Begriff des Sittlicliböfcn nicht weniger 
alr ' der Begriff des Sittliclien übeirhiupt iicb a priori ent- 
wict'^eln und feflfetten laden. 

f 693. 

I )er Menfch nehmlich nimmt fowohl das Gefetz^ 
Wichet iich ijbLiudurdtl die iiQPiitteibyemocali£:Jic An- 

l««e 
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kge ^üwiderfldiirch aufdringt ^ aUauch die t oft und 
Unlufts "die ihm nicht weniger «uivenneidlicb fiiid, in 
die Maxime feines Wollens auf. >^enn jede diefer 
\ beiden w e f e n 1 1 i c h verfchicdilen Triebfedern fiir fich 
allein vorhanden wäre^ fo wurde er jede derielben all 
filr (ich hinreichend, annefamcn; Da^er aber beideUm^ 
nimmt, fo würde er, wenn die BefchafTenheie feines 
Willens lediglich von der Verfchiedenheit der 
beiden Trieltfedern abhinge, zugleich gut und 
hülfe fein:y welches zMr in |der;mpm|c^en*tieur^ 
theilung der Siufsern Handlung # fn KSeldEdht auf 
Legalitat oder Illegalität dcrieibea wirklich gelten kann 
und mufs, aber in der reinen Beurtheiiung in Ruckdcht 
mji Moralität und ImmoraUtät, fichni^oht^ 
md^rueb ^eshili ' 



♦ 

• Die moralilche Befchaffenheit des Willens hängt 
alfo nicht von dem Unterfchiede der Triebfedec, 
die. der Meii&di in &ine Maxime aui^noqiaien; fon^ 
ikftA von der Ünterördnung ab«, we^<;lie f^e Frei^ 
heit mit diefer Triebfeder vorgenommen hat, indem 
Tie die eine zur Bedingung der andern,« die eine zum 
Mittel der andern macht. In wie fem nun der Wille 
durch fisine Freihät den eigennützigen Trieb als Be^ 
dingung der Erfiillung desGefetzes, die Vernunft- 
hiaßigkcit'äber nicht anders, als in wie fern He Mit- 
tel derBe&ecjigung des eigennützigen Triebes ifl^, in 
feine allgeiJi^ine' MaxiiM aii^ii^ Jo ^ fem i^^^ 
böfe. ' ' j , • 

§• 695. 

Der Urfprung des Sitdichliftfen lA aber in fo fam 
gSnfli^h unbegreiflich, in wie fem fich über die 

^£i9^t(i^iap||. .det böfen .Maxiiiie des Wiiiai^ nkiit 
. . . « Aa V weiter 
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weiter fragen läfst. Bei der Handlung des Willens ' 
muis daher dasjeaige, an ihr. That der Freu t 
beit ift^ vpodein» was.an ihr Bege.bjenheit (Fh»* 
nomdAon) ifl, unteriehiedea werden^ * In der erftenl 
Rückficht lafst fie fich nur durch bloße Vernunft vor- 
fleücn, keinesweges aber durch den, an die Sinnlicli* 
kfit und die Zeit<» als Form derfelben, gebundilen^ 
Verfl 9nd erkenntii« £s kana dilier in iltcfer Rädu 
ficht keinesweges von ihr ausgcfagt werden, daft lie 
in der Zeit entftehe was nur von dem Ae ufs erl i- 
cixea der Handlung^ oder von xler Begebenheit 
in def Sinnet^.welt gelten kann. Die töfe Tlaii 
itt Ffoibeit hat aUb, aU ioldbt; keinen Zcituu 
fprung, und diefcr, in wie fern er die Erfchcinungs- 
welt J>etntft , mufs genau von <iiin Verauafcujß» 
rpruoge des fiöf^n ontarfchieden weiden. . , 

Wie es möglich fei, daß; ^in^Jn^eiemSinne, bbCpt 
M^fch zu «inem guten wercfen koiuie^ iQ,' ind^reil^ 
Üch^ ' : D a f fli es äer möglich (eiy mäden wir deni 
Sittdngefetz glauben , welches uns Ichlechterdings ge. 
bietet, uns lelbfi zu guten Menfchen zu madi^n« und 
eben darum nöthigt^ die^Mögiichkeit dazu voM§zi> 
fetztn. Die Wiederherilellung der urfprunglichen An* 
läge ^uni Guten in ilire Kraft läfst ficli nicht als Erwer- 
bung der verlornen Triebfeder zum Guten} denn 
,'diefe haben wir nie verlieren können; Ion- . 
dem nur als Herilellung der&einigkeit derfelbem durch 
Adfiidftune des.Otfetzea in die allgemeine Maxime der 
Freiheit denken. 

§. 697. • . : ' , 

. ^ XHefe Umbtldoiig iafk iidi aber nicht anders 4b 
^ifcb.etfj^ llevolutien^ iA der Denkart bewirken » die 
i * ' ' "den 
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clen ^bernen Oruad der^Mistime^ wochiliA 

der Menfch böfe war, durch eine einzige unwandel- 





Hl 







die "der Heiligkeit uaanfhörlfelie HIodeiiHile kk den 

Weg legt, enthält diefe Umwandlung der Gefinnuag, 
und die daraus hervorgehende Veibeilerung der Sitten, 
Icann aber 1 nur als die Wirkung unfrer Frel- 
liei t ^edadbt Iverden.' Auch ift & iroht die Fdge 
. feiidem der Gr uad dei^ noiitifiAM ui dem 

698. » ^• 

Jener Bosheit des inenfi^ilicheii Willens ftelit die 

Heiligkeit entgegen, d, h, die moralifchc Voll-' 
ktxniiienheit der nicnlchlichcn Natur, die jedem Men- 
Ichen durch die Anlage ram Gnteii m3gHck''noddhfcb 

• * « 

biefe Heiligkeit ift ein Ideal, in wie fem dufdi ' 
dftfielbedie Meafchiiefit^ niclit wie fie lA, ^finv 
.deiB wie He fei« (oll voi^elME» ^fiidglkli der 
Menfch gedadit wird, in wie fern er das Gefctz «Is die 
-beftimnaende Triebfeder in feine iillgemeine Maxinit, 
»ifnininit, und daifelbeia^Uen feft c a fae fc odcm flnn 
Ichlieisut]^ befol|;u ./ . jv ' 

DieTes Ideal )A in fo fern dd£ ewirige in ftiüer 
Art, in wie fernes für 4en Willen objective R^jl» 
lit'at iMf , practifch d« h, durqh Sittengefet^ wtU^ 
vvcodigy imd ffäsm W^fitQbea g^ea il^^.»s(t^bt 
^ IQ firiflier 'etgoen Pelfen "«tt reelUitmv ^tcbos «htt' 
auch, und.zw^r in objectiver Ruckficht, durch 
tUM imUneadilicfaefiXtichreitenti^ AQpabi^(]U)g;an da{^ 
•f ; \ ' 0 ^ Delfae» 
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tr (las Sit^ngefetz in feine höchftc und allgemcinfte 
Maxime aufnimmt, und dadujrch die Gcüonuag jenes 

Die ReiJifirung diefes Ideals geichieht aber in der 
Erfcheinungswelt, deren Verhaltnifs zu dem Reiche 
<k}r Freiheit ßli»} xHMliiyen.dig gefetzm'af2>ig ange^ 
leg( iEam iatt^ !>^<^ anders der'ftioraliicbe ^eltpU> 
von den vm^iofilg - iinalicfaen Weleü je eiiddfl weiu 
den foil. *^ 

xAn tfiph. /ericheuit ima die Natur, zwar ata ein Sjv^ 
{lenif von Kräften, die an die Geietze des Mechauisin 
iznd Organism gebunden find , die aber keineswegcs 
mit der Celed^ge|^uflg ßcs^ a^t^^ikhofi Wek hacmOfk 
niren. 

' f- 703- 

/ .Deswegien kiami diejenige Clu'cbfeligkeit utid das* 
jenige Uebcf, wekhes dem M^nfehen, vennittclft d^ 
finOiirei derNatnikfäfie aöf feiner QrgamfaMOi 4mk 
Welche er niit dbnNatur in Verbindung fleht , zu Theil 
wird, in keinem proportionirten Verhältnifle zu fei«, 
neoi moralifchen Wtrlh0y gu i^inam» Vci^eafle oder 
zu feiner Schuld flehen. 

^- '-'^^itfeff inoralifchen Werth w^rJen die vemfinfti. 

Wefen aber eben fö wenig erreichen köiuiie^ 
Wc^M^ iU^fprimglich mit Heiti^itiea Wiüens bei. 
' ibt w&m^ Mtön fi^ jeneil» ^eklttbme», fo oififsiMi 

liberkflcn ihrer Freiheit, fich aus cigiier Kraft, 
bei der Möglichkeit dea Gcgcnttiaii^y zum Guten hdh 
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§. 705. 

Wenn ein unendlicher Fortfchritt und eine grc«- 
zenlofe Annähemng an die Erreichung des nioralifchen 
Wehplans die Bertimmung der vernünftig - finnlichen 
Wefen ifl , fo mufs man ihre Exiflenz im Ganzen aN 
eine nie endende Fortbildimg,. jede beftimmte Epoche 
dcrfelbcn aber als eine Epoche diefer Fortbildung an- 
fehen, in welcher ein gewifler möglicher höchflcr 
Grad der Vervollkommnung erreicht werden kann und 
foU. 

Das irrdifchc Leben in diefer Naturwclt ift eine 
folche Epoche, und zwar die erÜe uns bewufste. 

§• 707» 

Die erflen Epochen der Exiflenz endlicher mora- 
lifcher Wefen miUTen blos d i f c i p I i n a r i f c h c , d. h, 
Epochen der Verbindlichkeit zur Ausübung des Sitten- 
gefctzes ohne fichre Ausficht auf Belohnung fein. Niu: 
durch eine Reihe folcher difciplinarifchen Epochen 
können die finnlich -vernünftigen Wefen fich dem voll» 
fliindigen Endzwecke ihres Dafeins nahem. 

$• 708. 

Unfer irrdifches Leben in der Naturwelt ift eine 
folche Epoche, und unfre Benimmung für daflclbe mo- 
ralifche Vervollkommnung bis zu dem darinn mög- 
h'chen höehftcn Grade der Vollkommenheit; oder Er- 
werbung der Glückfeligkeit durch Tugend, ohne doch 
die fichere Ausficht und Erwartung der Harmonie 
zvvifchen beiden haben und unterlialten £u können. 

§f 709. 

Während folcher difciplinarifchen Epochen war 
es nöthig, dafs die vernünftig - finnlicheii Wefen in 

Aa 3 Vcr- 
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Verbindung und unter deo Eioflufs eines Syflems voa 
Kräftetv gctetju wttrdjeo., Welcjbcs.^ink der GefetEge^ 
der moralKthefi Welt nicht ifuniclift hanndoirt^ 

eines Syftenis von Kräften, in welchem allenthalben 
Reize zum Abfalle vom Sittengefetze angelegt find^ 
hingegen keine ßcheren^ Ausfichten zu einer Hanno- 
nie der Togend ond Gluckfiiiigiwk, ohne die doch. 
d9S moralifcbe Weien nicht völlig ini| Geh einig wer* 
den kann,, eroifact werden« . : • / 

$. 710. • • 

Die Natorwclt, die uns itzt umgicbt, ift ein fol- 
dies Syflem von Kräften 709.), und wir gehöre» 
ihr durch die -OrgaitiiattOB Mt-um iilia itt der Ana-' 
ülning Sku Guten aus reiner Vorflrellung der 'Pflicht zu^ 
üben , und in der uioralifchea Reife fortzufchreiten. 

§' 7"- ' 

Der Stoff zu deo l^denuiTen, die die Ausübung 
der Tugend erfcbwcren und iinÜQr Päi^gefühl echo* 
^ben ibUten, konnte nicht eus der moraiiTchen 
Welt felbft genommen werdet! ; die vernünftig- 
finnlichen Wefen mufsten alfo in den Zufammenhang 
und unter .den Einflufs von a^rn Kräften gebracht 
werden^ welche ihn liefmi lienuten. 

Durch ein menfchliches Leben hängt das vernunftig- 
finnlictie Wcfeu mit der Erfcheinungswelt zufamuien ; 
inniger konnten die Menfeh^aiiiiffatiuofeeir den Einflqia 
der nicht - rooratifchen Welt gefetzt werden , als , in* 
dem lie neben ihrer inoralifcheu Natur auch eine 
nicht * moralifche bekamen t beide in feOer, für die 
itzige Epoche ihrer- ExiftenZi unauflöslicher VjNrbin" 
dpng. Näher konnten ihnen (He Reizb -wt Sjinde 
nicht gelegt werden » als mdcui ^fie in .die Natur ihres 

• * irr4i* 

• ■ * > ' 



inrdifehen Lebais, dorch * die dinus. refiildreiideir 
Triebe*, irerwebe ivtirden » und die Disharmonie der 

phyfifclien Welt gegen die moralifche, in Ruckficht 
auf das Verhälcnifs des VerdlenAes zur Gluckfeligkeit, 
konnte ihnen nicht tiihet gelegt werden, als in der 
BefdiaffiBnhett :der firniltchen Naför, weli^e, onab-. 
hängig von den Handlungen der morallfchen, fich '/er- 
vollkommnet und vcrfchliminert, Vergnügen oder 
Schmerz verurfacht. So haben die (inolich - vernünf- 
c^en Wefen die $tofl& ihr^ Prüfungen .in der Ihneii^ 
zugethrilMlimilicfacii Nttor feibft. 

f 70- 

Allein die ganze phyfifche Natur ift für das mo- 
ralifche Wefen. eine unendliche Quelle von Prüfungen 
und fillenthalben verbreiteten Reizen zum Abfalle vqu 
dem Sitcengefetze (§. 712.). Sic fleltt zwar tibeiall 
Werke und Auftritte dar, wekhe einen Urheber und 
Anordner von uhermefslicher Macht und Kunftver- 
fiaode verracben; fie führt aber, audr durclx die Nicht?' 
fihbfftiBftiiiiaiung ihm Wirkung^ mit dem Sittfugt^?; 
fetze« durch ihre , keineswcgea mit dem Gefetze Uuv" 
. monirende, Venheilung der irrdifchen Glückfcligkcit 
i}0 Wefen ohne Würde, und Wefen, die ihre ange« 
borne Würde vcrläug^ien, durch die Häufung ycMit; 
Elead Uber Wefen voQ/ wahrem Verdienfl, ubeäaopt 
durch den Contraft, welchen fie gegen die Anlage 
einer rooralifchen Welt in der Vernunft macht, die 
finnlich - vernuoicigen Wefen in Veiiuichung, an deici 
Wahrheit'des mo^ifichen Weirplefis« cintr ihm imi 
Ganzen tntfprachciidffi Wdtrtgimng, «mDafeio ei« 
nes, Gottes Hud dev HeiligiiLeit der Päicht aeiu zweifeln«. 

714I 

^ IXefe Verfiicbung ift etoa bewonderniwilrdig an» 
gelegte Prüfung in der moralifcheu Starke^ der mora« 

A a 4 iifcUe 
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lificbe MeoCfib nimfpt ße fdr eine höhe» Auf forde« 
ningy lieh zor reintto fitcUchen Quie, ohne naiie Aui* 
ficht auf Belohnongy zu hUdeot iiikI To fdcheiat did 
phyrifche Welt da am meiden harmonifch mit dem 
riane der moralifchea im Ganzen , wa fie im Eio^ 
aelneo einer difciplinariiclien Bildoi^epeGiie Wia den 
Stteqgefetxe al^nivyeidifB fckeiiili 

. •* ^ * $• 715- ' 

Das phyrifche Uebel ift unangenehme Empfio» 

^ngf bewirkt durch die, mce(iif|ifi4m T 

der Natttrkräftei^ das moralifche Uebel aber MI 

unangenehme Empfindung, als Folge des Böfen, 
mithin bewirkt durch Freiheit. Das moralifche Höfe 
iMbält fich alfo som moraUfcheii Uebel wie Gniud 
Folge. ' • 

^ In einer Weh , Vo den femfinfiigefi Wefen Frei« 
geaeben werden muftte» otn ficJk dnrdi Togeiitf 

OtecMelfgkett zu erwerben, konnte das moralifche 
Bofe nicht fehlen; eben fo wenig konnte ihnen das 
Vermögen angenehmer und unangenehmer Empfindung 
Abgehen, weil tfa firniUchea Begehrungsvennögen 
W die Einrichtung ihttr Natur nothwendig war. 

- §. 717. • ' 

'SobaM aber fehcfn während der difeipliaarifcben 
Epochen . Tugend* nnd'OMckreligkeir fm Ebenmäafie 
fliinden, fobaid würde der höhere Werth und das 
wehre Verdienft moralifcher Handlungen wegfalten, 
weil man bloa Tugeixl antfibte, nm dnreh fiegkiok« 
lidi za werden , nicht aber ihies Jifnern Gehaltes we^ 
gen. Daher mnfste , ohne Verhältnifs gegen Verdiebft 
imd Sfshuld, Cluciifelig|keit naeiiL bios mecbanifcher^ 

Gcfew-' 
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eeretzmiOngittit. ^ CauOfUtät d«r tMvSfb «Hk 
^ilt vr^rMv ^ ■ V ■ •:> 

'• . ■ / f 7iß' • ■ 

Wir kdniiAi $ber im morairircheh Gianl>en liber^ 
zeugt fein , dafs dlle für itzt fo fchdnende Gefetzlofig- 
keit> in Vertheilung des Uebels, im GüQzea derExi« 
^ent der \y^lt (ich in vollkpmitiene Harmoiii^ äuiBö- 
fen ymit. Et wurde aber visrnMireQ Uin^ die Art 
uad davon beüimmea zu wollen. . 

, 719- ' ' 

' Di« VolUtotnmenlieit der Welf^ ah der 

beften, berdlif nicfar atif der Empfänglichkeit des 

Individuums fiir Moralitat , noch auf der Anlage aller 
finnlichen Wefen für GÜickfeligkeic; de wird auch 
k^ine$weges durch das Oafeia dea pdiyfifoheQ ond ßnom 
ralifcbeo Vebelsifu&ei^roclien; gegen fie zeugen nicjit 
die Verirrungen des Menfchen in (einer Kultur; fie in 
Hifo nicht im Einzelnen zu fuchen und zu erwar- 
ten} (le beruht vielmehr 1) auf der Einheit de^ 
roordlifcheo ^€^ltplan»t der ailb andre Zweck« 
iK 6ch vereinigt, und alle moralHche Weien abfolnt 
Verbindet; 2) auf dem Da fein der zureichen- 
den Anlagen, Vermögen und Kräfte, unc^ 
ofT überall dngi^egten wirkfamflen Mittel .fein« 
'Rhilifirting eiriznleiten' und zu l)efbrdern; 3) auf deu^ 
fortfchreitenden Uebergewicht des outen, 
im Ganzen, über das Unvoilkommne und Schlechte« 
und jder Aufem^eifen Ausgleichung ^er Di«haruu>nio 
Zwilchen Tugend und der durch fie erworbnea Glüd;« 

feliskeit. •» 

Die Entwiekelung der doppelten Teleolo^' 

gie ^^J*iAtu(^ md der moriiÜfchen W^k. führt 

.Aaj aui 



flilf den- Endzweck der Meofcblieie, auf den tnbrili- 
&hep Weltplin det Ganzen hin; den (ich diejA^ernanft 

nicht anders denken kann, als in der völlig rea- 
lifirten Harmonie zwifchen Tugend und 
Glückfeligkeit Da nun aber in folchen dilqpli. 
narifchen Epochen» wie dat gegenwärtige Leben z. B» 
ift, die Ausficht auf diefe Harmonie unYicher und un- 

fewifs ift, fo fragt es ffch, ob die Vernunft, nacl^ 
en beiden von ihr aufgeftellten Gdcugebungen , b&- 
. fugt fei» die völlige Realifirong ihres frrofien Welt* * 
plana auch liber die Glwzen eines Erdenlebens hinaus 
zu fetzen, und diefen Weltplan in Gegenden und Zu- 
flände überzutragen, die an (ich ganz aufserhalb de9 
Kccifea der fionlichcii GewahmehnMii^ lieg^ } 

$»731. 

• Die Teleologie der Natur giebt nur einzel« 
nf , unzureichende Winke und Ausficbten^ dafs k^ne 
gänzliche Vernichtung im Reiche lebendiger Knifte feij 
dafi wir die Kraft an fidi felbA nicht erkennen , wohl 
aber das Organ, durch welches fie im Reiche der Er» 
fcbeinungen wirket; dafs alib nur das letztere zerflört 
und aufgelöß werd^ keineswegea aber die Kraft fdbft» ^ 
Alles aber, was uns die iVIeoiogie der Näturwelt auf« 
ftellt, ift nur Kreisbewegung, ohne Stillftand 
und Untergangs Fo^tfchricc und höhere Vcred^ 
long findet jiicbt in ihr flatt« \ ' 

Eben fo fuhrt die Betrachtung der. Ordnung; i Har« 
anonie und Zweckmäßigkeit in ihren Einrichtungei| 
«uf ein We(en von unendlidieni Veriiande und un- 
endlicher Kraft; aber aus den Anlagen und aus der 
Ver&flung der vorliegenden Welt kann nicht auf ein, 
nach monlifchen Zwecken ichafendfi^ yefan » daa 

durch 
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durch de^ lieiligfl^ WUleii Urheber eine» möttHTchett. 
Wel^lans des grofsen Ganzen Wi, geTchloüeo werdjea« 

• §. 723- 

Die Teleolpgie der Naturwele ftieht nU^ nicht 
hioy dn bleibendes, dinerhafiesvodvSilig zureichetw 

des Gebäude der Vernunftreligion aufzuführen; fie 
reicht zwar Ixin» den Gedanken an ein von der Welt 
verfcbiedcnes, verftän<Bgfii noA eiUnächt^et W^M 
in une hervotzubringcn und zo unterhalten , apch die 
Furcht vmr gänzlicher Vernichtung unfers Wefens durch 
die Anfßelhmg der Gefet2e zu entfernen, durch wel- 
clie eine ewige Palingenefie im Reiche lebendiger 
jbäftc bervorg^hrachr wkd} fie reicht aber «icht 
Ibi'n^'cint «aerfehtttterliehe« fubjective Ueberaeugung 
(einen moralifchen Glauben) in dem finnlich - vei:- 
nnnftigen Wefen hervorzahringen» dafs ein ununter* 
brochner' Fortfcliritt in des inorahTchen Vered«. 
lung und Reife daa« aai Erded in einer dÜbipliban* 
fcbeo Epoche lebende, Individuum erwarte, und da6. 
ein unendliches heiliges (nach den beflen Zweckea 
handelndes) , in der überiinnlichen Welt exiflirendea 
(alfo, nicht erkennbarer md völlig von der Welt m> 
icUednet) Wefem' den Gnwd dei" kungigen v(>)Kgea 
Vollendung und Ausführung des moraUfcben Welt* 
plana in fich anthalie, 

( Ke naturliche Religion, ifi wie fern man 
fie ak den Innbegriif von Grikiden darßellt, dasDafein 
eines jSottes und den Grund unfrer Erwartungen für 
ein :Atkänftige8 Leben lediglich ans der Bstradi- 
cung der Geletzgebnng und Zweckmafsigkeit der Na* 
tnr herzuleiten. Hl alfo ein grofscr, verunglückter 
VediiGb} dec aber in der Cefchicke der &cligtf>oen ia 



dbppeker ^oficbt withrig und ehrwürdig iA; t heilt 
in witlbmtrdBD Gaog der religiöfea Hvkut jedesmal 
ganz genea unter 'den Menfchen bezeichiief und die 
fiufenwcifen Fortfehritte des menfchlichen Geiftes zur 
Köhern Anßeht und zum freiem Genuile der Wahrheit 
diarekterificf; theiis aber auch, in wie fern er da» 
Vehikel ward; wii den die fattbem Unlerfudimigeii 
• misgiengeo, und durch das die inoiali£die Religion be- 
gründet uod vorbereitet wurd^. 

•Da nun die Teledogie der Ritowelt^ die x)hne- 
hin vor dem Forum der Vernunft, in Beziehung auf 
die Teleologie der moralifclien Welt, die niedere iß» 
otehi hinreicht, den Menfchen ober dmQnmd feiner 
Ervfartnng far Ae unhaeMafilich gelkmie Realifimng 
des moralifchen Weitplans völlig auikuklären und zu 
beruhigen, fö fucht er die Teleologie der mo- 
relifcben Welt mit ihr zu verefai^ea, tibd jeno 
AneAehten durch dief% fiib|ei:iiveB 6rfilid« go 
verAärkea und zu erhöhen^ 

* Die'mofalifcbe^ Religioa ht^t iAat eugeo« 

füheiuliche Votztige vor der natürlichen ^ und indem 
fie (ich an diefelbe anfchliefst (nicht etwa diefelbe un« 
terdrückt und aufhebt)^ und die dopjpelten Grunde, 
die fie vereinigt aufftellen, zu einem zuiammenhengen- 
de»*QMttto» verbinden , fetzt fie den. Meiiiabm in den ^ 
Scdnd , mit fich Icibft in Frieden- und Harmonie za 
konuneut • . 

Ihr charakteriftiicher Vorzug vor der natürlichen 
beAcht aber darino, dals fie nidu voader£clcl|einiings- 
, ' weit 
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sfoit tfiugebt« {hodet'ti ficb an dias «BenvofUeiB, als Ps. 
. cmow» AA die 19 dfmAUHio^fgebnQ|^Xlia((WiiM 
mu «m^ nicht ebcr ifare^xrande, un^KefuItate^ttfllelli^ 

9ils bis nach vorhergcgangner flrenger Prüfung der Ver- 
mögen und Kräfte des menfcblicben Gemüths, die 
<^enzen. zwifth^ä der Ünoticb^'HiQd übeifiaipjfch«|i 
Welt leben ib igimdfmgak wo^pti^, Mli^iif i^miIn^ dif 
Functionen der Vermögen und Kräfte des menfi^U^^ 
Gemutbs völlig genau yerzeictdiet hatte» ^ " 

Sie fubrt auf kein Erkennen' ühd^VM^ hli^fcni» 

3ern begriindet lediglich einen moralifcheu Glau, 
ben, Diefer ift aber keineswegs fein bloßer Wü(lf 
oder ein Bedurfnifs des Menfchen. 'Ütnfi ]t&k^ 
much der moraUiciie £evveifs)-a^^ in der Ableitung 
des Schlöffet au$ den Vordeixatzen theoretiich fön, 
d. i. nach den Regeln der Logik, dem Satze des Wider- 
ipruchs gemäfs , gefiihrt wctd«i. Ds^s nun, wodurch 
aer hknraltfihe Bewbi? lieh von dSin- dteorcitlicheiv ith 
engern Ver Aande (demfpeculedven) unteiläieidM»^^ 
das oberfte Princip, von welchem er ausgeht. Ift dies 
ein theoretifchir Satz , der auslagt ^ vvas i ft, fo ift der 
Beweis' fpecttlativ; iß es ein practfilchfir.Setz , deriiu^ 

Weis. Alte Sät2e, die m!t'<ttnem ivahr^n Princip zu^ 
fammenhängen ^wie z. B. die Unßerblichkeit mit den^ 
Endzwecke dcrlnoralÜchen Welt) .dafs, wenn fle ük)4 
tiübr evif6v«ieiich'4Bteiii^ hfymt^ 

durch diefen logischen Grundfatz wird auch jeder mo- 
talifche Beweis bewiahrt. Diefe BeweÜse geben 9war 
koinr fisniicht m die Janeie JUfchatfeaheit der Gegend 
' ttimAt, die fio hetiiiren» fie^geka «to doch JMkwfßi! 
di|fe Wak^t, uai.i^öonca bei dea UAtoc&ab^ngcn 



,Ä)fer Gtgcnftsiiide d^r öberfinnlichen Welt nicht eot* 
beKitt werden. Ein foicher Beweib ifl für anea f^eil 
uberz^ogefii}, welcherücb des Prificips iils eines wali* 
ren Princips einmal ^ewufst ift, ohne zu erfordern^ 
dafs er nach jenem Princip bereits zu handeln gewohnt 
lei, £o wie ein mechänifcher Gnind^ 6ind Wahrheit 
Imck 11^ den behält; dtef nt^ etWflto-cttt^Wer« 
tigt hat* ^ . . > - . . . - • 

• •§• 729. . '^/ x " • 

Die moralifche Re^ligion iÜ datier der Innbe- 

riffder in der practifchen Vernunft «nthaltnca Grunde 
_ ir die Realifirung dps moralilchen Weltplans durch 
]||nfterbiiche Wefen , und fiir die Vollendung defleibe^ 
dutch eMi Wcfi»! dec a^i£n^ 



:**»«*" » 



• . " ■ §. . 730. 

[ \y Per ZuCmwtienliirng .des G^, ^ _ 

Uchkeit und Gottfaeif mit dem Stttengefetze der Vernunft 
xrnd deni moraJii^ea Weltplan, beruht ai^f ^^eiidei} 
Mcmeatcns . : • . - - " • . , 

/• y** * « 

Die Vernunft, die die Tekologie der Natuiw 
nni der moralüchen Welt in fich zu Einem Ganzed 
iiereinigt^ gMx^in^AiigdiMdenhejt tii..die|^^ 
buQg dem imtdfch^TVrrihiiicigea Tugend 
und Glijckfeligkeit, als die Seiden letzten Zwecke der 
beiden Theiie ieiner Natur, zu einem letzten oder End- 
2^Mcke vmimfm « und critebtv . veraic^ der Att* 
^emeinhbit nndNödnmidigkekiliier{^cnAgeii tt^ 

Gefetze, diefen Endzweck zu den moraliicheii Welt- 
ülait des Ganzen., Aber diefer erhabne Weitplan, die* 
ftr Qa&achlalsliGfa und unbedingt aufgegebne. Endzweck 
ftr ein R»tch aiiNnlfftiRr We&i, ^^mm okht imieriMUi 
der G^zea diefes ErdcniebenS) nicht während der g e» 



geaw artigen Verbindung der menicfaUchen Otgtßi 
iiifiitiop init dem (jeiDUthe eri^ic^ iUeKtkxo. 
des ifienfthlidien Lebens, die nur langfintt md flnfeiK 

wetfs fortfchreitende Entwickelung und Ausbildung der 
meniclilichen Kräfte > die icheinbare Pishan&LOOte zwi-i 
linken de^ G^men^ an welche die Er^cheionngswelf; 
und denen, an-weiche das Rdch knondUfeher lateiltfr 
genzen gebunden ift, das MisverhaltaiTs zwifchcn Ta- 
gend und Befeligu ng, könnten wirklich das finiilich-vciu 
nunfb'ge Wefen in die Verfiichung fuhren, an der der« 
einzigen Realifirung djeies mOralifchen Weltplans zü . 
zwftiieln; nicAts defk) weniger gebietet^ bdjdlerKQrze 
des menfchlichen Lebens, bei aller fcheinoarcn Dishar- 
monie zwifchen der Ceferzgebung, der Natur- und der 
'moralifchen Welt, die Vemuiät unnachfai&lich und 
unbedingt, dieübn Sodiweek ftu retÜfuen. 

Soll nun das moralifche Waüai nicht im ewigen- 
Wider^niche mit fich AlhA fieben» indem ta auf diefi» 
Alt) wenn es ndailiob die Focderungen des Sittengt-i 
^fetzes gegen die Dauer einer ExiHenz in der gegenwär* 
tigen Ordnung der Dinge hält, nie mit eimfli 
werden und die Harmonie zvyifchen leine Kräfte uoa 
' mifchen die facccflivi» Entwickelung mid Aoshildiidif 
derfelben bringen kann, nach der es doch mit jede^ 
freien Thätigkeit feines Willens ringt, — fo muß es- 
in dem erhabnen Drängniüe, ^wo es weder (ein, fich 
im Bewuftfein ankündigendes tmd ia £micn Eordenio^ 
gen mmacblafilich und tmbe<fingt gd)ie^ndes, Sitten* 
gefetz, noch den aus dcmfelben refultirenden Endzweck^ 
^ öder moraliichen Weltplan zu realifiren aufgeben, die« 
fen moralifchea Weltplaa.-aber infierhalb da Grenzen 
«nes Bnkniebens duiebaus ntchr iroUfländig lealifireis. 
kauQ) (den es 4^ vailftändig, lur Bd^iedigung 

• der 
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ligff' VcmäAi 'miMiaBtk £oll,) berechtigt ieki, eiftt 

^eeüzeidkire :Dauer feiifes Ichs^ verbunden mit dem Be* 
wuHfein derPei'fönJichkeic und der jedesmaligen Rück- 
emiaenmg an alie^ bereits «Is vernünftiges Wef^n ver* 
lebte^.DaimMrfUiiide JunutlinMi^ um in hüherä 
y^thmdnngcgi und in einer neoeh XDtdttung der Dinge 
das weiter ,zu realifiren, zu dem es fich unnachlafslictv 
ibeog verbunden fühlte und deilea Realifinuig es 



0 



^ . Je mehr iicli abec-diefif fnoralifcKe Weltplan in fei. 
aem gimzen Umfange !<}em>veniiinftig-nnnltchen We* 
fcdi dacftelie; AbitA) mehri^^rami^ &h dafielbe, ddfr 

es dielen moralifchen Wekplan n i e ganz erreicheti' 
könne , eben mU.ec das hdcb Ae, für vernünftig - fnm^ 
liehe Wefen vorgezeicbnete, lc)^eai derpractifclien Ver- 
nunft ift; denn mit dem Momente, wo der Menlch 
dfffes Ziel en*cicht luitte, oder erreichen konnte, wiirde 
feine Unfierbiictikeit, die -nothvvcndig und alleiri 
in diefeili lOhum^rocbaeii far^Übtitte 4 ia dieier gretK 

ttaheruhg arn den moraiiichen Weltplah bedebt, aufc»* 
hören müflen; denn das, wozu fie nur Mittel war^ 
v'äre eireidit^ iwl der Meäleh <}as voltendete reife^ 
Wefetf ^t!90fuAeä'i lUs^ /Wec^ft diirch i^e Ver«> 

nuitft bcrtinxmt i/L • ' ' ' 

• . • • • i 

Das Ziel. des Meofch^n iß alfp unendlich, da-» 
.be^ ifl m^h Jkfa Weg zu diefem Ziel unendlich^ d; 

^r hiOfiL me* £ef > 'üfi.M^ Klinik itie erreicht 
yverdeo, undje mehr wir uns demr<^i>ea nähern durch 

fittliche Reife und Bildung» je n^el^r wir alfo wirklich 
den moia^lifi^ Vii^l^a ililiiwte 
. > ^ . nin 
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wjirft) weiw wird fiqh doch dicfcs Zi>I in 'Ife Ferne 
hinaus verlieren^ und e» dem tnoraliTchcn Wefenb'd^ * ' 
fllitigcn^ daß feine BeAipimun^ utdit Volikoniiueiibeit 
(das Ideal) fclbA, fondem eine ms Uiieudliche fort*- 
' geilende AjuiiaiieruDg, an dicieibe ift. ^ • 

§• 735' ; 

Der^Menfiji wChrdi atfb nicht zu ernfcr eivfgeil 

Dauer bediainit Tcin, wenn er je fein Zic4 erreichen 
l^önnte, und wenn feine gelammte Thatigkeit und 
|br(fchr«itende Bildung mehf ftll die blofse Annäherung 
la diefes Ziel beabfichtigte.- I)ie ]Dauer feiner ?ti(ön* 
lichkcit hängt alfo einzig von der Realifa ung und (lu- 
fBijweif^n Annäherung an diesen Endzweck ab, und 
idL Att Menich blos durch ilttliclic Gute und durch 
freie 9 dem äittenge&tze angemeflene, Handlungen 
würdig werden und fich das Verdienfl, das Anrecht 
auf Glückieligkeit erwerben kann und foll^ fo 
inüflen alle die Epochen , wö noch Disharmonie ^wi« 
£:hea der Ausübung des Sittengefetm und der dadurch 
zu erwerbenden Befeligung ftatt findet ^ Epochen der 
Vorbereitung, Erziehung und Prüfung leia, auf wel- 
che^ in einem nothvvendig 2ufainmenhängenden 5 unj 
durch ein alleemeinef 0eiet2 verbundnen Reiche mc* 
raitfcher Wekn, nur langfam die Epochen der Com« 
penfation eintreten, eben weil nur durch verdieiM© 

* und durch freies, felbflthäriges Wirken der Vetnunft 
erworbne Würdigkeit für Glückfeligkei't, der Menfch 
fflr die ftufenweife Verbindung de^elbefi mit der fitl^ ' 
liehen Veredlung heranreifen kann- • 

• * * ' ' ' % f M ' 

• . ' . §. 736. ' ■ ' 

« • 

Die Gegend im Weltall aber, ivö« tiach^deiii 
t^Iatie des grofsen Ganzen , . unfte itidfaUfchd £rdehting 
weiter fortsefetit und eine immer hoher il<^2ende Hei* 
Bb 'fi 

* • 
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ie derfelben vorbereitet werden foll , kann nicfat näher 
von uns beftioimt werden 9 und die PhiloTophie wiird^ 

ihre Grenzen überfcfireitcn^ tind in die überfinnlichc 
Welt eindringen zu dürfen wähnen^ wenn fie dies nä* ^ 
hüc berununefi woUfe.^ 

Dafs aber das Weltall und die unzähligen Sonncn- 
und Milchßrafsenfyfteme^ die wir, nur neueriich, in 
denifelben entdeckt haben t nicht tinbeyölkert iein wer« 
den, hoffen wir 2U der Äilgeineinheit und Weisheit 
eines Planes, def fchon innerhalb der Erfcheinungs- 
welt und durch das Sittengefctz der Vernunft fo uncnd-, 
lieh erhabne twfif^c anlegte^ und ihre künftige' h&f: 
liere und fieiofe^ Erfeichon^ vorbeftitete^ * . ^ 

• f 738.* 

l)a der Charakter dfr Menfclibeit' sa^rdfer yereintl^ 
gung einer finnliehen utid «tner vemlinftigen Natur zu 

dem Ganzen einer Perfbn be ficht ^ und der Endzweck 
der vernünftig- finnhchen Wefen aus der Vereinigung 
der beiden iioiirien Zwecke diefer beiden TheUe der 
meiifchlichen Natur zu einem' ktzten ZwiCTcke hervor- ' 
geht, diefer letzte ZvvecR unfern Däferns aber keines-- 
weges auf Erden erreicht wird und erreicht werJert 
kann} £> fqbeint es fich von felbft zu ergeben < dafi^ 
wenn der Charakter der Gattung vpn Weien,^ def wir' 
7ugehören, nicht ganz aufgehoben werden^ und d'er" 
Endzweck ihrer Natur dereinft erreicht werden fbll',-^ 
diefe Wefen in den höhcrn Gegenden, wo ihre Foit- 
bildung gefchehen ibli^ .wieder in Verbindung mir 
einer neuen Organifation' treten mÜjfTen , die dann nur 
veredelter, reiner und döa Fortfchrittcn des Gemüths 
vollkommen angemeflen fein Wird , tjni demfelben 
Mhoilich nieder zum Vehikel ztt weieden, mit der Er» 

» • * 

i^U^ ■ ' ' ' 
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fchetetingjwelt , die doch im ganzen (^materiellen) 
Wckall angctrofiiu werden wird, ia Verbiadung tr^^ 
teu zu köaaeu» 

' ^ 739. 
• Da nuQ aber^ vermittein der menfiihiicben. ¥m* 
Jieit^ die übnlidwvertiCiiifiigeB Weien tut eineih (ehr 

ungleichen Grade der Reife und moralilchen Veredlung 

von di^fcr erden EizieliunösanOalt und diiciplinari- 
' fcheii Epodie abtreten, fo iiiuli auch die Ausgl^i-^. 
''chi/6g von Verdt6oft iiäd Schuld iit^ver- 

fchiednOT VeTlÄltftiflcii und VcrbiridungefJ befonders 
>in Zweck unicTi künftigen Lebens fein, denn ohne 

diefe Ausgleichung iit die Reaiiüroag deshöcMea Gii- 

tcs nicht gedenkbar-i • , 

• . ... ^' '^^^^ 

feich&(}e Sträfeh kötin6fi ^ jfolche it\ dm Plao^ * 

cinef hcflt^en. Wehrcgierung nicht gerroffen werden, 
wohl aber belTernde und erziehende,- in wie fern nehm- 
Jich dasjenige Wefen , weichet da^^ nienfchliche Ge- 
fcblefrht zur VoIUcGUtnmd^t ^riielit, durchaus hiqht * 
felbd ^ofi dtä Gefetzefi tfbwiicliefi kUntiy Utk welche 
ks di€ Bildung und Reife' der finnlich - vernünftigen 
tVefen geknüpft hat. Gott kitet und behandelt fie 
depinach nach der Strengt def unwandelbaren iittlidiVQ 
(jefetze« utifd kimn leeine Fof^c der HahcDungen' auf- 
heben und erlafTen (keine Straf^in) , die fich ein iijorali- 
{sbi^s Weien ^^tcÜ feine Freilieit zugezogen hat. 

i. 741.. 

Die VermSgeh' ühd Kfäfre, die: während der ge- 
genwdrtigen Epoche unfers Dafcins, wefthtlich zur . 
^Klatur der Menfclilieit gehörten, werden auch jcnfeits 
durchaus nicht fehlen könhen; yoriletlüngs- Gefulils« 
und Kegehri^^mnnög«n9^t)efj|(^ Ünh^ils- und 

Bb a • ' that. 
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Thatkralt wttd^'aucH tn einem höiierb ItMAinäe iftaft 

finden, nur dafs fie, mit neuen Formen begabt, aüf 
eine andre Art m die Erfcheinungswelt einwirken ürid 
Termittelft eines reichem Stoffes der vonderüelben durch 
cfie Orgsnifiitioii dem-Gemüdie zi^efiähit werden wird> 
die Wirkßunkeit derfelben auflorordentlich erhöhefti 
wcrdeui^ * 

§• 742. 

. , • Da ewilcbeii allen DafcinszadaAdeh^ dieyoh.veH 
»önftig-finniichen Weien Verlebt, werdeh^ etn üdtk 

, wendiger /.niainmcnliang iktt finden muft, und He 
• ikli wie yiiavlicn und Folgen gegen einander yerbaU 
teil werden • lo vverden auch die neuen Formen tn der 
. hohem* Gejgend des Weltalls den Formto des vorigeil 
^ Lebens keinesweges wi derft reiten. Sie werden lieh 
Viehiiehr harmonifJi an fie anlchh'efsen , und die nach - 
Ihnen gefetzmüüigen Wirkungen iinirer Vermögöa , 
werden mit den^* nach den Formen de^ vorigen Le« . 
.bens gefetunnfsigen , Wirktingen eben'dii^ Venii&^ 
gen im innigen Xufaininenliange Aeben. 

i- 74?- V - ' 1/ 

Nach der gegettW^rtigeh Einrichtung ijn(cfs Vdri 
fteliuiigsvermogens können wir die Fortdauer nach 
dem Tode nur vermittelnder Form der ZcitHieil- 
kcii« ohngeachtet die Vernunft derfelben keine objectU 
' ; ve Realität beilegen kann. 'Wir köttiieft icefiie greit^ 
7enlofe, ewige Dauer ohne die Verfetzung deifelben 
in die Zeit denken, damit ifl aber noch nicht völlig 
ausgemacht, ob dieZeitfo;m, die d^r'gegenw'attigea 
Periode unfrer moralifehen Bildung voUkoinmen aA« 
gemefien Ift, auch eine nothwendige Bedingung de^ 
gefammten Veredlung unfrer Natur ' wälirend unfets 
künidgeu Daieins fein werde« 

N ' ' ' 

1 , 
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fiacc' Qoenaliehen Dauer ftfalt drfiec ab 

jfblcber, die 2ieit als Maas derfelben gänzlich, lino 

yon ihrer Gröfsc ermangeln wir eines völlig be/limm- 
ten Begriffes. Def Begriff einer unendlichen Dauer 
\Ü daher ^ '^U^ lyo es kpinc Zeit giebt» auch keip 
l^de Aatt hat, blos ein negativer, wodurch wir in 
ynfrer Erkennmifs nicht urn einen Fufs breit weiter 
kommea, fonderu wodurch nur gefaxt wird , dafs d^er 
Vernunft , in practifcher ^Rückficht auf den Endzweck 
^er menfchlichen Natur, auf dem Wege einer be(Hin* 
eigen Veränderung nie Genüge gethan werden kann ; 
ob zwar auch, wenn Ae es mit dc^n Princip des Still- 
ftandes und der Unvcränderlichkeit der Weltwcfcn v«r* 
facht, iie ficb eben ib wenig in Anfishung ihm thep. 
retifchen Gebrauchs genug thun, fondern vielmehr 
in gänzliche Qedankenlofigkeit gerathen würde; da 
ihr denn nidits übrig bleibt, als (Ich eine ins- Uiaend* 
lidie (in der JLeit) fortgehende Veränderung, in bo» 
ftändigetxi Fortlchidten xum Endmeck, zu denken, 
bei welchem die Gefinnung ^welche nicht, wie 
jenes,, ein Phänom^non fondeni etwas Ueberfinnltr 
fbeSf snithiii nicht in der 2eit veränderlich ifi) bleibt 
vnd beharrlich diefelb^ iÜt. Dje Reget des practifchen ' 
Gebrauchs der Vernunft, dieferldee gemäfs, wiH alfb 
nichts weitem fagen, als: wir mülTcn unfie Maxime 
ib njphmen, als ob bei allen ins ynendUcbe gehendei^ 
Veränderungen vom Bqien zum Güt^ unfcfrmprali- 
fche Zuftaud der Gefinnung nach (das Noumenon) gar 
keinem Zeitwechfel unterworfen wäre. — Dafs abcx 
^ilimal ein Zeitpunct eintreten wird, wq alle Veräj>; 
iderung (und mit itn c^ie Z^it fei|;>A) aufliört, ifl eine 
die Einbildungskraft empörende Vorflellung; alsdani» 
wird nelmilich die ganze Natur flarr und gleichfam 
^erllfioe^: der i^t^ Gedanke, das ietzt^ Ge&hl Uei^ . 
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alsdann in dem denkenden Subjcct ftchend 
und ohne Wechfel immer .dii^&lben* Für ein Wefen, 
welches fich feines Pafeins ynd der Gröfse dclTelbea 
{^als Deiner) nur in der Zeit bewuist ' werden kann, 
fiiufs ein folches Leben, wenn es anders Leben heiG 
fen kann, dpr Vernichti|ng gleich fcbeinen, wpil es, 
i|m Geh in fiacn fplchen Zufl^ud hipefnzudenken, 
fiberhaupt etwa$ denken pm&^ denkjsn abereiii Re» 
flectiren enthält , welches felbft nur in der Zeit eefche* 

Sp' erklärt fick K«nt fejiift in einer Ab^odiuag 
in der Bfiflifier Hpaat^fclirift Jpny 1794. 
- (S- 495 ff: 7« s fed d e al} <ur Oing.e.V ' f ' ^ 

D^r GlautTp an ynfrerbliclikeit, an greii» 

aenlofe Fortdauer -des moralifchen Wciens mit dem 
ißewu Afein der Pcrlöulichkj;it und der Ruckerinneiung 
jm alle bereit^ v^riebte Qafeinszufi^nde h^t zu feiii^ 
pegn'jnduug keinef fi^ai^dpji Hülfe nöthig, da die Ver« 
npnft, die ihn aufftellt, fich ftlbfi Gefet? ifl, und da 
ihr mor^lifcber Wclrplan a piiori fpftfleht, Heincrem- 
gjrifchen Stijtzei) bed4ff, fondern ^uf deni un^|:|cbuN ^ 
t^ipfaen Ffeiier ein^9 F^ctums Inj Efewußfeiii} auf 
4em SittengeKef^e, beruht/ Da aber di^tc mofalflchc 
ycberzeuguns[ \i\o$ eine fubjective Denkart des finn- - 
Jicli - vernjinftigea ^^efpns ifl, der. kein Glbject eut« 
ipripbt; da überliaqp^ die Kealifirung des unbedingt, 
gebotncn VVeirplans von der fwbjectiyen Rejfe de$ nnj* 
ralifc!)en Wefcns odpr vo|i feinen innern Zuilcindeii 
abhängt^ fo kaup dej; letzte zureichende prund für _ 
•jliefcs pfactifchg (^le4\.iuclit ifi. deai,lElenichcn fclbfl 
enthalten, no<;b Wenieer ia der ISuinenwck und alio 
>^^^9^ ^HälH'Pi^^ 24 pik9uaeu f^iiu . , • ' . . 

. . -. $• 746. 
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%WZT wiirde der tHoraliTpbc Zeitplan das finnlic^ 
ifinfti|;e Wefen verbv^dep {uid unnachlafüich ver« 
l)mden\ wenn er iiicli hicht in" einem tiberfinnlicheitt 
Wefen feine letzte Begründung hatte, und in fo ferii , . 
würde der Menfch a^ur Moralität, zur- Ausübung der 
Pfli.di( yerbupde^ ffm , wenn auch nieni'als Friede und 
Hafmoflt^ dadurrh z wifcbcn feine Kräfte komnien Iblldtf 
(Moral wiirde fein {können ohne Religion ).; aber der 
. M^nfch iL\ aucb\^urch das hödiHe ßedurfuifs feiner 
j>ta[ctlfchen V^nnunfe genothigt , fiber das Ide^ det. 
> höcliftf^n Ouf<ps^(boni fnmini) hmaus^inodi eineii 
Schritt zu thun, und die letzte Begriindung deflclben 
(der völlig rcalifirt^n Harmonie jLwilcjien Tugend und 
Befeligupig) in der. Idee des voli endeten Gutes • 
« ( bokt 'eatihm^iü ) zu 'Tuchcni , däs er in etneftn We^ 
fen der überfinnlichen Welt als völlig realifirt denkt, ^ 
welches aber, als einüberCnnlicIjes Wefen, nicht er» 
kannt noch feine Natur begriffen werden kann. * \ 

.^l. Das ideal des höchflen Gutes war der Menfcl^ 
berechtigt in den^ jR^rcis feiner Thätigkei^^ herabzuzte* 
Iben V und da*es ziim aus dem letzten' Zwecke der 
Erfchcinun^swclt (der Gluckfeligkeit) refultirte, fo 
liefs es fich zumTheiiauchinderfelbenrcalifiren; zum 
S'iieU aber beiUp4 eineni Re^lAgniile der über- 
jßnnlieben Welt und in fo fem konnte Wohl vempiittelft 
der .überfinnlichen Anlagen des Menfchen, feine Rea- 
tifitjung begonnen , aber wegen der Yer^indung <^cc 
linnlichen IJatur 4es Menfchen mit einc^ uberfinuli« 
chen nte^ganz erreicht werden.' Pieft ujEiendlicIie Ani 
naherung an daffelbe, ohne es doch je ganz erreichen ^ 
ZU können» ift die nothwendige Aufgabe an ein iinn- 
^ ' : " ' Hb 4 " V^:^ lick . 



r 



Digitized by Google 



^ 39a ~ 

lich-vernüiifcgcs Wefen, dcffmi Charakter eben in der 
Vereioiguojg «ifier iiiioltchei^ und ^Iner yerqunftigQa 
IJatur zu dein Ganzen* Einer piei^ipa be{Wbt,;ufl<rd^ 

jjm es erreichen oder fleh doch grenzenlos demfelben 
|i;ihern 2u künnca, Uafterblichkeit oder ununtprbro» 
chcne forrdauer des CliaraliL;er^ der Ait»<chbeit. (.un4 
foliie Ar durcli dcnTod unitexbrocheo wcrdejD«'die Wiet 
^herAellunpf diefe!? C^iacakterrdiM^^M^ttheilüng einer, 
ncucu Ori^anifation ai) das Gemuth) verlangt, — r- Das 

ideal d^s voilendetCA C^i"^« iA al>cr der Vcrnguft 
fafl ganc' ynzqgäf^gii^^ weU djel^/I^e. in k^taer/ 
. j^uckii^f^r ^ii^ Objece der ännmweU em^ricbe , • und 

die Verniinfr nie den Gedanken unterhalten kann, die, 
fes Ideal jc^lifir^n zu wollen, das, da weit iiber die 
Siiuiljchkv'it u^d die Grenzen derfelbc^ (Raun:|-un4 
Zici^) ,hi^i|sh*egr, in feincv Naittif.ai^ht !9t;K>*ä«5let-80^ 



Ii.-,.,. • • • . 



Diefe Idee d^s voliaadeten Gutes ifl aber der leezt4 
Gedanke V bei dem d/e V^rnuctft ftiJtö, flehen muß, d^ 

(iber ditfcs Ideal liiivau^ kein höherer liegriffder rporsr 
lifchcn Wefen aufgefafit werden k^nii ; auf di^ß Idee 
• wird üe .^ber "diircn ^*n fqhjective^Pedii'.fiiirs liln^eführtl 
pas , h\ tvie. fern es au? der ewigen Oefetzgebungldef 
por^liTc'ien \''eriKinft lierVorgeht, völlig qonfcqqeifR 
pnd kcincswc^es eine Verirru'ig d?r Vernunft in die 
Regionen cjeu iiberfinnlicheu Welt Dl? Teleologf^ 
3er moraiilchen Welt verlangt neh»nlich ihre jetzfe-Se- 
^rnndmig; die Aufgabe des tnoralifcheft Weltpfahrift 
cinFactüni, ynd er foll re.ililirt werden; aber Wcl* 

ilzh ihn auf? wer fiebert für eine greu/cniofe Zukunft 
eine wnH'i^'hQ dereinftigc hr>Ser^ Erreich un^T, da er 
von ^ller ^ifahruiig unabhängig« und das tidcbfle jieL, 
jfyijat d(?r Hufvmvyifs reife|id?n imdiü Ihrqr VcrvdU. 
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kommnung weiter förtfchreitenfcn VernunfT ffi? ~ 
Das iJeal daher, das ihr zu realifiren geboten ill, und 
ihs ihr ununterbrochen vorfclmebf, (das höchfle Gut) 
Jetzt die Realifirung des h()chften Ideals der Vernunft, 
das fie blos in der Idee berühren und in die uberfmnh*- 
che Welt allein (nicht in die V-erbindung eines in- 
telligibien Ci)arakter.s mit einem Sinnenwefen zu Einer ^ 
Perlon } verfet/cn kann, in einem c x i ft i r e n d e n We- 
fen voiau«, das in fich den letzten zurüichenden 
Grund aüer Moralitär, aller durch diefclbe u)öglt- 
chen Gcfct7gcbujig und Harmonie zwifchen den 
mcnfclilich^n Kräften, und der dercinfligeu Realifi- 
tung des moratifl'hen Wehplans, oder richtiger, der 
ewigen flufen weifen Annäherung der moraJifchcn Wcr 
fen au dcnfclben, euthiilt, 

§r 749^ 

Dicfc Idee des vollendeten Gutes, das in einem 
Wefcn (fer übeifinnlidicn Welt, dem alle hioralifche 
Vollkommenbcircn in; uneingefchränkteflen, emiiien- 
teilen Sinne zukommen mi'ilTen, gedacht wird, .kann 
blos in einem moralifchen Glauben umfchloflen wer- 
den, und mit der cünfcquentcn Aufllellung diefer Idee, 
mit der Annalimc einer moraliichen Gowheit, wird die 
moralifchc Reiigion begründet. 

75 

Wenn Rehgion überhaupt die freie Beziehung 
des Willens auf die Gottheit i/l , fo kann fie 
nach unendlichen Giaden und Modificationeu vcrf;hie- 
den fein, und die Gcfchichtc der Religionen dcrVorwelt 
Hefert uns Refultate genug in diefer Hinficht. Die mo- 
ralifche Religion aber, die nur aus den mangel- 
haften Vcrfuchen der nur halb entwickelten Vernunft 
•langfam in der Z,eiten Reife liervorgeh<;u konnte , bc- 

Bb 5 ruht 
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ruht auf wenigen und höchfl ein/achen Momenten: 
Erkenntnifs- unfrer Pflichten , worunter denn auch die 
Pflicht zu jeder Zeit ^gut zu fein, unabgefehen, 
welcher Zuftand der vorige fet, €[erechnet werden mujs» 
welches die Möglichkeit einer Rückkehr vom Böfen iii 
fich fchlieGt; Glaube an eine moralifche Fortdauer' 
nach dem gegenwärtigen Leben; Glaube an Gott, aU 
der Bedingung jcnerFortdaucr, um nehmh'ch denMcn- 

fchen in Frieden uijd HarmQi)ie mit fich fclbll zu 

b» 1 i ■•...«■,-• •. .... I 
nngen. 

• ' ^ •• ' 

Der völlige Zufammcnh^hg einer aus der 
practifchen Vernunft refultirenden moralifchen Religipn 
irt aber folgender: i) wirkliche Anerkennung der mo« 
ralifclien Gefptzgebu^g, weiche im Wefcn der Ver- 
nunft enthalten ifl, nach den] ganzer^ Umfange ihrer 
verbindenden Kraft; ^) darau;s hergeleitete Anerken- 
nung eines alle gereiiite Forderuagen der Vernunft bu^i 
J&iedigenden iporalifphen Weltplans, nach welchem 
4ic vernünftigen Vifefkrt Zwecke au fich in- cjcr Schö- 
pfung, Tugend und Glückfehgkeit in Harmonie ^bcr 
^ndzweck der Welt ifl; 3) damit vcrbundne Ueber- 
reugung, dafs für diefcn Endzweck nur eine unend- 
liche Annäherung an d^nfelben fiatt finden könne, alfo 
unendlicher Fortfchritt im Wachsthume an ßttlicher 
püte und angemcffener Gluck fei igkeit; '4) daraus cnt^ 
fpringeqde Einficht der Nothwendigkeit endlofer Fort* 
ß^auer mit Bewuftfein der Perfönlicl>keit und jjlücker- 
inncruqg, al^ der Bedingung der Möglichkeit , unend- . 
Ucher'fittlicher Vervollkömmnung und Befcligung; 
5) Nothwendigkeit , die künftige Ai^sfiihrung des mo- 
l'aiifchen Welfplaq^ im Glauben zu uin^fchliefsen, weil 
phne ihn das moralifche Welcn nicht mit fich einig 
wprden kann j 6) OJinmöglichkcit , fich die künftige 

Rcali. 
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RealifiruDg des inoralii^^i Weltpians cüiniinen zu köiu . , 
kea djMie yorau3iet2i{ng efo^i: n^iaitfdieii Gottheit« ' 



Die Veraiunft legt aber (kr Gottheit, nach der 
Analpsie der ^VermÖeen und Kräfte der 
menfchl j.chei> Natur, gewinn Etgepfchaftea 
fcpf, nicht in dem Wahne, um dadurch w^ihrc und *. * 
fi^o|ute Jif^lchaflenheiten in 4eiu Wcfei^.Qiqttes darilebi' 
. ]cn^ii!woUen (dies ift do^iTiatifcher Anthropo^ 
mbrphiama^ )^ -ibidem ( f y m b o 1 i fc h )' um das Ver* 
haltnifs begr6iflich zu machen, in welciiem Gott gc? 
gen die Welt und die mor^hfchen Wefen gedacht • 
^en mufs. Sie lc<i:t ihm daher die B^i^^euheite|i 
bei '5 ohfie die er ntcliit als dal alleryoltkommenfte We«i 
fen, als Schöpfer und Erhalter dei*^Welt. (m theore- 
tifcher Hinficht), und als der künftige Vollender 
deis ii)orj|iilcbea Weltplaos ( in practifcb^r Hinlicht) . 
gefischt wei^ci» kqifntp. V . \ '\ \ 

-S 753. ' ' ' . ■ - 

Ein^ Eigeniy^^f Ggitgs drii»:kt alfq pinen im We- 
ieu.Qottes ^atbaUcqep zureiolienden Gi:Mnd für Zweckie. 
and VVirkungen au$ , welche die nK>r(|iifche Verpunft, 
weeen ihres eignen EudzwecJ^s, |iothyv?ndig vor* 
auslctzcn niuls. 

ßer Anthropomorphismus drückt die Beft irrt* 
mung gottiicWr Eigenfipbaften naph' 4er -<4^aIogie 

• 'Ikf Vermogen^der menfchliobep K^r, aos/und ift . 

• nur in fo fern' erlaubt, ala fr in einem wtTentlichen * 
Befiör&jfle der Vernupfl gegründet ift. Dafs und wfe , 
er dogmi^tirjph oder l^mboUfch feix) könne, zeigte der 

§• 75^? ^ * 

' ' 5. 654. • * 

Die Formel der Expofition jeder f>Jhbolifch-anthro- 
.pomorphiAiTchcn VcrAeUung Cott^ Iii: wie ficheia 

gewülea 
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gem&s iQ^nrcbiiches Vetmögen eine gewilftonenlch* 
lic^eEigenicha&v^ält am^iner gewiilenAitiheAfcb» 

licher Wirkungen, fo verhält fich zu einer gcvviflca 
^A^irkung Gottes der im Wef^n deiTeibei^ b^fiadlii:!!^ 



' MaatlteiltdieEigei\fchaftenGk>ttcain mojEaphyd^ 
fche und m^f aiifche. • Die fämaitlicben ntf«t«r 

phyfifchen Eigenfchafren Gottes gehen von dem 
Begiifte eines allervollkonim^wften , abfolut nothwen- 
digen Wefens aus^ und habea ihi«a Grund in dem Be- 
tplurfatfle der tiiebretilt:heii Vemonft« die für di^ 
Vollkommenheiten der vorliegenden Welt einen letzten 
zureichenden Grund in den Eigenfchaften eiaes ubert 
fixinUcfaen WcI^qs zu £jchea berechtigt HL 

* . * • . • r 

£u diefen nietaphyfircben Efgenfthafien gfr 
lidren m) als p ofitiyex 4) Ali vollkommen« 

itieit^ dafs er alle gedenkbare Realitäten im höchflen 
Grade befitztj 2) ^bfolute N othwendigkeit; 
^afs er feinem Dafein nachahlblut unbedingt und unab« 

irangigifl; 3) abfolute Frötheit^ dafier den ab* 
blut unb^edingten Gr^nd aller feiner \\^irkun2ea ent* 

' • yt • IST* 

ß) als negative! i) Unendlichkeit; dafs 
\.ti\i\Q 9ndli9he Kraft einen Maasflab für die göttliche 

£* geben kann ; U n e r m ^ f s H c h ke i 1 1 dafs keioQ 
hl fnhig i A; das Verh'altnifs derOt&i$e Gottes'zu Ri(un» 
ünd Zeittheilen zu beAimmqn; 3) Einfachheit; 
dafs alle Bedingungen der Zulammcnfetzung von Gott 
r|usgeicModea w«d^ muiS^ 4)^wig^eiti 
^ ' ' Gott 
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Gott liber nlle Bedingungen utid Befchränkungen dcf 
Zeit erhaben ift; 5) Al Igegen wart • dafs er frei ift . • 
von allett VcrhältuKTen bnd Bcicbriuikungen 69$ RauJ^ 

Die Allmacht Gottes, das Vermögen der Reali- 
firung alles Möglichen, liegt im Begriffe .der AUvoi^ ' 
kommenheit (§• 756)4 , ' . 

Von den riictaphyfifchen Eigenfchaften untcrfchei^ 
den wir die moraiifchen (§. 753). ]LJnter diefea 

«denken wir uns den in dem Wefen der Gottheit ent^ 
haltenen Gnind der künftigen völligen R^iiGrung det 
^ moralifchen Weltplans, nach der Analogie der inenfch- 

. üchen Vermögen. Die Vernunft ift durch ein drin- 
gendes Bedärfniß genöthigt, der Gottheit diefe Eigen« 
fchaften beiitulegen , weil iie^ ohne die Annahme dtp- 
felbcn» nicht über die Mögligkeit des höchften Gutes ' 
tind über die Möglichkeit der Realifirung des morali- ' ^ 

' fcben £ttdzwe€ks der Welt beruhigt werden kann* 

7.11 dicicn tnöralifchen Rigenfdiaften gehören: ^ / 
1) Heiligkeit (die höchfle practifche Vernunft in 
Gott), weil Gott das, Bette 9 die Realtiining det iukb* 
ften Giftes unbedingt will; er ift nicht dem Siltenge« 
fcfze uiiferworfcn , und feine Freiheit befteht nicht 
in Auswahl des Beflern» fondern darinn, d^fs er den 
Grnnd des Guten enthält, bhne alle Möglichkeit des 
Gegemfaeiis. Alle Znfiände nnd l^efehaftenheiten « die 
blos ans dem Verhahnifl'e einet moralifchen Natur znr 
firtnllchen hervorgehen können, mtilTen bei dem hei- 
ligen Welen wegfallen; (Rechte unc} Pflicfaten können 
Ihm nklh Zukommen ; noch icatm et dem Sictenge«» 
'fttxe iit^terworfen fein.) t 
* ' , 4» 76c, 
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pie Formel, die Heiligkeit Gottes (§. 759*) zu bc- 
uneo t ift ftlfo foigende : Wie Cch in der in^nfch- 
lieben Natur die relnd fihoNlilche Vern6nft verbale zur. 
Möglichkeit alles SittÜchguten dortfh (Ins menfchiiclA 
BegcJirungsveriiiögen ; fo verhalt fich zur Möglichkeit 
aller (ittlicfaen Gute in der. Welt überhaupt, zur wah- 
rtn Ibanbeilupg der freien Hihdinngen aller morali« 
fcben Wefen und Verknüpfung derfelbeh niit ange- 
mefsnen « Folgen , ein im Wefen Coucs dafür zurei- 
fcicheoder Grund. ^. - <^ . 

i 761. - \ 

^ Wenn wir un<i die Heiligkeit Ot)tfes denken, fo 
wie de fich in Be^jeiiung auf diejenigen Wefen äuisert» 
•welche der Moral itat^ und demnach des Verdienfies 
md d^ Schuld fähig find; fo ergiebt ficb der fiegrifF 
der göf tlichcb S) Gerechtigkeit^ daf» *r nehmlich, 
nadi der Würdigkeit der inoralifcJien Wefen, ihnen 
Belohnungen od^i^ Strafen, nach' AngenieiTenheit ih- 
rer iHapdlun^en eriheilt,^ je nachdem fie Veiidienft 
oder Schuld licH erwortten^ liAd Gtuckfeh'gktif öder 
Uebel verdient haben. Er hat diefe Belol^nuhgcn und 
Strafen uhilachlafslich .ia der Einriclituiig der morali«> 
fcheh Walt «ngelejg^^ weil er felbfl den in femer Her- 
ligkeit gegründeten aKDralifcheh JEndzweck der Wdlt 
nicht aufheben kahfi,' und weit er d^rcli alle Gefetze 
Und Wirkungen in der möralifchen . Welt . Kealiü- 
httig deficlben eii^eleitec b^t : ' ^ 

N'ach diefeh Gettzcn, dre blos rfas liochfte Gut 
dtt moralifcheu Wefen beabfichtigen , geichieht die' 
Veriheflung der Belohnungen nnd Strafen 2ur Angö« 
miiTenteit de» (»erföAtichett Verdienfle^ ede^ oer- 



fonliclicn Schuld, und ein gerechtes, heih'ges Wcfen , 
kann nicht Verdienft und Schuld erlaifen , und felbfi 
die bereits verwirkteo Folgto der Sünden nnd 
Abwrfchimgeh vom Sirfeng^ngdetse können dureh 
die BeflTerung nicht aufgchobin, wohl aber durch die 
BefTerung die Urfachen neuer Uebel und unglücklicher 
Folgen mmoralifeher Handlungen fiir die Zniutnit 
cntüetnt Werdern 

3) Allwiffenfieit (oder der Verftand Gottes)} 
Um ift Vergangenheit, (jfegenWiEirt find Zukunft gleich, 
er iibef fiebt die möralirdie Weir mir eilen fliren Wir- 
kungen, Erfcheinnngen und Fölgen*. 4) All Weis- 
heit; er wählt 2u dem voUkommenAen Z»wtcke die 
beften MKteK . \ 

764.« 

Vefmittelflf dfefcr Eigenfchaften ift die Gottheit 
Schöpftr^ ferhffiter und Regierer der W^lt» 
d. b.- die itienfcfaiicbe Vernunft kann fich das Dafetn 

der Welt und des möralifchen Endzweckes derfelben, 
fo wie die kfinftige Ausführung des moralifchen Welt- 
l^lans nicht ä^nders denken^ afe dbtck die Annahme je- 
Der Voilko^nmenbeiten , 2u dtnen tk iicfc oacb daiir ^ 
Analogie ihrer Vermög^i\eriicbt«r 

' Gott ift Schöpfer der W^Iti^ d.b.*ec ift, ah 
dn von ^er Weh v'erfchietfnes, nnd moft-l 

lifches Wefen,. dni clr einen freien und allm'achtigeii 
Willen^ Urheber derfelben. lüed ift der Begriff einer 
nninittel baren- Schöpfung^ Wo #fr utiis daa.Wk«^ 
des Schöpfern denken, tiiteib chtie Zieir, #ar In 0f 
theils qhae Stoff» wodurch er gewirkt iiatv 
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^ « 

Ans diefcn Rcgriffen ergiebt fich zugleich der Be- 
giiä' der Welt als eines in fich vollendeten Syflems 
l(on Wefen, in wclcheii die yernmift ßjadzweck ift«. 
Aticb folt der BcgriiF einer tminsftelb^H^m .Schöpfung 
die Scliöprung i*elb/l nicht erklären und begreiflich 
mecjien^ fondern vieimchr den imbegieifliclien Gedafi> 
km ia feiaer Unbegreiflichkeat darflelieo« ' . » 

Der VerniinftbcgrifF des nothwendigen Wefens 
^lihrt nehniiich a^f einen letzten höch/Ien Grund hin, 
durch weichen die WeU du ifl; einen Grund, weichert 
wA ibr Pftfeia zu. bewirfc«o» eines äufsern Scofifea eben 
fo wenig bedurfte^ aIs er es durch Veränderung und 
Anwendung feines eignen Stones, durcli Ausgielsunc;, 
AusAralung (Emanation) und £ntwickelung deiTelbexi 
verinochte; aifo einen <}riind Von onvermiaelter, ikmi' 
Zeit oid StöiF unabhängiger WitKaipl^it. 

Dein nothweij[dig^en Welen 767.) kommt 
et SU, letsuer Grund von (dl^i Z^ifalligen zu fein, .alfo 
zu wirken, aber nicht finniicher, londern über* 
Cnnlicher Weife. Die Vernunft wird durch Be*- 
traglming der urfadhlichen Verknüpfung der 
Netnr zum BegnAe des nothweffdigen Weif ns geleitet» 
aber nich^t um darunter eine höcbfle (innliche Urfache 
nn der Spitze aller Reihen finnlicher Urfachen zu den* 
ken ; fondern, weil (le fiir dicfe Reihen (innlicher yr* 
fachen (Ich einen let^fen unbedingten Grund vor« 
fielleii muls, alfo . einen Grund » durdi welchen alles 
dd ift» Was (ich in ilrfachlicher Verknftpfung dardellt^ 
und darflellen kann, Jiber niciu aU linnlich erzeugt, 

ibodera eii( uberüanliclie Weijb-i)fwi||^(,^j^ die Ui;* 

^ iadieii 



4^1 ^. 

fachen dcc Swvowek hedürfen, um^ztt wirfceDt eiai» 
9coffe«« wpraus» ppd etoea Zteirpunctes, worimi. 
* Ohne <Ke9 ift ftr fie gar kein Wirken gedenkbar. Das 

nothwendige Wefen würde alfo zu einer Urfache 
i A der S i n n e n w c i t herabgefetzt werden , wenn. 
itiaQ et dieien Bedic^ngen umerwSile und dann au& . 
liören» das wifa'mdige WeCm . . 

769^ 

Der g^obe RegrifF eines Weltanfangs fiUIt al(b 
•weg, ohne daft dedialb die Weh ds ewig vorgeftellt 
werden könnte« weiches tnit dem Begriite des noth- 
wendigen Wefens eben fo wenig vereinigt werden 
kann. Auch erfchehit der Begriff eines aufser Gott 
• w 1 g vcMrhiMiden gewefenen^ nnd von ihm nur gefonti» * 
ten Weltftöffesi als gans unAatthafi, man denke 
(ich deofelben nun begabt mit Kraft» oder in todtec 
, Rühe- 

In Ruckficht auf die Erhaltung der Welt 
führt das Bedürfnifs der Vcyinnfr auf die Beantworuing 
der Frage: Macht derfelbe Grund, welcher die ve^j^ 
fläa&igea Wefira :twingt^ einen Sehöpfier der Welt 
durch Vernunft ond Freiheit tu glaüben^ es ihnen auch 
nothwendig , in den(elben Glauben die Erhaltung der 
Welt einzufchliefsen? Iß der Glaube an Erhaltnng 
4er Welt mit dm Criauben an das. Dafeia Gottes noch« 
wendig oiid iuMtettMiliUdi irerbuodeal 

Wenn id dem ßegrifie: Gott, elfi Schöpfer der . . 
Welt nach dem yollkommnen Endahvecke der Ver-^ 

nunft gedacht werden imifs j wenn diefer vollkommne 
Endzweck der Vcroonfti für ein Weltfyftcm, wahre 
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nefldJicIikeit bat $ fo ecgicbt ficli, dafs mit dem Gfaii^ 
«a ah nötbivendig und unzertrennlich verknüpft 
ift, de^ Glaube i) an die endlbie l^rbakung der verX 
nünftigen Wefen, a) und an die endlofe Erhaltung 
aller derjenigen Kräfte und Verbindungen von Kraft eni 
vetdie Miad der Erreichung des göttliefato Esidi. 
Zweckes ffir dte vehiiuiftigea Wefta iiitst 

. . ; §' *773. . . , . . . . - 

In den Glauben an die Erhaltung der Welt diirfeci 
nur diejenigen Vorftellungen aufgenomn^en werden; 
oboe welche der Glaube an das Dafeio Gottes, nicbi 
vrücde beffeben ^önnen^f . daber können die Beftiqa*» 
inungen ^er Art und Weife der Erhaltung beibndrer 
Gattungen von'Wefen nicht bis ins EiuteincI 
vm6%c wefdcin^ 

• * * a . 



Gott regiert die Welt, d. h. er behandelt nach 
dto ftiwaddelbaceo (Sefetzeo derllatv^^ tibd der *mo« 
fiAfeben'Welt ttie lebendigen und vernunftigen WiS 
ien, um fia alte ihrer Heftimmung näher zu bringen,* 
«nd befonders.dea Endzweck der mocalifcbea Well 
an' reaKfifen» 

>. §. 774- ^ - . 

Diefar bochfte Gtu: die vöIHge Ha^möi^fe 
zW'ifchen- Tugend ndd Befeligung, däs In 
Beziehung auf den Menfchen: Endzweck, in Be- 
ziehung auf die Gottheit: Welt plan, heifst, ift zu- 
gleich der hofcbfle Geiicbtspunct^ aus welcbem wii( 
die Weltregicrung Gottea betic^tetf fitMMt 



. ir 775- 



, 775- 

iia nniü lilicfst das grnfse Giinze uiul 
LeNvirkt in der nioralifc!icn W^lt einen flufenweifcn 

' nnurnerbrochncn Fortfcliriit der Hnnlicli- vernünftigen 
Wofen vom ScHIecliiern z\iiii Befleni, nnJ ein Inng- 
l'ani eintretendes Uebcrgewicht der m<M*alifcIien Güte 
und Reife über Lafter, Aberglauben, Thorheit, Vor- 

' mtlieil uml Irrthun); 

11^^ 

in der Angemeflfenheit zu diefem Weltpljne vtr* 
(lieilr die Gottheit lo viel Gliickffeli^keir Unter die mö- 
falifcheii Wefen, als diefe fich, durch Gebrauch ihrer 
trciheit und durch Ausübung des Siftengeletzes, Ver- 
dient erwerben. An der Erwerbung des nioralifcheri 
Verdienllcs aber hat die Gottheit nur in fo fern An* 
fheil, als fie der Urgrund aller Moraliiiit irt, und durch 
die moralifche Gefetzgebung in der Vernunft alles 
Gute derfelben möglich gemacht hat« * 

Da afSer hur fiienieden die Epocicri der Difcip/iri 
beginnen, auf tvelche erft laugfam die Epochen der 
Compcnfation eintreten können, fo läfst (ich noch 
während der gegenwärtigen l)afeinsperiode kein völ- 
liges Ebenmaafs zwifchen Verdiend und dadtuch er- 
\Vorbnen Lohile, zwifchen Tngeifd und Glii'kfelfg- 
keit, erwarten. Hei dem fcheinbnr dishsirmonif'^h an- 
gelegten VerhdltnifTe der Naturwelt zum Reiche der 
moraüfcljcn Wefen id jeif^s völlige Ebenmaafs nicht 
zu erwarten j und . dieles fcheinbare Mi^vcrhiihuifs 
konnte in einer Periode der Prüfung und Erziehung 
inora)ifcIi«?r Wefen durchaus nicht vermieden werden. 

*' 

Cc 2 $. 77S. 
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Gott leitet aber 9 als moralifcher Gefetzgeber, und 
VoUender des moraliichen Weltplans» die finolidi« 
vccnüiifiigqi Wefen nach den dmnal angelegten ewi» 
^ vnd unveriinderlichetf Geletzen t dm Erhahtiag^ 

oiiae Milde, ohne Ausnahme. , . ^ * 

$. 779* 

Dievenifinftigen Wefi» um&ffiMi den moialifidiea 

Weltplan im Ganzen, ohne iGch anzumafsen, die 
Realiurung deflelben im Einzelnen und die fcbeinbar 
dabei vorwaltenden Anomalien begreifen und erklären 
zu wollen. Sie glauben aber» dau der Sdifipfer der 
moralifchen Welt gevyifi felbft durch die Verirmngen 
der menfchlichen Freiheit, durch Sünden, Irrthiimcr 
ynd Laßer» feinen gpfsen Plan keinesweges werde 
•uf halten laden» ohne doch das Verhäknila begreifen 
zo können, in welchem die menfchliehe Freiheit gegen 
den plan der göttliclien Weluregierung Aebt* 

§. 780. • 
Die letzten Zwecke des Unqidlidien können alm 

aus der richtigen Entwickelung dee TelcoLogie der 
moraiiüchen Vernunft zuverfichdich beflimmt werdeut 
.wenn es gleich der Sterbliche, der das Ganxe nicht 
liberfieht, nicht wagen darf^ die Mittel, nacli ihrem 
Umfange und na^h ihrer Verfchiedenheit in dem Welt- 
all, zu beurthcilcn, deren. lieh die Gottheit bei der 
ins Unendliche ibrtfchreitenden RealÜinin^ diefc^* 
Weltglans bedienen wird. 

Fkagmatiiche Litteratur der W^nfehaft der Ver« 

nunftreligion: 

J^ J^MiT, Kritik der proeUjekm V«rmnjt. (KJga^ 
ateAijiflage« 
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JDsRSBLsnf die Religion innerhalb der Grenzen derUa^ 
fien FefHunft. (Köuigsb. 1793.) ünd die Menge 
Von KommentatoreB und Geeneni (iiefer Sc! ift. 

J9£jR5EJLi2E , üher das Mifülufren aller phätfjophijchen 
y er Jucke in der Tkeodicee. " ^ . ; 

jPgjgagRTJBk, über da^ Ende aller Dinge» . - . . 

.. Bfi^le io der Berlin. Monatsfchrift« 

JK. ÜEiNHOLDf über das Fundament der rnoralijche^ 
Religion, in dcu Beiträgen zur Bericht, ete^ Th, 2 

JC Ä I/vrOKtTKUCXtf Betracht, üher dl Fhüofophk 

natürL Rdtgion. aThle. (Lpzg 1790. 1791J . 
X)br3ELbe^ Grundjätze der moraUfchen GottesUkr^ 

(Leipzig. 1792.) ' , • . 

X)s£fäBJUBS , phUofophifche^ Tafchenbuck für denkende 

Gottesvefehrer^ 2 B'äiidchen. 
JDerselbe, Brief e üher den Atheisviuf (F-^eipzig 1797.) 
/. C. Gr. ScHAu^TyiNSf Rfülofophie der Religion über^ 

haapt u. d, chryH, Glaubens itubejond, { HaJl. 179^) 
X. H. Jakob ^ Beweis für Jk UüßerÜi^hHei^ der Seel^ 
' a. d. Begriffe d. Pfiidffit. (ZtillJ.-h. 1794 ) 2'e A iH. 
J^ERSE-LBU , über den ntoralijcheu Beweis für dof JDa» 

feyn Gottes» (Libau 1791.) • 
JDbrsszm» ßllgemHne Religion. (HaHe 1797.) 
JiunsRLBRt vermifehte phUdf. AhkandL f Halle 1797.) 
C. C, E. ScHmiD, philof. IJogmatik. (1796^ • 
/• Berger , Aphorismen ,zu einer ff^ijfetifchaftslehr^ 

«2tfrii«i/^ii« (Leipzig* 1796.) ♦ . 

MüwJUin Bnlhxmrf e. phüoj. Religionskhre. fHalL I797.) 
IL £«• FönacmiSf Einleit. in d. MoraL (Königiba 7 97.) 

Zugleich gehören hielicr die Rücklichten euf dit 
0iorali£:he Religion, die fich in^ verfcbiedeoen Kpia« 
pendien der Moral aus der kntiichen Schule, z, H, in 
den von C. C. E. Schniid, Jakob, Wcydea* 

Cc 3 ^ reich, 



rekh; Kicfewett^r, J. P.S^ncll, J. W.5<ibinidl| 

Seil au mann u» andre, und Inden Schriften finden, 
die überhaupt das Gcmeinfaine aller practifcheu VVif- 
fenlchafteO) die Lehre der Freiheit, die Grufid^egriffc 
des Reebrs und der Pdicht etc» bebapdelu.^ 

Unter den Vorkantifcheu Schriften, und. deaeo, die 
V den 6egenftand entweder populär oder von einer ah« 
d^rn Seite behandeln't 

je G. Äbädää, Gefprüche über Gott. (Gotha 1787.) 
£. Pi^TNSRf Qefpräche üter. dm Jtheiimus* (ste Auf* 
läge 1783.) 

jBjtiMMUSf TT'ahrhciLen dcrnalürL Religion, 6te Aufl. 
BstUBEROf yerhäkmfsderMetaphyf, z, MeUg. (l787,) 
ü^fiyMXssoHK, Morgenßimdeti. i ThI. (Berl. 1786.) 

und Jakobs Früfmig d^rjclhcn^ 
f^H^ TiETTRüSK, yerjuch einer Krilik der Religion 

und aUer religiofen £>ogmatik. (Berlin 1790.) 
BiBMi reine/ SyJIem der R^Ugion Jür P^eniünftige* 

(Berlin 1793-) ' 
SfiUfTAJiz^ die moral, IViJJetijchaften. 2 Thlc-^ (neue 

Auflage 1797.) 
K^Hm L* PötiTZf BeUr^ xur ' Kritik der ReUgionsphiloß 

ujid Exegefe urifers Zeitalters,, (Leipzig 1795.) 

• PH flffjKTi^? » IdoraliJ ches Handbuch oder önindßitze ei- 

»es "vemünftigfu u. glüekL Lebens, (Lpzg* ^79$-) 

dte Aufgabe» 

Det Idealismus, der die F^ichtefche Schule 
|ie£belt, l&gt in feiner Anwendung auf {leljgion, da 
feine Sittenidire erft angekündigt iil, noch nicht dem- 
Pubh'kum vor, um die Vermuthung einiger denkender 
Männer, als fiilirc diefer ideali^auis sLum Atheismus 
hin, zu beftatigen. *^ 
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. Der GeiH imd das Kcrultat der in diesem Lcl^. 
buchls ^Rthaltneo Philofophie beruht daher etif folgea^ 
den Mmiiemefl» die ich auszugswtife «us X. L. Reinf 

holds Abhandlung , an feine in Jena zurück- 
el^fsueu ^uhorcr» im July 4^.5 N. d* ifi^^x ' 
urs j7g(4t S, 3}$ ff. \ 

„Da& eine und ebendiefelbe in dem Wefen der ^ 
Vernunft gegründete Function, fowohl jedem ricliti- 
gen R^Uounemjsnt der £)ei]kkrafc, als^uch jeder gute« 
Haudlong df s Willen^ zum Gniode liege ; nehinlii;^^^ 
das Untcrordi^en des Befondern unter das 
A 1 1 g c m e i n c , ui]d dafs al fp die im VernunftfchlulTc 
yud in der Sittlichkeit beicbä&igte (theoretifche und 
fr^pttiche} vVerauhft an eluf utkd. fbe^diffcibe H^ix^ 
l»*"Jg?wf ife gebijnden f^j.fl. ' ' ./ 

^Dafs di^ Sittlichkeit als das irei«; Ergreiibq^ 
der Gefetzmäisigkeit um ihrer felbfl willen gegen den 
eigciinützigen T^i'ißb bei. den gut« n '~ .imd ala- daa 

freie Ergreifen des- eigennützigen Triebes gegen d^s 
^efctz, bei den bö/f n Haudlunsen ^dacbt werdea 
amille-, wie fie 4?nt> aucl} 4Hfph pen-gfmeinen 2ef^n-; 
den Verftand als ^ie fr^ie Befriedigung der Foroerui^ 
des Gewillen$ gegen die Forderung des Gelüflens in dem 
eiji^ej), ynd 'aU di£ freie ßpfuedjigpng de^ Gelüflens 
l^gen die Forderungen des Cew^n; ^^'^^ ^P'^ff^ 
Fjalle gedacht wijj^ • ' * . • * * . ' , 

. • ^Dafs jedes philo fophifchp Syfieni, durch welcljes 
die ghiiofbphireiide Vernunft mit dem gemeinen i^nd 
gefunden .Verflaiide. über dif Ueberzeuguhg von dec 
Freiheit "des Willens entzweit wird, eben fo falfch als . 
vcruerbilch ki. ^ • • • . 

" ' Cc 4 .Da6 
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,yDafi dicfc Freiheit, in wie fern fic der fititlichgu- 
ten und fittlichböfen Handlung zum Grunde liegt, un- 
bedingt, im flfiengAea Sinne des Wortes, Fceiheit fei^ 
dafi nur durch fie das Verdienft und die ScSbld unle* 
ftr Handlungen, der Werth und Unwerth unfter Per» 
ioB in unirer Gewalt Hehe, und dais wir, ohne iie, 
y *cben Ib wenig dafür bürgen könnten, ob wir in jedem 
£>lgenden Augenblicke lecbctcfaifren oder nicfatswurdig, 
glücklich oder an|;lücklich fein würden*'' 

„Daß; ohn^ dte(e Freiheit, nnd die nur durch fie 
dpnkiMire Znrecfaiiungsfähigkett upfitr Handlungen^ 
ebenlb wenig ein probehäitiger Grund der Erwartung 
eines künftigen Lebens, als ein eigentlicher reeller Un- 
leffchied Zwilchen moralifcher und phyillchcr Notfar 
weiidtgkett und Möglichkeit, zwiichefi Zwang und 
Micht, zwÜchen Können und Dürfen, feiglich f^ech» 
terdings keine MoraÜtät> aucb im Eesenwartieen Le- 
fc«» möglich fcL- ^ 

„Daft *die {Aitofephifende Vfrauiift fe wenig mit 

jlem gefunden Verflande als mit (ich lelbft einig fipi, 
fo lange fie fortfährt Principien des Dogmatism und 
Sceptidsm, des Natuxalism upd Supermtuciilisi9 fiv^ 
mAeltfn.^ 

• " * . ' 

m 

I 

^Daß die Gefundheit des Verftjindes fich durch eine 
glcichweite Entfernung von anmrfsli^r Wiflerei und 
yoin Zw^i^pifiicht, von Unglauben und von Aberglau* 
beQ anMtidige; und dails die mit fich felbft einige phi. 
lofophirende Vernunft im Dogmatism nichts wahr fin- 
den könne, als den Abfcheu vor Zweifelfucht; im 
Scepdci^ nichts ^Is den Abicbeu vor Aberglauben, und 
im Stipenifoualism nidits als den Abichei^ vor Un^ 



i^Dais die einzig wahre Philofophte in ib fern wo* 
iffc dogmtcifidi nochfkqxiicfa fein könne, al« fie duidi 

die Kritik der rtmen Vernunft eingeleitet; und die ein- 
zig wahre Religion in fo fern weder naturaliftifch noch 
fupematuraliiKfchfein könne« als iie durch Morali täf 
begründet wird. ^ ^ . . 

. )iPafs die einzigwahre Philofbphie allgenteinguL 
tigf fiir alle Menfchen dieielbe fei , und alle Sectea 

d Paith^ien in ihitm Gtbittt ohnmöglich mache, 
wie fem fie^ in ihren Principien nichts anders 
ift und fein kann, als die reine, weder duroh Mangel 
noch durch Uebepflufs fehlerhafte, Kenntnifs der ur- 
fprüngiicben, allen Menfchen gemeinfchaftlicheo, und 
bei aUer V<N'(chiedeniieii derCS^ilarionen, Tetnpe- 
ramente, Erziehungsarten u. f. w» in jedem Menfchen, 
auf d^efeibe Weife vorhandenen Gefetze, aa 
welche fie durch die aller Ei&hning ^ um Grunde lie- 
genden , und }a k fem von aller Erfahrung unabhUn- 
^igen Vermag efn des Cemüchs gchundea 

^Dafs die einzig wahre Religion, aUfinauf Mo* 

ralität gegründet, und m fo fem weder efoterifch noch 
cxoteriich, weder blos für die Philofophen, noch blos 
Cat den Pöbel, weder ein metaphyiiiches Syfiem ooch 
eke politili:he Mafchine ieia könne. 

Dafs al(b diefe Philofophie, die den ganzen Men« 
fchen nach beiden Theilen feiner Natur und nach allen 
in denielben enthaltneii Anlagen, Vermögen und Kiiif- 
ten um&hliefst, den Menfchoi mitfich £ttbft zutti Frie- 
den und zur Harmonie bringen und dadurdh die Einig- 
keit bewirken könne, ohne die keine Clückfeiigkeit 
und kein.(jenui« des Lebena gedacht weiden kann i dafs 
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fid.^bd^ aücK, indem fie den \''errtand erliellt und das 
H<?ii Erwärme; iodein (le ;os Lebeti t'ibergeht tind mif ' 
alleh yerhaltniflfcftr dei&Iben la VeAtnc^ung gebräche 
iverden kann, urts fiif höhere und beilere Dafifinszu- 
fttnde in h'chtern Gegenden des Univerimns (frziehc^ ' 
und ia dieler Hinficht, im vollen Shmt des Wozts^ 
dit VMiaifsungon dic^ und. [enes^Lebens habe ! 
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9 T. o. lefenan nmh fflhlt — Ii error 

14 V. u. 1. Si tt Hell k oit ft. Sianlichieit. 
»3 U. 1. und feinen Organen 

SL T. o. 1. G^fciiöpfs ft. Gefchleohts. ' 

5 o» L.Ton ft. Tor unter rc]ii«de!ii. 

5 T. o. !• donretben ft. tofelbtt« 

15 V. o. 1. d e n Begriff der 

15 V*. 1* in Sinnsnwek « 

sft u. 1. Silin Snbjecte d«t 

5 T. o. L Erkennbar». 

10 V. o. I. Triebe ß, WiUen. 

6 y. u. L reKbindet« 
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